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FRANZ AN] 


I. 


Auf dem Wege renn nicht voran und ficht nicht 
mit den Händen, denn das ift der Tyoren Art! 


Bias. 


ein entjeßliches Lflafter war e3, das reine Alpen: 
x Stillleben voll Höhen und Tiefen, voll Stein 
und Schlamm und hodaufiprigender Waſſer— 
pjügen, welche zwijchen den einzelnen hochragenden Qua— 
dern gelagert waren, wie die Bergjeen zwiſchen majeſtä— 
tiichen Schneehäuptern. — Und dazu krachte und quietjchte 
der flapprige Hotelomnibus in allen Fugen, und ſchwankte 
wie betrunfen über diefes regenfeuchte Pflafter, juft, als 
fei er fchwindlig geworden vor Erjtaunen, daß zwei Fremde, 
zwei hochelegant ausjehende fremde Herrichaften in ihm 
Bla genommen hatten! 

Der Hausfnecht und Kutjcher ſchienen fich in gleicher 
ſeeliſcher Verfaſſung zu befinden. 

Gottlich fag mit vorgeftrecttem Rov} auf Dem Kutſcher⸗ 
bod und gloßte wie geijtesabwejend vor fic) hin, er hatte 
die Mütze mit dem ehemals blank gewejenen Hoteljchild 
„Zur Stadt Hamburg” verkehrt auf und umklammerte 
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bas Schirmpafet feiner vornehmen Säfte fo frampfhaft, 
alg fürchte er, Da’ Traumhafte finne unter feinen blau- 
roten Fäuſten wirklid) alg Schaum und Traum zer 
vinnen! 

Zwei feidene Regenfchirme — der eine fogar mit ele- 
gantejtem Elfenbeingriff, auf welchem ein goldner Namens: 
zug unter vielperliger Krone pruntte — und darumber 
gewidelt und weich wie Sammet, fo nagelneu und jeiden- 
glänzend eine Reifedecke — ein wahres Prachtſtück! Wie 
famen bide Schirme — diefe Dede — dieſe Reijenden 
bierher nach Angerwies? Diefem Eleinen, kümmerlichen 
Städtchen, welches jchon feit Jahren mit feinen Feinden 
in fchwerem Kampfe rang, ob es wohl berechtigt fei, ſich 
Marktfleden zu nennen? — — 

Der Beier des „Hotels“ zur Stadt Hamburg hatte 
einmal in tiefem Weltfchmerz gejeufzt: Wenn nicht ’mal 
ein Eifenbahnunglüd auf unjerer elendiglichen Station 
paffiert und mir ein paar Paſſagiere erfter Klaffe ins 
Haus fchleudert — mit gebrochenen Beinen, daß fie feds 
Wochen lang liegen müfjen — — wenn der liebe Herr: 
gott das nicht fügt, Dann fomme ich in Diejem Lumpen- 
neft niemal3 auf einen grünen Zweig! — War ber 
fromme Wunſch jet etwa erhört worden? — 

Die Neijenden erfter Klaſſe famen, aber fie ftiegen 
mit heilen Knochen aus dem Zug und fpradjen freiwillig 
und ungezwungen das Unfaßliche aus — fie wollten ein 
paar Tage in WAngerwies in der „Stadt Hamburg” zur 
Sommerfrijde weilen!! — 
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Und dabei war e3 erft März, ein Hundewetter voll 
Sturm, Schnee und Regen — jo daß man noch heizen 
mußte! | 

Gottlieb jaß und ftarrte wie ein Pagode gerade aus, 
unfähig die Löſung dieſes großen Rätſels zu finden, und 
der Kutjcher an feiner Seite fag ebenjo ftarr und fteif, 
mit einem Geficht, al3 erwarte er jeden Augenblid das 
Ende der Welt. | 

Sonft pfiff er vergnüglich vor fid) Hin, nidte und 
grüßte rechts und links, hieb mit ber Peitſche nad) den 
fläffenden Hunden und hielt wohl aud ein paar Minuten 
an, um mit Diefem oder jenem ein Kleines Schwätchen 
zu halten. Die paar Reiſenden, vIelche er für gewöhnlich 
fur, beanfpruchten feine Umftände, und eë vergingen oft 
Wochen, wo er überhaupt feine Fremden heimbrachte, 
aber heute — |! — 

Ein herzbeklemmendes Gefühl bemächtigte jich feiner. 
Sr wagte faum an den Zügeln zu ruden, damit bie Pferde 
nicht etwa noch ſchneller liefen. Er fürchtete fich förmlich, 
nit dieſen hohen Gajten fo jählings überrajchend bei der 
„Stadt Hamburg” vorzufahren. 

Was würde die Wirtin jagen! Auf ſolchen Beſuch 
iſt ſie ja gar nicht vorbereitet. Die Fremdenſtuben liegen 
noch im Winterſchlaf. Über zwei „Gute“ und eine „beſſere“ 
verfügt das Hotel überhaupt nur. Und in dieſer beſſeren 
hingen die Würſte und Schinken an einem Seil, welches 
ſchrägüber zur Thüre geſpannt war, und auf dem Fuß- 
boden lagerte die dicke Strohſchicht mit dem letzten Reſt 
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der Winteräpfel und. ber Badpflaumen auf ihren gefloch- 
tenen Dörrfchütten. 

Nebenan aber, in der „Guten“ trocknete bie Wäſche, 
weil es auf dem Boden durchregnete, da blieb nur noch 
die blaue Eckſtube! — Du lieber Himmel, gerade die! — 

Der letzte Reiſende, welcher ſie bewohnte, hatte nicht 
wenig geſchimpft, und behauptet, die ganze Nacht habe 
er mit der Elle in der Hand — (an die Bezeichnung 
„Metermaß“ gewöhnte ſich in Angerwies erſt die jüngſte 
ſchulpflichtige Jugend!) tm Bett geſeſſen und fic) ber 
Mäufe erwehrt, welche wahre Duadrillen auf feinem 
Plümeau getanzt hätten. Da lobe er fich bie märfifchen 
Klein = Bauernquartiere, wo wenigſtens neben jedem Bette 
fchon der zweckentſprechende „Mufeknüttel” angebunden 
fei! — 

Und in dieſe blaue Eckſtube ſollten nun die Paſſagiere 
erſter Klaſſe mit den ſeidenen Regenſchirmen? Die fchauer: 
lich feine Dame mit dem königlichen Pelzmantel, welche 
bei jedem Schritt in Samt und Seide rauſchte und nach 
einem Haaröl duftete — wie Salomo in aller ſeiner Herr— 
lichkeit? — 

Dem Denker trat der Angſtſchweiß auf bie €tirn. 
Sollte er den Omnibus vielleicht vor dem Haufe erft um: 
werfen, um der Frau Marthe Beit zu lafjen, die Wäfche, 
Würfte und Apfel kopfsfegel eine Treppe tiefer zu fdjleu- 
Dern? — 

Der Wagen hielt's man leider nicht mehr aus, und 
ſeine Reparatur würde den Profit verſchlingen, *— 
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die Stadt Hamburg an ihren erjten und einzigften Pafja- 
gieren erfter Klaffe machen würde. — 

Bu wem fie nur wollen? — Und warum fie nicht 
lieber nod) eine Stunde weiter nad) Schloß Nieded zum 
Grafen fahren? Der hat dod) die Salons und Gale 
zur Auswahl! Aber freilid) ... er der Graf... Hm... 
zu dem fommt jchon längjt fein vernünftiger Chriften- 
mensch mehr! Und es wäre Doch fo gut für bie ganze 
Umgegend, wenn e3 wieder ein Leben auf dem Schloſſe 
gäbe wie früher! — 

Hüh — — — brr!! — 

Gottlieb und der Kutjcher ſchraken a tempo aus ihren 
ichweren Träumen auf, denn die beiden alten Braunen 
welche den Weg vom Bahnhof bis zum „Hotel“ fchon 
im Traume machten, jtanden jelbitverftändlich vor der 
Steintreppe der „Stadt Hamburg” ftill, ohne erjt einen 
diesbezüglichen Befehl abzuwarten. 

Was nun! — 

In feiner Herzensangſt faßte Der Schröder die Peitſche 
und Tnallte wie befeffen darauf log. Erjchredt fuhren bie 
Köpfe der unvermählten Herren, welche bei Frau Marthe 
ihren Mittagstifch erhielten, an die Yeniter. 

Säfte! Eine Dame und ein Herr!! 

Der Apotheker und Steuerrevijor jaßen wie verfteinert 
vor Überrafchung, und der Herr Auditeur ließ vor Staunen 
fogar die Cigarre aus dem Munde fallen, nur der Ge: 
richtsaſſeſſor zeigte fid) alg Mann von Welt, welcher bie 
Contenance nicht fo leicht verlor. 
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Cr fchnellte in die Höhe und erreichte mit zwei 
Sätzen die Nebenthür. 

„Fräulein Klärchen, rufen Sie Vater und Mutter, eg 
fommen Fremde! — — Weiße Schürze vor!!” — fchrie 
er voll Feuereifer Der Tochter des Haufes, welche gerade 
die Kartoffeln abgoß, zu. 

„Fremde?“ ftotterte Klärchen mit weit aufgerifjenen 
Augen. „I, Herr Uffeffor ... das fann ja gar nicht 
möglich ſein!“ — 

„Schnell doch, zum Kudud! Eine fehr elegante Dame!” 
tobte der Aſſeſſor, und dann, ala er den fchlurrenden Schritt 
bes Wirtes bereits auf dem Flur hörte, fchnellte er zurüd 
und haftete abermals nach dem Fenjter. Aber er empfand 
plöglih etwas wie einen feinen Stich im Herzen. Er 
fchämte fich. — Alſo fo weit war e8 feit den vier Jahren 
feiner Angerwiejer Crijteng jchon mit ihm gefommen, daß 
ein paar anftändig gekleidete Reifende ihn wie ein unge 
heuerliches Evenement erregten! — 

Schredlich, — er ift bereits völlig verfaffert hier, er, 
der flottefte aller Studenten, der fefdefte aller Groß: 
ftadtreferendare!! — tempi passatil et preßt er die 
Naſe an der Fenſterſcheibe platt, um mit jchmerzlich 
füßem Grauen einmal wieder eine feine Dame angu- 
ftarren! 

Sie fteigt foeben aus, — von ihrem Begleiter gejtüßt, 
denn Vater Simmel, der Herr Wirt, fteht in faffungs- 
Iofer Verlegenheit und reibt fid) die Hände. 

Wie Wetter, diefes Füßchen, — ein weichlederner 
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hoher Knopfſtiefel umfchließt e8 in tadellofer Form, feidene, 
ſpitzenbeſetzte Blijfees baufchen unter dem langen Pelz: 
mantel auf, deifen mächtiger Kragen dag Köpfchen wie 
eine Löwenmähne umwallt. Jet fieht er das Geficht. — 
Kein, — etwas bleich, mit einem Zug undefinierbarer 
Vornehmbeit. Kühl — gleichgültig — gelangweilt — 
fehr hochmütig. Über afchblondes Haar fallen die Gold: 
fpiben eines Kleinen, dunfelfamtnen Capothütchens neuefter 
Mode, der großgetupfte Schleier jpannt fich über bag 
zartfarbene Antlig, dejjen halbgeöffnete Augen mit müdem 
Blick umber bliden, — auf die Negenlachen recht und 
linf3 der Treppe, auf bie fpiegbürgerlich gefletdeten Weiber 
und Kinder, welche aus den umliegenden Hausthüren 
treten und gaffend näher drängen — auf die graugetünchte 
Front des alten Fachwerkhaufes, über dejjen niederer 
Thür das blaue Schild mit den verblaßten Buchftaben 
der „Stadt Hamburg” hängt, und ſchließlich auf den Su 
haber dieſes Prachthotels, welcher in feiner grauen Woll- 
jade und der blauen Dienerfchürze feinen eigenen Haus: 
fnecht zu repräfentieren fcheint. Herr Simmel empfindet 
auch bas Ungehörige feiner Erjcheinung foldjen Gajten 
gegenüber, und da8 lähmt vollends die Sinne diejes fchon 
nicht fehr weltgewandten Wirtes. 

Er Steht, dreht fein Käppchen zwifchen den Händen 
und macht einen tiefen Büdling um den anderen, dieweil 
fi fein rundes, gutmütige® Geficht ſchier blaurot vor 
Verlegenheit färbt. Der fremde Herr, nicht minder elc- 
gant und vornehm wie feine Gattin ausfehend, wendet 
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ihm bas fcharfgefchnittene, etwas verlebte Geficht mit huld- 
vollem Augenzwintern zu. 

‚Haben Sie Zimmer bereit, Verehrtefter? Wir qez 
denfen etlihe Tage Hier zu bleiben. Ich hätte uns 
telegraphifch angemeldet, wenn unfere Abreife ficher zu 
beftimmen gewejen wäre. — Wollen Sie un3 zwei Stuben 
— Galon und Schlafzimmer — anweiſen?“ 

Herrn Simmel blieb die Antwort vor Schred im 
Halſe fteden. | 

„Sr. Snaden . .” ftotterte er und dann rollten feine 
wafferblanen Äuglein hilfefuchend umber, bis fie voll 
feligen Wufleuchtens an der Geftalt feiner Gattin haften 
blieben. Er ftiirgte der Nahenden atemlos entgegen; 
„Marthe — fieh du mal zu — |” und damit verſchwand 
feine forpulente Geftalt in rettender Flucht Hinter der 
Thür, durch welde die Frau Wirtin ruhig und felbjt- 
bewußt foeben heraus: trat. 

Eine weiße Haube auf dem Kopf, eine fchneeweiße 
Schürze über dem grauen Kleid, knixte Frau Simmel fo 
feierlih, daß thre hohe, grobfnochige Geftalt ferzengrad 
binabtauchte, wie rau Erda, wenn fie fic) von Wodan 
für Die Unterwelt verabfchiedet. 

„Willkommen Die gnädige Herrichaftl” ſagte fie 
würdevoll, und der Kutfcher Schroder jtarrte fie an wie 
eine Bifion, — hatte die Frau denn vollfommen ihre 
Wäfche, Würfte, Schinken und Äpfel in der guten Stube 
vergefjen? — 

Der fremde Herr richtet feine Frage mit verbind- 
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lichſtem Lächeln nod) einmal an die beffere Hälfte des 
verfchwundenen Wirtes, und während Schröder und Gott- 
lieb mit jtodendem Herzſchlag atemlos ihrer Antwort 
barrten, knixte Frau Simmel abermal3, ohne auch nur 
mit einer Wimper zu zuden und jprad: 

„Bir find auf fo hohen Beſuch nicht ganz vorbereitet, 
da etliche Zimmer neu tapeziert werden und die anderen 
heute morgen erſt von Herrichaften verlaffen wurden. 
Darf ich darum bitten, daß Cw. Gnaden für kurze Beit 
mit einem einfachen, fleinen Zimmerchen fürlieb nehmen, 
— in zwei Stunden ftehen Salon und Schlafzimmer zur 
Verfügung.” 

Ausgezeichnet”, midte der Herr. „Es ijt bir doch 
ebenfall3 recht, liebe Melanie?” — 

Seine Begleiterin rip den Bli von dem Storchneft 
anf dem Nachbarhaufe log: „Es ijt mir alles gleich- 
gültig, ich finde mich darein, mon ami!” — antwortete 
jie mit einer Stimme, welche wie ein halber Seufzer ang, 
dann legte fie die elegant behandjchubte Rechte auf den 
Arm des Gatten und ftieg langfam, voll laffiger Grazie 
die jteinernen Stufen empor. Boll andäcdhtiger Scheu folg- 
ten ihr alle Blide. Frau Simmel aber fchwenfte ſtolz links: 
um und folgte triumphierend ihren Gäften erfter Klaffe. 

„Hüh“, atmete Schröder tief auf, und der Omnibus 
ratterte in den Hof; Gottlieb aber folgte dem Wink 
feiner Gebieterin und fab voll Überrafchung, daß der 
Menjch nie auslernen fann und Geiltesgegenwart ein 
{chines Ding ut. 
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Er glaubte, nun werde eine wilde Yagd anheben, 
Die Wäſche- und Würfteftube fchleunigft zu räumen, — 
aber nein, Frau Simmel nahm gelafjen den Schlüfjel 
vom großen Ring und fchloß rechter Hand vom Haus: 
fur das Heiligtum ihres Haufes, die Putz- und Prunk— 
ftube der Familie auf. 

Hier, wo fonft nur die Familienfefte gefeiert und zwei⸗ 
mal im Sabre ein Honoratiorenlaffee gegeben ward, wo 
alle fteifbeinigen Poljtermöbel in geblümten Kattunhöschen 
ftediten und bie Luft geheimnisvoll nad) Kampfer und 
Napbtalin rod) — hier rif die Wirtin zur „Stadt Ham: 
burg” kurz entichloffen bie Fenſter auf, fommanbdierte 
‚Ausfegen — Feuer machen — Möbel biirften!” und 
jchritt gelaffen in das Nebenzimmer, einer großen, zwei: 
fenſtrigen Editube, in deſſen Mitte ein Billard ftand und 
an Defjen Wänden die Kupferjtiche längft verewigter 
LZandesväter und -Mütter hingen, zwiſchendurch Die 
Glastajten voll bunter Schmetterlinge, welche der per: 
ftorbene Onkel Schullehrer gejammelt, und eine Land: 
{daft aus Kork geſchnitzt, Hinter Glas und goldpapiere- 
nem Rahmen, eine Kunftleiftung des Großvaters, welc;er 
Buchbinder gelernt hatte. 

Diefe Stube ward nur im Winter geöffnet, wenn der 
Kriegerverein und bie Bürgerreffource ihre Bälle in der 
„Stadt Hamburg” abhielten und das würdige Alter fic 
aus dem Gaal zurüdziehen wollte, welcher fich als Seiten: 
flügel befagtem Billardzimmer anjchloß. 

Emfige Hände verwandelten e8 bligjchnell in eine recht 
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behaglidje, wenn auch etwas altfränfifche Schlafftube, und 
Frau Simmel nidte ſchmunzelnd vor fic) Hin, als ihr 
Gatte fie in wahrem Wonneraufch umarmte und beinahe 
ichluchzend vor Rührung bervorftieß: 

„sa, Alte, wenn du nicht wärft! — Jung Vieh hat 
junge Kraft — aber bie alten Klepper ziehen die Karre 
aus dem Dred —! Wenn das unjer Klärchen hätte aus- 
richten follen — du lieber Gott!’ — Frau Marthe brüdte 
das Kinn fteif an und 30g die Schultern hod. „Schnid- 
jdnak — das Mädel braucht’s nicht; die foll höher 
hinaus. SI nicht zur Wirtin geboren. — Und nun marjc) 
dich, Vater, und frag droben an, was die Herrichaften 
jpeijen wollen.” 
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An der Thür der blauen Cdftube klopfte es. Die 
Stimme des fremden Herrn rief ein kurzes „Herein!“ — 
und nad) zögerndem Drud auf die Klinke erjchien der 
Gaftwirt der „Stadt Hamburg” auf der Schwelle. 

Die Wolljade und Schürze waren gefallen, — ein 
feierlicher jchwarzer Gevatterrod, ein weißer Kragen und 
blau getupfte Krawatte zeigten an, daß Vater Simmel 
wußte, was man Paffagieren erfter Klaffe an Nefpeft 
ſchuldet. Er machte einen devoten Krabfuß und räu- 
jperte ſich. 

Der vornehme Veildhendujt, welcher dem geöffneten 
Handkoffer entitrömte, und welchen die Dame mittels 
eines fein gefchliffenen Flacons juft in alle Eden jprühte, 
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benahm ihm den Atem, er wagte faum zu eriftieren in 
dem feines Nichts durchbohrenden Gefühl! 

Der Herr Stand am Fenſter, — er wandte ben Kopf 
und blicdte den Wirt fragend an, — und bie Dame ſetzte 
das Parfümglas nieder auf den Tiih und ſank feide- 
raufchend in bie Ede des alterfchwachen Kattunfofas. — 
Auch fie richtete die müden Augen in ftummer Frage 
auf den armen Simmel, der gar nicht begriff, daß das 
Sofa aus Schreck über die Ehre, welche ihm angethan 
ward, nicht zufammenfrachte. Er fprach noch immer nicht. 

Da erbarmte fich der fremde Herr. 

„Wünſchen Sie etwas, Herr Wirt?” fragte er io über: 
aus freundlich, daß dem Befiger der „Stadt Hamburg” 
da3 Blut in die Wangen fchoß. 

„Ich . .. ich wollte mir allerunterthänigft die Frage 
geſtatten . . . Ew. Gnaben . ... wann die allergnädigfte 
Herrjchaft zu jpeifen ... und vielleicht was es geben 
fol... meint meine Frau ...“ 

„Ah rihtig — e3 dürfte Bett zum Gabelfrühftüd 
ſein!“ nidte die Dame mit leichtem Seufzer. 

„Frühſtück? . . . es ift ein Uhr mittags — gnädige 
rau!” Itotterte Simmel entjebt. 

Der Herr lachte leije auf. „Ganz recht, und das 
ijt in Angerwies die Tiichftunde. Liebe Melanie, wir 
werden uns den Sitten Ded Landes fügen, denn e8 it 
das einzig Wahre und Vernünftige, wenn die Menfchen um 
ein Uhr zu Mittag ejjen, nicht wahr, mein jehr verehrter 
Herr Wirt? Ich gebe Ihnen volllommen recht darin.” 
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‚Herr Simmel erglühte vor Entzüden, denn der Fremde 
ſprach voll gewinnendjter Liebenswürdigfeit und fuhr 
näher tretend fort: „Nun dann fagen Sie ung einmal, 
was Ihre Frau für den Mittagstifch gefocht Hat? Ich 
fal, daß ein paar Herren drunten im Speijezimmer am 
gedeckten Tiſche ſaßen, e3 gibt aljo doch table d’höte 
bei Ihnen, wie dies in Ihrem vorzüglich renommierten 
Hotel zu erwarten war?” Der Herr Wirt fchnappte vor 
Entzüden nad) Luft: „Zu viel Gnade — Herr . 
Herr ...“ 

„dert Graf” — fiel der fremde mit gnäbigem Kopf⸗ 
nicken ein. 

Simmel ſank beinahe in bie Knie... . „Herr Graf! 
— (ber unjere table d’höte dürfte den hohen Herrfchaften 
doch wohl viel zu einfach fein — — —” 

‚a fommt darauf an. Alfo was gibt ea? — 

„Haferſuppe mit Badpflaumen . . .” 

Ein leifer Laut von dem Sofa heriiber, — ber 
Graf aber wandte mit fdnellem Blick den Kopf und 
die Gräfin Huftete ſchwach und leidend in ihr Tafchentud). 

„Borzüglich, ich ſchätze dieſe Euppe fehr!” fuhr der 
Graf verbindlichft fort, — „was weiter? —“ 

„Hammelfotelett3 mit Schnittbohnen!“ — 

„Friſche Bohnen bereits?” — richtete ſich die Gräfin 
intereſſiert auf. — 

Herr Simmel erbleichte vor Schreck: „Um dieſe Zeit 
— im März??“ ſtieß er hervor. 

Abermals lachte der Graf leiſe auf. „Aber teuerſte 
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Melanie, — bu haft nie eine Bohne wachſen gefehen, 
darum muß der Herr Wirt deine Frage verzeihen! Es 
find felbftverftändlich Büchfenbohnen!” ,,Fapbohnen, Herr 
Graf!” verbefjerte Simmel demütig, „aber weich mie 
Butter! Meine Alte hat fie felber eingelegt und verjteht 
ih darauf!” Die Gräfin ant wie vernichtet in Die 
Sofaede zurüd, aber ihr Gemahl lächelte fehr jovial: 
„Davon bin ich überzeugt, — Ihre Frau foll ja eine 
Meifterin der Kochkunft fein! — Und damit find wir 
am Ende?“ 

Nun mud der Gefragte wieder ſelbſtbewußt em- 
por. , od) Hühnerbraten mit Rartoffelfalat!” fegte er 
ftolg Hinzu: „Der Herr Aſſeſſor hat e8 fo eingeführt, bag 
wir drei Gänge haben, — Sonntag? fogar nod) eine 
jüße Speife.” 

„Ei, das ift ja fabelhaft! Nun, Ste haben mir be: 
veit3 den Mund wäfjerig gemacht, bejter Herr, und bitte 
ich, fogleid für ung fervieren zu laſſen.“ 

„Die Herrichajten wiinfden bier oben gu fpeijen ?” 
Die Gräfin wollte. lebhaft zuftimmen, — aber wieber 
traf fie Der feltjame Bli des Grafen. 

„O nein, warum das? Wir lieben die Gejellichaft”, 
lächelte er abermals fehr Huldvoll, „und werden an der 
table d’höte fpeifen.” — „Herr Graf!!” wie ein Schrei 
des Entzückens Hang e2. 

„er find die Herren, die das Mahl mit ung teilen 
werden 2“ — 

„O gnädigite Gräfin — fehr feine, fehr anftämdige 
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Herren, nur Honoratioren der Stadt —! Da ift ber 
Herr Aſſeſſor Bärning — früher in den größten Städten 
gewefen, der Bater fogar Geheimrat — dann der Herr 
Wpothefer — ein fehr vermöglicher Herr, dem das große 
Eckhaus drüben am Markt gehört — dann der Herr 
Kreisſyndikus, deffen Mutter fogar vom Adel geweien, 
— der Auditeur .. .” 

„Schon gut! [don gut! Das find ja höchit reſpek— 
table, ehrenwerte Herren, mit denen zu fpeilen ein Ber: 
gniigen und ein Borzug ijt; — wollen Sie dad den 
Herren bitte jagen und und an ihren Tiſch placieren, — 
wir. fommen jofort.” — 

Herr Simmel jtolperte über die Schwelle zurüd, wie 
betrunten vor Entzüden. Atemlos fam er in die Gaft- 
{tube und richtete jeinen Auftrag aus: „Der Herr Graf und 
die Frau Gräfin werden bier unten bei Ihnen ſpeiſen!“ — 

Wie eine Bombe wirkten diefe Worte. Der Affeffor 
befam zwei rote Fleden auf den Wangen, und fprang 
empor. „Noch zehn Minuten warten! Ich muß Toilette 
machen, wenn wir Damenbefud) erhalten —“ jchrie er 
und ftürzte wie ein Blutvergießer aus dem Zimmer. Ihm 
nach in wilder Eile die anderen Herren, welche nicht 
hinter dem tonangebenden Genoſſen zurücitehen wollten. 

Fräulein Klärchen dedte währenddefjen den Tifch neu 
um, — lauter frijdhe Wäfche, obwohl es unter Frau 
Marthes Szepter überall fauber ausfah. — Sogar ein 
Strauß von friſchem Lannengriin und Epheu ſchmückte 
bie Tafel. — 
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Endlich erfdjienen die Herren wieder auf der Bilb- 
fläche, pomadifiert, raftert und fonntäglich gekleidet. Der 
Uffeffor trug die goldene Ubrfette mit den vielen Ber: 
loque3 und den Diamantring am fleinen Finger, — der 
Apotheker hatte über die linfe Hand einen Handſchuh 
gezogen, weil er einen fchlimmen Finger hatte und der 
Rappen darum ihm nicht fein genug deudjte. Man ftand 
voll feierlicher Spannung und erwartete die hohen Gäfte. 
Endlich raujchten die jeidenen Rice auf der fteilen Holz- 
treppe. Am Arm ihres Gatten betrat die Gräfin das 
Speifezimmer. Ohne Pelz und Hut fah fie noch fchöner 
aus und dem Wffejjor wallte das Blut zum Herzen, wie 
von füßer Erinnerung an befiere Zeiten — an elektrifches 
Licht, — Profefforenbälle und den ganzen Zauber des 
großjtädtiichen high life! — 

Die ftahlblaue, ſchwere Seide umfpannte tadellos 
die fchlanke und dod) üppige Figur, die blonden Haare 
{dimmerten matt über ber weißen Stirn, und wenn auch 
dag Geficht bei näherer Betrachtung nicht jehr frijd 
und nicht regelmäßig oder anziehend in feinem Ausdrud 
war, fo wirkte e8 doch geradezu verblüffend vornehm. 

Dieſe legte Art war aud) dem Grafen in hohem 
Mage eigen. Er fab aus wie ein Diplomat. Im Grunde 
- genommen fehienen feine Züge und Augen falt, berechnend, 
— jeelenlo3- wie ein Stein, — aber wenn er mit feiner 
leijen, einfchmeichelnden Stimme fprad, legte jich da 
farblofe &eficht in die liebenswärdigiten Falten, und es 
hatte geradezu etwas Beraufchendes, wenn diefer fichtlich 
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fchr verwöhnte, fluge Mann voll gewinnenditer Höflich- 
feit Die Meinungen feiner Tifchgenofjen . anerfannte und 
jedem der Herren etwas Angenehmes zu jagen wußte. 
Sein Haar war leicht ergraut und ſchon etwas gelichtet, 
aber der Schnurrbart noch tiefſchwarz und auf das ele- 
gantefte gefraufelt, bad machte ihn intereffant. — Schmale, 
bleiche Hände mit langgebogenen Nägeln verrieten den 
Wriftofraten. Die Gräfin war fteifer und einfilbiger wie 
ihr Mann, aber fie ward lebhafter, als ihr Nachbar, 
ber Aſſeſſor alle alten Künfte des Courmachens Derauj: 
beſchwor und die {dine Frau in allen Tonarten an, 
ſchmachtete. | 

Ein paarmal ftand ihm ſchier das Herz till, in 
füßer Wonne, als Frau Melanie in ihrer nachlaffigen 
Weiſe ein ganz Klein wenig mit ihm fofettierte und als 
fie fchlieglich einen Apfel fchälte, ihn mit den diamant: 
gliernden Händchen graziös zerteilte und den Teller bei 
den Herren in die Runde fhidte, wäre wohl ein jeder 
für fie durch Das Feuer gegangen. 

Namen und Wohnort hatte man noch nicht erfahren 
und wagte auch jelbjtverjtändlich nicht, Diez zu erforfchen. 
Man erfuhr nur, daß der Graf nach einer Frijeufe für 
die Gattin und einem Kammerjungferdienite leiftenden 
Stubenmädchen gefragt hatte. — Umftände halber war 
„es nicht möglich gewefen, bie eigene Dienerfchaft mitzu- 
nehmen. | | 

Daf die Herrfchaften in der Nefidenz lebten und 
intim bei Hofe verkehrten, ging aus jedem Wort hervor. 
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Auch große Reifen im In: und Auslande hatten fie 
gemacht, — und trob all diefer gewiß namenlojen Ver: 
wöhnung: waren fie die gewinnendite Güte und Nachficht! 

Der Graf richtete die Huldvolliten Worte an Frau 
Marthe und lobte ihr Efjen ganz außerordentlich, „es 
fet ein Genuß, ſolch meilterlich bereitete Speijen zu 
ejjen.” — | 

Da hatte er die Stelle getroffen, wo die biedere 
Wirtin fterblich war. — Ganz gefdwollen vor Stolz 
und Glück fchritt fie einher, und all die Bafen und 
Gebatterinnen. welche die Neugierde zu ihr in die Küche 
trieb, hörten eitel Begeijterung über die feiniten aller Gafte. 

Als fic) die Zafel bereit3 ihrem Ende näherte, fah 
die Gräfin pliglid) angeftrengt aus dem Fenfter, vor 
welchem fich, bequem zu überjehen, der holprige, ziemlich 
große Marktplag mit dem überdachten Brunnen. in ber 
Mitte, ausdehnte. 

She Blick ſchärfte ſich, — unbemerft ftieß fie ihren 
Gatten mit dem Fuße an und diefer folgte der Richtung 
ihres Auges. 

Da ſah er etwas Überraſchendes! 

Quer über das Pflaſter ſtolperte eine ganz ſeltſam 
ausſehende Männergeſtalt. 

Eine kleine gedrungene Figur ſtak in einem Schaf- 
pelz — die Haare nach innen — welder den Eindrud 
eines Sades madjte und um die Taille nur einen fcharfen 
Einfchnitt aufwies, welchen ein — als Gürtel benußter 
© rid gezogen. 
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Klobige Hohe Stiefel von Rindsleder machten bie 
Füße zu wahren Monjtrums und der fehr bide Kopf 
mit breitem, bartlofem, ftarfgerdtetem Geficht trug eine 
Pelzmütze, wie fie in der Kinderjtube der Knecht Ruprecht 
vor Weihnachten als fchredenerregendes Requiſit zur 
Schau trägt. | 

Der feltjame Mann rannte mit vorgejtredtem Halfe 
in ftierem Eifer Daher, — fudjtelte mit den Händen in 
die Lujt und ſchien laute Selbftgefprade zu Halten. 

Seltjamerweije jahen ihm ein paar Straßenjungen 
nur grinjend nach, ohne johlend neben der auffallenden 
Erfcheinung herzutraben. Diejelbe mußte aljo wohl in 
Angerwies fchon befannt jein. — Graf und Gräfin 
wechjelten bligjchnell einen Blid des Einverftändniljes, ja 
der Gatte machte eine jabling3 zujtimmende Kopfbe: 
wegung. Da nahm Frau Melanie ganz wie von unge- 
fähr ihre langftielige Lorgnette von cijeliertem Gold zur 
Hand und blidte noch einmal hinaus, diesmal offiziell. 

Und dann jtieß fie einen leifen, entjegten Laut der 
Überraſchung aus, welcher jedes Gefpräch. verftummen 
machte, wie3 nad) der feltjamen Gejtalt auf dem Markt: 
plag und rief mit jehr barter, lauter Stimme und ganz 
befonderem Wusdrud: „Mon Dieu, wie jchredlid), da 
(äujt ja ein Verrüdter!!’ — Ä 
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Hama, behende vom Schwung, wie fonft tein anderes Scheuſal, 
Nührigkeit mehrt ihr Gedeihn, und kräftiger wird jie im Fortgehen; 
Anfangs Hein und verzagt; Balb Hoch in bie Lüfte fic hebend 
Tritt fie einher auf den Boden und birgt in den Wolken die Scheitel! 

Virgil 


WZ inc verlegene Stille entftand. 

x Der Affeffor räufperte fich mit vielfagendem 
Bid ringsum, der Apotheker 'neigt fein: fpibe8 
Kinn auf den Teller und Ficherte leife auf, und als ber 
Auditenr fogar laut in feine Gerviette pruftete, und der 
bedienende Simmel die breite, rote Hand mit gejpreizten 
Fingern vor das Geficht preßte, wie einer, der halb er⸗ 
ſchrocken, halb beluftigt feine Gefühle verbergen will, — 
ba gab e8 fein Halten mehr, ein lautes, wohlthuendes 
Gelächter erjcholl. 

Die Gräfin machte ein ſehr reizend naives Geſicht 
und wandte ſich zutraulich zu ihrem entzückten Nachbar: 
„Stimmt es wirklich, Herr Aſſeſſor? Habe ich das Rechte 
getroffen?” — 





A s= 


Der Gefragte verneigte ſich: „Gnädigſte Frau — 
haben wenigſtens bie Anjicht von WAngerwies und Um: 
gegend ausgefprodjen!” — lachte er noch immer. „Man 
fann ja manches denfen, was man aus Rejpelt nicht in 
Worte Heiden darf.” 

„Aus Reſpekt?“ — Der Graf nahm noch cinmal die 
Weinfarte zur Hand und winkte dem Wirt: — „Ich bitte 
Sie um alles, befter Herr Aſſeſſor, wer ift jenes Mon- 
ftrum im Schafpelz, daß es Refpeft von Menjchen ber 
langen fann, in deren Augen e3 fich felber jo lächerlid) 
herabjeßt 2” | 

Abermals jubelndes Gelächter, dann ficherte der Apo- 
thefer: , Vor dem Schafpelz hat man allerdings feine 
Devotion — wohl aber vor dem Namen, welchen er um 
hüllt! Der jeltjame Herr da draußen war der Reichägraf 
Willibald von Nieded, der Befiger eines der reichjten und 
herrlichiten Majorate, welche Das deutſche Vaterland kennt!“ 

Ein leifer Aufjchrei der Überraſchung tönte von ben 
Lippen der fremden Gräfin, fie preßte das ſpitzenbeſetzte, 
Duftende, weißfeidene Tajchentuch gegen die Lippen, als 
fürchte fie eine Ohnmacht. ,,Schauderhaft! shoking!!“ 
ftöhnte fie auf. „Sie fcherzen, lieber Aſſeſſor! — Wenn 
dDiefer Menjch der reichite, vornehmfte Majoratsherr iſt 
— dann gehört er entweder in feine eigene Rumpelfammer 
oder — in da3 Irrenhaus!!“ — 

Der Affeffor zudte mit vielfagendem Blid die Achſeln, 
ter Graf aber fchien ganz in die Weinfarte verjunten. 
Mit gewinnendſtem Lächeln fah er jegt auf. 


—— 


„Ich finde, meine ſehr verehrten Herrſchaften, daß wir 
hier äußerſt gemütlich zuſammen ſitzen und gar nichts 
beſſeres thun können, als dieſe ſcharmante Tiſchſtunde 
noch ein wenig auszudehnen! Das Regenwetter feſſelt 
uns heute ſo wie ſo an das Zimmer, darum bitte ich die 
Herren, mir als liebe Gäſte noch ein Weilchen Geſellſchaft 
zu leiſten. Mein beſter Meiſter Simmel, ich leſe daß Sie 
auch Sekt in dem Keller haben! Laſſen Sie, bitte, eine 
Flaſche ſogleich herauf bringen, und vier andere auf Eis 
legen, — ich freue mich, bie Repräſentanten der Anger: 
wiefer erften Gejellichaft dazu einzuladen!” — 

Welch eine Wirkung hatten diefe Worte! Vater Sim- 
mel ftand einen Augenblid, als traue er feinen Ohren 
nicht, — dann verklärte ein geradezu traumhaftes Lächeln 
jein Antlig, und beide Hände ineinander fchlagend wie 
einer, welcher fein Glick nicht fafjen fann, wanfte er zur 
Thür. Die zwölf Flaſchen echt franzöſiſchen Seftes, welche 
im Keller lagerten, deuchten ihm längft bie Nägel zu 
feinem Garge. Er hatte fie anläßlich der Hochzeit des 
reihen Brennereibeliger8 fommen laffen, aber vierzehn 
Tage vor der Hochzeit ftarb der Bräutigam, und nun 
gab e8 in Angerwies feine Gelegenheit für franzöfifchen 
Champagner, der deutjche billige Schaummwein war fein 
Todesurteil. In feiner Verzweiflung hatte Simmel dem 
Grafen Willibald Niedeck den Kleinen Poften angeboten, 
war aber zu feinem tiefen Groll abichlägig befchieden 
worden! Und nun, al8 er daß teuere Schmerzenztind 
Gliquot {don längjt zu Grabe gelegt hatte im Keller, 
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fam Diefer herrliche, unvergleichliche, fremde Märchengraf 
und fprach fein Zauberwort, welches den Sejam öffnete! 
— Da3 war eine That, welde ihn ewig zu ded Fremden 
Schuldner machte! 

Und nun gar Die Geſichter der umſitzenden Herren, 
welche heute, am ſimplen, werktägigen Mittwoch für ganz 
umſonſt echt franzöſiſchen Champagner trinken ſollten. 

Hohe Glut ſtieg in aller Wangen, — linkiſche Ver⸗ 
beugungen, unverftändlich gemurmelte Worte bes Danke 
antworteten auf die entzüdende Einladung. | 

Der Apotheker trat in feiner Herzensfreude ſeinem 
Nachbar beinahe die Zehen unter dem Tiſche ab, und 
der Auditeur kniff und ſchuppte ſeinerſeits unbemerti. aber 
energifch den Poftafjijtenten, daß dieſem fiedeheiß ward. 

Nach der eriten beglüct verlegenen Stille ergriff die 
unbändig gejchmeichelten Herren eine wahre OQuartaner- 
fröhlichkeit; der Graf ließ zu allem Überfluß noc fein 
Cigarrenetui die Runde machen, aus weldjem die echten 
Havannas einen Duft ausſtrömten, daß der Apotheker 
mit feucht verſchwimmenden Augen flüfterte: „Kinder, daz 
find folche ‚„Fejtrüben‘, von denen Damals unfere Deputation 
zum Fürjten erzählte!” 

Der Graf mandte fid) an feine Gemahlin: „Sit eg 
bir unangenehm, wein wir rauchen, liebe Melanie? Bez 
fieltft du, daß ich dich in dein Bimmer zurüd führe?” — 

Der Affejjor fuhr erfchrecdt zufammen, fein Blid traf 
wie erjterbend in Schmerz die fchöne Nachbarin, und bie 
Gräfin war feine Turandot.” Mit reigender, beglüdender 
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Anmut lächelte fie ihm zu und fchüttelte baun den Kopf: 
„Kein, Nüdiger, wenn ed nicht geniert, möchte ich euch 
Gejellichaft leiften. Driiben langweile ich mich allein, 
während Hier in fcharmanter Weile für meine Unter: 
haltung gejorgt wird!” Dabei zucte wieder ein Blick 
wie ein zündender Funken zu dem Wijeffor hinüber, wel: 
chem bei jo viel Huld ganz fchwindelig ward. 

Und dann fam der Sekt und perlte in den Gläfern, 
und der Graf fette aller Leutjeligfeit die Krone auf und 
ließ noch ein Glas bringen, um e8 für den „waderen 
Hausherrn“ füllen zu laffen! Das war zu viel für Vater 
Simmel! Helle Thränen traten ihm in die Augen. | 

Der Graf aber nahm den abgerifjenen Faden der 
Unterhaltung wieder auf. 

„Wenn ich vorhin recht verjtand, meine Herren, war 
der verrüdte Menjch in der Bärenmübe der Graf Willie 
‚ bald Niedeck! C3 intereffiert mich aufs lebhaftefte, von 
: Diefem närrifchen Kauz das Nähere zu hören! In der 
Nefidenz erzählt man fid) ja ſchier unglaubliche Dinge 
_ von ihm,- aber es jcheint doch manches unwahr und über- 
- trieben zu fein, denn man erzählte zum Beifpiel noch jüngft 
bei Hofe, der Graf habe die Weltordnung auf den Kopf 
geitellt, er jchlafe am Tage und made in der Nacht. Nun 
jehen wir ihn aber doch foeben in heller Mittagzftunde 
jpagieren gehen?” — Der Apotheker hielt jein Spigglas 
mit der unbehandichuhten Rechten Frampfhaft umflammert. 
Der Wein pridelte ihm noch in der Nafe. 

„Sa, ja — der Herr Graf haben aber troßdem recht”, 


rief er erregt, „nur mit dem Bemerken, daß der Miedecker 
feine Gaffionen wie die Hemden wedjjelt! Noch vor vier 
Wochen lebte er augfchlieglich in der Nacht. Um zwölf 
Uhr wurde ihin bas Diner ferviert, Dann ging oder rannte 
er vielmehr wie ein Bürjtenbinder querfeldein durch den 
Warf. Als er bei einer folchen Bromenade aber in der 
Dunkelheit ftürzte und fic) den Fuß verftauchte, hat er 
Das Nachtleben wieder aufgegeben!” 

„Unerhört, er muß in ein Tollhaus!!“ alterierte fic) 
bie Gräfin. 

„And nun Huldigt er wieder anderen Marotten ?” 
forichte ihr Gemahl kopfſchüttelnd. 

„Es wird alle Tage fdlimmer mit ifm!” nidte der 
Pojtaffiftent mit fehdeluftigem Blick. „Ich fuhr jüngſt 
einmal nad) Nieded hinaus, um ein größeres Kapital 
ſicher Hinzubringen, aber ich geitehe ehrlich ein, daß ich 
jo viel Blödfinn nicht erwartet hätte!” — | 

„Unſinn — er ijt überhaupt gar fein richtiger Graf! 
er heißt man bloß fo!” — grollte Vater Simmel ver: 
ächtlich dazwiſchen. 

„Ah, intereſſiert mich lebhaft! Was ſahen Sie zum 
Beiſpiel, mein verehrter junger Freund?” Der Graf 
lächelte ifm zu und der Aſſiſtent erglühte vor Stolz. 

„Nun, hochverehrter Herr —“ antwortete er higig und 
fichtlich froh, zu Worte zu fommen und die feinen Herr: 
Ichaften interefjant unterhalten zu fünnen, „wie ich zum 
Beijpiel anfam, nahm id) an, daß man mich in das 
wundervolle Schloß zum Grafen führen würde. Sch fah 
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alle Fenjter erleuchtet und war überzeugt, eine größere Gefell- 
Schaft zu treffen, obwohl ja die Dienerjchaft erzählt, daß der 
fteinreidje Mann niemal8 eine Menfchenfeele zu ſich ein: 
lade — —“ 

prs Yoo, er kauft ja nicht für fünf Pfennige in Angerwies”, 
brummte Simmel abermals dazwilchen; ja, zu Lebzeiten der 
alten Herrichaften, da foll ein echt gräfliches Leben auf Miedeck 
geweſen fein; da wurden alle Gejchäfte in der Stadt reich, — 
aber bei dem jehigen da werden wir allejamt banfrott !“ — 

„Das ijt ja jündhaft! Der Mann hat doch Ver— 
pflichtungen gegen die Kaufleute!” — ereiferte fich die . 
Gräfin, der Ajfiitent aber fuhr nad) neuem Schlude fort: 
„Ich ſuche aljo den Herrn Grafen in Gedanken in feinen 
schönen Schloß, und wo finde ich ihn ??” — 

„Nun?“ 

„In der Kutſcherwohnung des Hofgebäudes!“ 

„Undenkbar!!“ 

„Aber wahr, Herr Graf! Jetzt weiß es ja auch ſchon 
bie ganze Stadt! Ba, ba Dat der Niedecker bie unglaub— 
liche Hirnverbranntheit, ſich in dem niedrigſten, ärmlichſten 
kleinen Loche einzuquartieren, wo er doch den ſchönſten 
Prachtbau des ganzen Landes ſein eigen nennt! Der 
Kutſcher mit ſeiner Familie wohnt nun in den ſchönen 
Parterreſälen, und der Herr Graf hauſt in zwei winzig 
kleinen Käfigen in dem Hofgebäude! Jeden Abend muß 
das ganze Schloß von oben bis unten glänzend erleuchtet 
werden, aber die Zimmer ſtehen öde und leer, der Majorats- 
herr felber fet feinen Fuß hinein.“ 
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„Run —, hat er denn einen vernünftigen, jtichhaltigen 
Grund dafür?” 

„Das man nicht wüßte!” 

Der Graf jchüttelte den Kopf. „Er tft geiltesfrant, 
jo beträgt fic) fein vernünftiger Menſch!“ 

‚Sa, man follte e3 wirflid) annehmen, daß eine 
Schraube bei ihm [Iole it!” lachte der Aſſeſſor mit 
glühender Stirn; die Gräfin hatte ihr goldenes Cigarren- 
etui aus dem Kleide gezogen und mit graziöjen Finger: 
chen zwei Cigaretten gedreht, eine für den Aſſeſſor, eine 
für fi); nun jab fie und blic die blauen Rauchwölk— 
chen durch die feinen blaßfarbenen Lippen, — jo ganz 
ber Typus der eleganten Brau, für welche Barning ſtets 
eine Leidenjchaft gehabt. 

„zum Beiſpiel grenzt eë Doch aud) jchon an Verrüdt- 
heit, daß er einen Marjtall ebdelfter Pferde für feine 
Dienerichaft hält!” — 

„Für feine Dienerjchaft?” 

„Gewiß, nur für Kutſcher und Bediente, die elegante 
Equipage fährt taglid) jpazieren, ohne dag der Herr 
Graf jemals in derjelben Pla genommen hätte. Bei 
Wind und Wetter trabt er zu Fuß hinter dem Wagen 
ber, bei Hike und Sounenglut feucht er fchweiftriefend 
die weiteſten Wege auf Schuſters Rappen, dieweil fein 
Marjtall faum noch die Zahl der edelften Roſſe Fafjen 
kann!“ — 

„Das iſt ja einfach hirnverbrannt!“ ſchüttelte der 
Graf entrüſtet den Kopf. „Wenn er dann die Reitpferde 
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wenigſtens Ihnen, meine Herren, zur Verfügung ftellte 
und die Schönen von Angerwies in dem Wagen fpazieren 
fahren ließ!“ 

Schallendes, ingrimmiges Gelächter. Diefer Filz! 

Diefer Geizhals! Er fennt unë ja kaum, er verfehrt ja 
mit feinem Menfchen in der Stadt!” 
Und dod) wäre dies feine verdammte Pflicht und 
Schuldigkeit!” rief die Gräfin eifrig. „Er follte alle 
paar Tage ein jchöned, großes Felt auf Schloß Nieded 
geben und die Gejellichaft von Angerwies dazu einladen! 
Mon Dieu — Rüdiger — wenn wir an Stelle des ver: 
rüdten Menfchen wären, wie wollten wir anders für da3 
Wohl von Land und Leuten jorgen! Bejter Herr Aſſeſſor, 
Sie würden allerdings jchlecht dabei wegfommen” — 
fügte fie mit leifem Lachen und bezauberndem Bli Din: 
zu, „Sie müßten Tag aus Tag ein mein Kavalier fein 
und mich zu Wagen und Rog begleiten!” 

po, gnädigite Gräfin — kaufen Sie Nieded!” rief 
Bärning enthufiaftiih, und die anderen Herren griffen 
jtiirmifd) zu den Gläfern und jubelten mit weinjchweren 
Köpfen: „Hurra! das ijt eine Idee! Herr Graf, Sie 
müſſen Niedeck Taufen!” 

Der Fremde zuckte mit ſeltſamem Lächeln die Achſeln. „Ein 
Majorat kaufen, meine Herren? Dieſes Kunſtſtück machen 
Sie mir einmal vor!“ Er ſtrich langſam den ſpitzengedrehten 
Schnurrbart, dann hob er in jähem Entſchluß den Kopf. 

„Meine Herren“ — rief er laut — „können Sie 
ſchweigen ?“ — 
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„Herr Graf! — Wie das Grab!” — lang e8 zurüd, . 
während die weinjeligen Gefichter fic) voll fiebernden 
Intereſſes über den Tiſch neigten. „Ihr Vertrauen it 
uns königliche Ehre!” — 

„Nun denn, meine Herren — Sie jehen in der Gräfin 
und mir die künftigen Befiter von Schloß Nieded! Ich 
habe die Ehre, mic) Ihnen befannt zu machen — last 
not least! . . . Sch bin Rüdiger, Graf zu Nieded.” — 

Wie gelähmt vor Überrafchung faßen die Herren, 
einen Augenbli herrichte beflommenes Schweigen, dann 
crhob fic) der Apotheker, verneigte fich tief und jchuldbe- 
wußt und ftotterte: „Wir Hatten feine Ahnung, Herr 
Graf... ich bitte für und alle ganz unterthänigjt 
taufenbmal um Entjchuldigung, daß wir e3 gewagt haben, 
fo jehr abjällig von Ihrem hochgeborenen Herrn Vetter 
zu ſprechen!“ — 

Der Graf ſchüttelte lachend den Kopf, ſtreckte dem 
Sprecher herzlich die Hand entgegen und drückte ſie lebhaft. 

„Mein verehrter Herr“ — lachte er — „ich bitte Sie 
um alles, keine Exküſen! Sie haben die volle, lautere 
Wahrheit geſagt, welche ich Wort für Wort unterſchreibe! 
— Meine Herren! Ich bin für gewöhnlich nicht ſo ſchnell 
mit Bekanntſchaften machen, aber ich muß geſtehen, daß 
Sie alle mir einen ſo außerordentlich ſympathiſchen Ein— 
druck machen, daß ich das Gefühl habe, guten, lang: 
jährigen Freunden gegenüber zu fiten, und daß dies noch 
in Wirklichkeit durch lange Jahre der Fall fein möge — 
darauf, meine Herren, lafjen Sie unë die Glajer leeren! 
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— Meine zufünftigen Säfte auf Schloß Nieded, fie 
leben hoch!“ 

Ein braufendes Hurra erfüllte das Bimmer. Wie 
ein wahrer Rauſch überfam e8 die gefchmeichelten Herren. 
— Sie warfen fic) in die Bruft, als habe fie das Wort 
des Grafen allefamt zu Nittern gefdlagen, — fie ſchüttelten 
und drüdten ihm Die Hände mit einem Enthuſiasmus, als 
gälte e8, ein einiges Deutjchland zu feiern. Ein vereinigtes 
„Angerwies und Niedeck“ fchien allen in diejem Augenblid 
nod) taufendmal wichtiger und weihevoller. Der Affeffor 
füßte jchon zum dritten Male die Hand der Gräfin und 
rief leidenschaftlich: „Die fünftigen Herren von Nieded | 
Wann bricht aber diefe goldene Zukunft für ung alle an, 
gnädigite Gräfin?” — : 

Eine atemloje Stille trat ein. „Ja, wann bricht fie 
an?” wiederholte der Apotheker mit jehnjuchtspollem 
Seufzer. 

Der Graf blickte ernſt in ſein Glas. — „Wenn mein 
Vetter zu ſeinen Vätern heimberufen wird, meine Herren, 
— und das möge noch Zeit und Weile haben, ich will 
ihm ſein Leben bei Gott von Herzen gönnen, wenngleich 
er in feinem traurigen, geiſtigen Zuſtand nicht viel Ge: 
nuß davon Dat, und auch anderen nicht zum Glücke 
dient. — Ich weiß nicht, ob Sie mit unferen Familien: . 
ſatzungen vertraut find, meine Herren? — Nein? — das — 
wundert mich, denn diefelben find fo eigenartig, daß fie 
als Abfonderlichkeiten im ganzen Lande befannt find und 
viel befprochen werden. Der Vater meines Vetter Willi: 
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bald und Der meine waren Brüder. Nach Recht und Ge- 
fe erbte ber Ultere, Willibalds Vater, bas Majorat, und 
Diefem folgte rechtmäßig fein einziger Sohn, der jebige 
Beliger. Obwohl Willibald feit Jugend auf ein abs 
jonderlidjer Kauz war und den Begriff ,,Degeneriert”’ 
leider ſtark bewahrbeitete, jchien doch für mich wenig 
Ausfiht auf das Erbe, und darum heiratete ich ohne 
Rückſicht auf die wichtigjte aller Majoratsklauſeln meine 
Ihöne Frau hier... 

„Schmeichler |” 

„Die volle Wahrheit, ſchöne Gräfin!“ 

„Obwohl ich dadurch für mich perjönlich jedes Recht 
auf das Majorat aufgab.” — 

„Mein Gott, in wie. fern bag, Herr Graf?!” — 

‚Meine Frau ift eine geborene Bürgerliche, die Tochter 
eine3 unjerer bedeutendften Induſtriellen des Landes, — 
wer jedoch) Majoratsherr von Nieded fein oder werden 
will, darf nur eine Gattin mit fechzehn Ahnen, die 
Tochter eines im Lande angefeffenen Adelögefchlechtes 
heimführen . . .“ | 

„Wie abjurd! — unerhirt!! — lacherlid 111” — 

„Ja, meine Herren, die Klaufel ift nicht nur lächer— 
lich, fondern unhaltbar, denn bet unjeren heutigen gejell- 
ichaftlichen Verhältniffen gehört eine Dame mit fechzehn 
Ahnen zu den großen Seltenheiten, fie ut faum noch im 
deutfchen Reiche zu finden, gejchweige denn in unferem 
kleinen Zändchen, wenn fein Adel auch al einer der ex⸗ 
E(ufivjten noch gilt. Ein tadellojer Stammbaum von der: 
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artiger Höhe if nur noch bei zwei Familien des Landes 
zu finden, und der Zufall wollte eg, daß jujt für unfere 
Generation — ich meine für Willibald und mic, feine 
heiratsfähigen Töchter vorhanden waren. Ich fab außer: 
Dem meine Kleine Frau — und damit war mein Schidjal 
Defiegelt.” — 

„O, wie begreiflic) I” flüfterte der Wffeffor mit ſchwär⸗ 
meriſchem Blid. 

„Ich perjünlich fann aljo niemal3 mehr Befiter und 
Majoratsherr von Nieded werden, jondern mein älteites 
Söhnden wird erft in dieje Rechte treten, wohl aber 
fann ich al8 Vater und Vormund des Kindes das Erbe 
für ihn verwalten, falls Willibald vor deſſen Volljährig- 
feit fterben jollte.” Der Sprecher fchwieg, — nachdenf- 
lich ftarrten Die Herren in die Glafer. 

„Wie fehr traurig liegen die Verhältniffe für ung, 
Herr Graf!” feufgte der Apotheker, „denn ich fürchte, fo 
frank auch der Geift de3 Herrn Grafen fein muß, fo 
ferngejund ift fein Körper und läßt ihn ein fehr Hohes 
Alter erreichen!” — 

„O, das wäre gleichgültig, wenn wir. . .” rief die 
Grafin jehr eifrig, verftummte aber unter dem jcharfen, 
warnenden Blick, welchen ihr Gatte ihr zumwarf. 

„Wenn wir wenigſtens zeitweife al3 Gaft auf Nieded 
weilen und unjere liebenswürdigen Freunde bier bei ung 
jehen könnten!” — fiel er ihr jchnell mit gewinnendem 
Lächeln ins Wort, „nun, die Hoffnung müffen wir auf- 
geben, mein Kind, denn du weißt, bag Willibald und ich 
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uns als feindliche BVettern gegenüber ftchen. Ich huldige 
der Devife: Leben und leben laffen! und bin bemüht, 
Durd) mein Geld aud) anderen Menfchen Freude und 
Genuß zu verjchaffen. Willibald dahingegen ijt ein 
fnideriger Egoift, welcher fein Herz für feine Mit- 
menschen hat!” 

„Das ftimmt!” Klang es erbittert im Kreife. 

„Wird Denn aber ihr Söhnchen eine Frau mit fech- 
zehn Ahnen finden, Herr Graf?” fragte der Poftaffiftent 
ihüchtern, — die Gade ging ihm gewaltig im Kopf 
herum und beunrubigte ihn erfidtlid). 

Graf Nüdiger lachte: „Ja, mein lieber Müller, dafür 
habe ich fchon beizeiten Sorge getragen. Mein ältejter 
Sunge ijt jebt zehn Jahre alt, und bei dem Freiherrn 
von Nördlingen-Gummerbady ift vor vier Jahren ein 
reizendes, blondhaariges Töchterchen geboren, welches recht 
arm an Geld, aber dejto reicher an Ahnen tt. 

Diefe Kleine Pia if Die gegebene Frau für meinen 
Wulff-Dietrid). Bei ihrer Taufe Haben wir Väter die 
Sache bereits abgemad)t, und id) eradjte das Kleine Elf: 
chen ſchon völlig alg Schwiegertochter, denn fie muß es 
werden, e3 gibt feine andere Frau im Lande für den 
Niedecker. — Nun aber nod) einmal an die Gläfer, meine 
Herren! Das Wetter art Hd) auf und Papa Simmel 
muß unë einen Wagen bejchaffen, dak wir ein wenig 
Ipazieren fahren fünnen. Ich muß dod) einmal nach dem 
echten jehen, ob die Befigungen unter dem Regime des 
geiftesfranfen Herrn nicht allzufehr herunter fonımen! — 
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Heute abend auf Wiederjehen, meine Herren? Sie jpeifen 
Doch wohl wieder hier?” 

Man rieb fich Halb verlegen, Halb eifrig bie Hände. 

„Für gewöhnlicd) fommen wir erft nad) dem Abend- 
brot wieder hier zufammen, aber wenn wir die hohe Ehre 
genießen können, mit den Herrichaften abermal3 zufammen 
zu fein... —“ | 

„Natürlich! Wir wollen doch die kurze Zeit genießen, 
um ung recht gut kennen zu lernen!” lächelte die Gräfin 
wie ein Engel und reichte jedem der Herren bie Hand. 

„Ich bin auf jeden Fall Hier! Joh bin der Schatten 
meiner fchönen Königin!” rief der Afjeffor voll fühner 
Sektlaune. 

Die elegante Frau lachte amüſiert und der Graf klopfte 
ihm jovial auf die Schultern: „Recht ſo! tragen Sie ihr 
die Schleppe, lieber Bärning, ſie iſt ſo ſehr an Verehrer 
gewöhnt, daß ſie ſich nicht langweilen darf.“ 

Gott ſei Dank, der Gatte war nicht eiferſüchtig! 

Dem Aſſeſſor ward ganz ſchwindlig vor Wonne. Das 
Ehepaar Simmel aber lächelte ſich ſtrahlend zu. So 
war es recht! Die Herrſchaften ſorgten auch für Abend— 
tiſchgäſte in der „Stadt Hamburg.“ 


* * 
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Drei Tage waren vergangen, ſeit Graf und Gräfin 
Niedeck in Angerwies ihren Einzug gehalten und es war, 
als ob dieſe drei Tage genügt hätten, einen völlig neuen 
Hauch des Lebens in das Städtchen zu tragen. 


Alle Gemüter befanden fid) in höchſter Aufregung, 
man lief Straß auf, Straß ab fpazieren, um die Herr: 
ichaften zu fehen, von welchen wahre Wunderdinge der 
Reutjeligfeit, Sreigebigfeit und Eleganz erzählt wurden. 

Das gräfliche Ehepaar befuchte die einzelnen Gejchäfte 
und machte brillante Einkäufe. Alle teuren „Modellſtücke“, 
welde zum Summer der Beſitzer als ewige Ladenhiiter 
prangten, wurden jebt an den Mann gebracht. Man 
machte glänzende Gejchäfte, denn da Alt und Jung den 
Trieb fühlte, ſich über die außerordentlichen Creigniffe 
auszusprechen, liefen auch bie Angerwiejer von einem Sas 
den in Den anderen und fauften zum Vorwand gar man: 
cherlei, was fie fonft nicht nötig gehabt hätten. Überall 
hörte man begeijtcrtes Lob über die fremden Niededs, 
überall ward der Ruf laut: „Ad, warum ift nicht diefer 
Graf der Majoratsherr!” a, diefer verjtand e3 beffer, 
jid) die Herzen zu gewinnen und den Grafen zu reprüz 
jentiren, wie jener Gonderling im Schafpelz, welcher faum 
zu Weihnachten einem armen Kind fünf Pfennige fchentte! 

Graf Rüdiger Hatte das Armenhaus bejucht und volle 
hundert Mark in die fchwindfüchtige Kaffe desjelben ge: 
legt; er war mit feiner Gemahlin bet dem Kranfenhaus 
vorgefahren und Hatte auch hier Hundert Mark deponiert. 

Begegnete ihnen ein Bettler, oder arme Holzlejer, oder 
fonft ein bedürftig Ausjehender, jo hatte Graf Nüdiger 
fofort die Börje in der Hand und ſchenkte mit verblüffen- 
der Freigebigfeit. Was Wunder, wenn die Namen der 
fremden Herrichaften voll überjtrömenden Lobes in aller 
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Munde waren und aus mandem Körnlein ein Berg ge- 
macht wurde! | 

Wie eine Bombe fchlug die Nachricht ein, daß der 
Graf über ,Raijers Geburtstag” in Angerwies bleiben 
würde und daß er ſich als guter Deutjcher ganz bejonders 
freuen würde, wenn der Siriegerverein dieſen Tag be: 
fonders feitlich begehen wollte! Waren doch erft fünf 
Sahre feit dem glorreichen Tage verfloffen, an welchen 
Kaiſer Wilhelm der rite, als Einiger des deutſchen 
Reiches, aus Frankreich. heimgefehrt war! 

Da flammte der Patriotismus noch in aller Herzen, 
und die Bürger von Angerwies, welche für gewöhnlich) 
nur den Geburtstag ihres Landesfürſten feierten, jubelten 
bei der gegebenen Anregung, zweimal im Jahre ihren 
Gefühlen freien Lauf lafjen zu können. 

Bon jelber waren fie nicht auf den Gedanken qez 
fommen; erſtens waren fie zu jchwerfällig, um jelbjtändige 
Neuerungen zu treffen, und zweitens grollten fie immer 
noch ein wenig, weil man troß ihrer wiederholten Bitten 
Wngerwies nicht zur Garnijon gemacht hatte. Wer hätte 
aber jet an fo etwas gedacht, wo Graf Rüdiger mit 
jeiner Gemahlin ihr Erjcheinen auf dem Sriegerball zu- 
gejagt hatten, wo die Runde ging, der Graf habe drei 
gaffer Wein durch Simmel fommen laffen, um fie dem 
Verein als Ehrengefchent zu machen! 

Eine fieberhafte Thätigfeit entwickelte fic) in dem Städt: - 
chen. Die Damen wufchen die weißen Kleider, fauften 
Band und Spigen, und die Schneiderinnen fonnten faum 
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die Arbeit bewältigen, welche auf fie einſtrömte. “Die 
Herren bürfteten bie Fracks und ließen fich neue Stiefel 
anmefjen. Die Vater der Stadt jagen Abend für Abend 
im Gaftzimmer der „Stadt Hamburg”, um gebläht vor 
Stolz und Genugthuung mit dem leutjeligen Grafen zu 
verfehrett wie mit ihresgleichen. 

sa, die Herren ftürmten das Hotel, um die Belannt- 
{daft zu machen. Die Damen aber mußten 3 voll 
brennender Ungeduld abwarten, bis der Sriegerverein 
ihnen Gelegenheit geben würde, die fagenhafte Gräfin 
Aug in Auge zu ſehen. So ein Leben hatte Angerwies 
noch nie gefannt, — und mitten in die hochgradige Er- 
regung fiel die Nachricht, bas gräfliche Baar fet, gütig 
und friedliebend, nad) Schloß Nieded gefahren, um den 
verrücdten Grafen zu befuchen, diefer aber habe den Vetter 
voll fchroffen Haffes zurüdigewiejen. — Dies war zu viel 
für die begeifterten Gemüter, — in wilden Flammen [os 
derte bie Empörung gegen Graf Willibald auf. 
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— — — Gold ift's ja, das Zutritt lauft fehr oft; ja es befticht 
Dtanens Förfter, daß fie felbit das Wild dem Dieb entgegen treiben. 
Shalefpeare. Cymbeline II. Aufz 3. Se. 


Als erite Nachricht, welche die Herzen der 
weiblichen Bewohner von Angerwied hod) auf: 
ichlagen ließ, fam die Kunde von der Poſt, daß für die 
Frau Gräfin eine mächtige Kilte aus der Relideng an— 
gefommen fei, welche ficher eine Toilette berge, wie fie 
feit Beftehen der Stadt noch nicht in ihren Mauern ges - 
ſchaut war. 

Da huſchte e8 Hin und Der gwijden den Hausthüren, 
um, dieſes Ereignis voll höchſter Mutmaßungen zu bez 
iprechen; — die älteren Damen wandelten ungeniert in 
den Morgenhauben, deren Fülle die Haarnadeln, über 
welche die Scheitel feftlich gewellt waren, teilweiſe ver- 
ſteckten! — Die jungen Mädchen aber hatten fic) wahr 
haft orientalifch verjchleiert, um jedem Späherauge die 
Papilloten zu verbergen, in deren Ergebniffen die Haupt; 
überrajchungen des Abends gipfelten. 
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E3 war in Angerwies felbftveritändlich, hab man vor 
einem Ball nicht zweimal Toilette machte, fondern tag3- 
über in jenem geheimnisvollen, unfertigen, halbverträumten 
Negligee einherjchwebte, welches hie Dedblätter der Knoſpe 
repräjentierte, aus welchen abends die ftrahlende Blüte 
brach! 

Diefes „Nachtjacken-Lockenwickel-Morgenſchuh-Idyll“ 
gehörte nun einmal gu jeder Feſtvorfreude, darum ftarrten 
die Schönen von UAngerwies aud) höchlichit verblüfft auf 
die Gräfin, welche auch heute in eleganter PBromenaden: 
toilette ſchon vormittags jpazieren ging, und bei Tijch fich 
ganz wie gewöhnlich ſchick und fefch gekleidet vor den Herren 
der table d’höte zeigte. 

„a, die Nefidenzlerinnen”, jeufzte die Grau Bürger: 
meijterin, „die find auf das Toilettenmachen ganz anders 
eingedrillt al8 mie unjereind! Die fünnen’3 auch! Hat 
Dod) die Gräfin ihre franzöſiſche Kammerjungfer noch 
nachkommen laſſen, weil der alte Friſeur hier fic) abfolut 
nicht auf ihre nenmodijche Friſur verjtand. Du lieber Gott, 
wie foll er auch! Er legt nur Schneden von den Haaren 
und fann jechzehndrähtig breite Zöpfe flechten, das ift 
feine Hanpttunft! Aber die Gräfin mit all ihren fleinen 


Löckchen . . . o es fieht ja zum toll werden fchön aus, 
wie der WAffeffor jagt — und meine drei Mädels... 
heut abend . . . o, wenn fie ahnten!” Dabei aber 


ſchlug fic) die indiskrete Mutter felber mit der flachen 
Hand vor den Mund und ficherte: „Du Heber Gott... 


ich darf ja beileibe nichts verraten |” 
4* 


—— 


Sp waren die Kemnaten überreich mit dem inters 
effanten Geiprächsftoff verfehen, aber aud) das Ewig— 
Männliche von Angerwied Hatte ein Thema gefunden, 
welches gar nicht genug bejprochen werden fonnte! 

Überall auf der Straße fab man die ehrfamen Bürger 
zujammenjtchen, wie diiftere Feine Wetterwolfen, welche 
ih immer finfterer und drohender gufammenballen, um 
ſich ſchließlich als Gewitter zu entladen. 

Dbwohl der Tag fühl. und regnerijd) war, redeten 
fih die Männer doch immer mehr in die Hiße, fo daß 
zur Mittagzzeit ein jeder nad) Haufe dampfte wie ein 
Reffel, welcher dicht vor dem Platzen fteht. War fold 
eine Beleidigung, fold) eine Schmach je zu verwinden, je 
zu vergeffen ? 

Wehe Dem Schafpelz von Nieded, welcher jo den Haß 
geſchürt und die Mache herausgefordert hatte! 

Aljo hatte fid) bie Gejchichte zugetragen: Obwohl Graf 
Rüdiger und feine Gemahlin umſonſt an dem Portal von 
Schloß Niedec angeflopft Hatten, fannten die hochherzigen, 
edlen Menfchen doch Fein Gefühl des Bornes und der 
Nache, im Gegenteil, Graf Nüdiger hatte fic) abends zu 
den alten Freunden der table d’höte und den Vätern der 
Stadt gejeht und hatte mit ihnen ehrlich und aufricytig, 
wie zu feinen beiten Vertrauten gejproden. Obwohl ihn 
Graf Willibald jüngſthin noch aufs Herzlofeite gefräntt 
hatte, war er Dod) zu ihm nach Nieded gefahren, die Hand 
der Berföhnung zu bieten. Nicht um jeinetwillen — o 
bewahre! E3 fann dem Millionär Rüdiger ganz gleich: 
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gültig fein, ob der Better ihm zürnt oder nicht, er trägt 
fein Begehr nach dem Majorat, welches fein Sohn ja 
doch einmal erben muß und wird, — nein, wm der armen, 
vernachläffigten Wngerwicjer wollte Graf Nüdiger auf 
Niedeck vorfpredjen! Er beabfidtigte dem geizigen Vetter 
einmal ernjtlid) in das Gewifjen zu reden, daß er fid) 
der Seinen doch bejjer annehmen möge! Da gab es eine 
neue Gemeindeſchule zu bauen, welche der Majoratsherr 
felbjtredend der Stadr zum Geſchenk madjen müßte, dann 
war e3 dringend nötig, Chauſſeen und Wege verbefjern 
zu Laffer, eine Ausgabe, weldje er Der armen Stadt auf 
jeden Fall abnehmen müßte! Mint und jchließlich noch fo 
taufenderlei anderes! Man fah ja, wie Handel und Wandel 
aufblühten, wenn ein wirklich gräflic) auftretender Nieded 
nur acht Tage ‚lang in der Stadt weilte! Hier hatte fich 
der Sprecher allerdings ſeufzend unterbrochen: „Dies 
[ebtere wird allerdings nie bei Graf Wilibald zu er- 
reichen fein, denn wo feine Grau im Haufe it, fann fein 
Aufwand gemacht werden, da gibts feine Anfprüche, Feine 
Geſelligkeit! — Wie foll aber ein Verrüdter heiraten ? 
Diefer Gedanke ijt leider ganz ausgejdloffen!” — Dann 
aber hatte er die jammernden Häupter getröſtet, er 
wolle noch ein Letztes verjuchen, günstig auf feinen Vetter 
einzuwirfen. Er bate darum, daß man dem Grafen eine 
formelle Einladung zum Feftaftus und Ball des Krieger: 
verein fdjidte! Graf Willibald habe ja freilich me am 
Pulver gerochen und feinen feindlichen Franzoſen je zu 
Geficht befommen, dennoch müſſe er fo viel Patriotismus 
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bejigen, ui an dem Zelte teil zu nehmen! Cr fünne ja 
die freundliche Einladung gar nicht ablehnen, ohne dadurch 
ſämtliche Bürger der Stadt aufs tödlichite zu kränken und 
zu beleidigen. Mur Krankheit könne ihn entjchuldigen — 
er fet aber nicht franf. Sagte er dennod) ab, wäre e3 
eine Schmach! Auf dem Ball aber wolle Graf Nüdiger 
den Vetter fdjon jtellen, daß er ihm Gehör geben müßte, 
und dann wollte er auf jeden Fall die Schule und Chauffee- 
bauten bei ihn durchjeßen.” 

Welch eine Aufregung Hatten dieſe Worte verurfacht! 
Cie wirkten wie ein Ctich ins Meipenneft! 

Man jubelte Graf Rüdiger zu und er maß mit funfeluz 
den Augen die Möglichkeit, daß der Majorat3herr viel- 
leicht doch abjagen fonne! Bet diefen Gedanten ballten 
fie Die Hände zu Fauften! 

Dann hatte man eine feierliche, fehr ſchmeichelhafte 
und refpeftvolle Einladung aufgejeßt, welche zwei Herren 
perjinlid) nad) Schloß Niedeck brachten. 

Natürlich befamen fie den Grafen, welcher ausge- 
gangen fet, nicht zu Geficht. Aber e3 jollte baldmöglichlt 
Antwort gejdhidt werden. Heute morgen war bide Ant: 
wort endlich eingetroffen, und als der Bürgermeifter fie 
las, brach e8 wie ein Wutjchrei über jeine Lippen. 

„Sr kommt nicht, Liegchen! — zum Teufel, er kommt 
nicht 11” — 

Frau Lieschen fchüttelte den Kopf. „Ich habe e3 gleich 
nicht begriffen, daß ihr ihn eingeladen habt! So etwas 
ift euch doch früher nicht in den Sinn gefommen! Da 
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jagtet ihr: ‚Wie fünnen wir e3 wagen, einen Hochge- 
borenen ReichSgrafen zu uns Ackerbauern zu invitieren!‘ 
und nun mit einem Mal thut thr, als wäre er eured- 
gleichen!’ — | 

Der Bürgermeifter tobte mit wiitenden Schritten Durch 
die Stube: „Schweig ftill! das verftehft du nicht! Reichs— 
graf Hin — Meth graf Her! — zeigt e3 nicht unjer 
Freund Nüdiger und feine Gemahlin, daß man mit ung 
verfehren fann? Und die find auch Grafen von Nieded 
— und Millionäre! Aber jie kennen feinen Dünfel und 
Hodmut, wie der verdammte Kerl im Schafspelz! 
Diefer Verrückte! Diefer Geighals, dtefer Kleidertrödler, 
der fich nicht ſchämt, einher zu gehen wie ein Lump, 
wie ein Slowak!!“ - Damit ftürzte er zur Thür hinaus. 

Und wie Anno 48 ein dumpfes Murmeln aufrühre: 
riichen Haffes durch das Volk ging, jo ſchlug aud) jegt 
Die Bunge des Stadtoberhauptes als Alarmglode an —: 
„Bürger heraus!!“ — Das lief an allen Straßeneden 
zuſammen, jchimpfte und yuchtelte, immer bedrohlicher 
und Higiger. 

Gevatter Hanoſchuhmacher aber zudte wehmütig die 
Achſeln. Muhig Blut, Kinder! Was nübt alles Ge- 
geter? Ein Majoraisherr ijt fein König, den eine Ne: 
volution ftürzen fann. Der Niededer figt jicher und un: 
antaftbar im Meft, und ehe nicht Freund Hein ihn Der: 
auswirft, nugt alles Sturmlaufen unfererfeits ganz und 
gar nichts!” — 

„So? mug man id etwa einen Verrüdten zum Herrn 


gefallen lafjen? — Sagt nicht bie Gräfin aud, ein Narr 
gehört ind Narrenhaus?” — 

„Die Gräfin mag das fdjon fagen, denn fie gehört zu 
feiner Familie, aber und geht das nicht an!” — 

Dadrüber ließe fic) wohl reden!” troßten etliche 
Stimmen: „Ein Gaudi wär’3 für und, wenn es dem 
hochmiitigen Schuft paſſierte!“ — 

„Fragt Dod den Wffeffor! der muß es ja willen, ob 
wir ihm nicht eine Suppe einbroden können.” 

„Laßt aber den Nüdiger nichts merken! Es mag 
fein Bornehmer gern einen Vetter im Lollhaus haben!” — 

„Bah — er und die Gräfin haben ihn ja guerft pers 
rüdt genannt!” 

„Ich rate euch, ſprecht erjt mit Dem Aſſeſſor!“ — 

„Heute abend fondieren wir den Graf, der Wein Löft 
die Zunge!” 

„Sut, heute abend!” 

Mit wetterſchwülen Stirnen trollten fie Heim. Die 
Schmad, die Graf Willibald ihnen angethan, fraß ihnen 
an der Ehre, und einer hebte den anderen auf, wenn gar 
ein Wort fiel: ob’3 denn wahrlich ein jo ſchwerer Schimpf 
fet, wenn ein Sonderling nicht gern unter Menfchen gehe: | 

Die Sonne fanf — und voll fiebernden Cifers rüdten 
die Frauen und Yungfrauen von Angerwies die Spiegel 
zurecht, um endlich die Feſſeln der Papilloten zu jprengen | 

Wenn ed nur aufhören wollte zu regnen! Die Mütter 
fonnten ja fejte, rindslederne Stiefel angieyen, aber bie 
tanzenden Töchter! je nun, man hatte fich in folder Ber- 
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legenheit ſchon ſo oft geholfen, warum nicht auch heute? 
In Ermangelung einer Droſchke thaten die rieſenhaften 
Holzpantoffeln genau ſo gute Dienſte, und darum waren 
fie fo lange man denken konnte in Angerwies exiſtenz— 
berechtigt und genoſſen die Achtung, welche ſich das Zweck— 
mäßige überall erwirbt. 

Eine halbe Stunde vor der angeſetzten Zeit hörte man 
denn auch ein unermüdliches „Klipp-Klapp-Klipp-Klapp“ 
auf dem holprigen Pflaſter und dann und wann ein 
jungfräulich zartes Aufkreiſchen, wenn eins der hölzernen 
Piedeſtale in einer Pfütze verſank. — Große Regenſchirme 
und flatternde Umſchlagetücher verhüllten den Scharen 
neugieriger Gaffer die Pracht, welche ſich jenſeits ber 
Hotelthüre enthüllen ſollte. — 

Hie und da ſchwankte ein Laternchen bor einer Hono— 
ratiorendame her, und je nachdem, ob ein oder zwei 
Lichtlein in demſelben brannten, erkannte man den Grad 
der Würde, welchen die Nahende einnahm. — 

Mehr und mehr füllte ſich der Feſtſaal. 

Die Herren in ſeltſam langſchößigen Fracks, mit weißen 
Zwirnhandſchuhen an den Händen. — Der Aſſeſſor, 
Apotheker und Doktor, ſowie etliche der „übertrieben“ 
eleganten jungen Herren hatten Glacés angelegt, köſtlich 
duftend nad) Pomade und Moſchus, die Krieger mit der 
Denfmiinge oder gar dem ſchwaärz-weißen Bändchen im 
Knopfloch, die Nicht-Krieger mit Kleinen Sträußchen an der 
Bruft, deren Blüten ın diefer blütenlojen Märzzeit durch 
Stroboliimden geſchmackvoll und finnig erfegt wurden. 


Die Damen hatten ungeheuerliche Anftrengungen ges 
macht, zu glänzen. 

Die Mamas fanden fic) mit Würde in entfaqungsvolle 
Farben, ſchwarz, pflaumenblau, faffecbraun, lila und grau, 
Nüancen, welche jedoch aufs lieblidjite burd bie dret- 
eig gelegten weißen Crép de hin-Tücher gehoben wur: 
den, ohne welche eine Ballmutter von Angerwies einjad) 
undenfbar war. 

Die Matronen hatten einen ungeheuren Kopfpuß, eine 
Art blumenumrantter, federumwallter, fpipenumnidter und 
bänderumflorter Sturmbhauben, bei deren fchwiegermütter: 
lichen Anblid eigentlich jedem Freier, aud) dem beherz— 
teften, das Herz in die Hofen rutichen mußte, — fo 
friegerifch fampfesmutig trugen die Damen dieſes Itattlich 
geſchmückte Haupt auf den Schultern. 

Der Mitteljchlag der noch nicht ergrauten Frauen 
lächelte unter Bufffdetteln oder Zöpfen hervor, welche 
alg Wunder der Flechtkunſt um die Ohren gelegt waren, 
ein paar handfefte Roſen oder Aftern vervollfommneten 
den Liebreiz, goldene oder elfenbeingejchnißte Kreuze oder 
Brojchen prunften am Halfe. — Trotz manches hübjchen, 
vollwangigen Geſichts waren dieje mittelalterlichen Gat- 
tinnen die vollfte Ehrbarfeit, welche nicht mehr an an 
zen und Rofettieren denkt; der Stridftrumpf erinnerte aud) 
jet in ihrer Hand an die lieben Stleinen daheim. 

Die Holde Jugend war vollzählig und wie überall 
in Heineren Städtchen im Übergewicht erjchienen. Auf 
vier Damen fam ein Herr, weöwegen bie Fräuleins un 
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geniert unter fid) tanzten. Weiß, rofa, himmelblau, Blu: 
menfrange, Filethandſchuh, bemalte Holzfächer und aus— 
gefchnittene Kittlederfchuhe . . . Schwarze, blonde, rote 
Haare, did und dünn, groß und Hein, hübſch und häß— 
lich, graziös und plump, alles war vertreten. 

Ein Gefühl, aus Staunen, Bewunderung und Neid 
gemifcht, befchlih aller Herzen, als die Bürgermeijterin 
mit ihren drei Töchtern eintrat! Die Überraschung war 
fomplett. — 

Modern frifiert! — das Althergebrachte einfach über 
den Haufen geworfen, ach dem Mufter der Gräfin Hoch- 
modern frifiert! Die Haare des halben Vorderkopfes 
waren furz gefchnitten und in fraufe Loden gebramnt. 
Hoch auf dem Kopfe bäumten fie Wd, wie indigniert über 
folde Zumutung, gleich einem Kakaduſchopf, von der Stirn 
abitarrend und über die Ohren hinweg ragend! 

Wie wunderjdin verändert die Mädchen ausfahen! 
Die beiden Älteften waren ja nie fehr hübſch — aber 
heute... hm... oder täufchte man fih? Eine fo Hoch: 
moderne Friſur muß ja gut Heiden, eë war nur das 
Ungewohnte des Anblid3, welches jedes Auge ftubig 
machte! Ein Wagen rollte heran. Oberförjters. — Nun 
waren die hohen Würdenträger verjammelt, nun fonnte 
das gräflihe Paar auch erjdheinen; die Getreuen von 
Angerwies jtellten fich feierlich, mit hochklopfenden Herzen 
rings an den Wänden auf, gleich dem Hofftaat, welcher 
die Majeltäten erwartet. — Während deffen hatte Gräfin 
Melanie ihre Toilette beendet und die Jungfer hinaus 
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geſchickt. Es war die Zofe ihrer Schweſter, welche ſie 
ſich vom Lande Datte kommen laſſen, und welche ſo gut 
wie kein Wort Deutſch verſtand. 

Dieſen Umſtand lobte der Graf ſoeben wieder. „Es 
iſt ein Glück, daß die Perſon nicht ahnt, was um ſie her 
vorgeht, ihre Sprachunkenntnis ijt der Hemmſchuh für 
jeglichen Klatſch. Es wäre dir doch auch ſehr zu em— 
pfehlen, anſtatt dieſer entſetzlichen Frau Stiehl auch eine 
Franzöſin zu engagieren! Denke dir die Stiehl hierher 
in Dieje Situation! Ihre Zunge würde uns jeden Plan 
Durchkreuzen, jowohl hier wie in der Reſidenz.“ 

Die Gräfin feufzte: „Du haft ganz recht, aber jag 
felber, wäre e3 vorteilhaft, dieſes Frauenzimmer jebt 
zu entlaffen, damit fie ung in der ganzen Stadt her- 
umbringt? Sie hat zu oft gehordht und ausfpioniert, 
um nicht über mancherlei vollftändig informiert zu 
fein. Die Klugheit gebietet energisch, fie im Haufe zu 
behalten” — 

Rüdiger knurrte etwas Unverftändliches, feine Ge- 
mahlin aber jtand vor dem Spiegel und mufterte ihre 
Itrahlende Erfcheinung mit ironiſchem Blid. Und als fie 
die Brillantarmbänder anlegte, brach fie plößlich in ein 
leiſes Gelächter aus und warf fic) in dag Sofa. Gie 
preßte das duftende Spitentuch gegen das Geficht, aber 
jehr vorfihtig, daß der Puder nicht abwijchte — und 
lachte immer mehr und immer fpöttifcher. 

Der Graf, welder in eleganteftem Ballanzug mit 
Orden und Ehrenzeichen geſchmückt im Bimmer auf und 
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abgegangen war, blieb vor ihr jtehen und blidte fie mit 
feinen fcharfen, falten Augen überraſcht an. 

„Bit bu von Sinnen? Was foll dies Benehmen?!“ 
berrichte er fie ärgerlich an. 

„Verzeih, Rüdiger — es fommt mir fo namenlos fo- 
milch vor.” 

„a3 denn, wenn man fragen darf?” 

She Blick flog muſternd über feine fchlanfe Geftalt 
und fie lachte abermals! „Daß wir jo fabelhafte An- 
jtrengungen madden, um uns für dieſes odiöſe Kräh- 
winfelpaf zu putzen! Echade um meine ſchöne Echleppe!” 

Er zucdte nervös die Achſeln: „Thuen wir eë etwa 
zum Vergnügen? Ich düchte, du wühtelt genugjam, um 
was e3 fic) handelt!” — 

„Weiß ich auch, mon ami” — nicfte fie plötzlich ernft 
werdend und fich erhebend — „und ich will dicje fchöne 
Toilette und nod) weitere acht Tage meines Lebens gern 
opfern, wenn wir dadurch das Biel erreichen können! 
Bis jebt Stehen die Chancen gut, und ich denke, Heute 
abend werden wir fiegen.” — 

„Ich bitte dich, liebe Melanie, bei der auferordent- 
lichen Farce, welche du zu jehen bekommſt, ernft zu blei- 
ben. ente, du beſuchſt einen Koftiimball — altmodifde, 
Ipiegbürgerliche Verhaltnijje find Borfdhrift. Und nun 
fomm und öffne der Liebenswürdigfeit alle Schleußen, um 
mir in die Hände zu arbeiten!” — Er bot ihr aufjeuf- 
zend den Arm und fjchritt zur Thür. 

Wie durch einen Zauberfchlag verjtummte das Spre- 
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chen, Lachen und Geigenſtimmen im Saal, als Herr 
Simmel atemlos in der Thür erſchien und in heimat— 
lichen Zauten meldete: „Se fumm’n — Se kumm'n!“ — 

Und fie kamen. 

Der Biirgermeifter hatte fich mit dem Gedanfen ges 
tragen, beim Eintritt de3 gräflichen Paares die National: 
Hymne fpielen zu laffen, der Doktor und Oberförfter jan: 
den dieſe Idee jedoch nicht ganz pafjend, und der Vater 
der Stadt fühlte fich ein wenig beleidigt. — 

Dafür aber fchritt er, von fämtlichen Honoratioren 
der Stadt geleitet, den Cintretenden unter zahllojen Büd- 
lingen entgegen, und das gefeierte Baar wußte bei aller 
Liebenswürdigfeit bodo jo viel hoheitsvolle Würde zu 
zeigen, Daß e8 den Herren und Damen von Angerwies 
voll traumhaft feligen Entzüdens gu Mute war, als ob 
fie doc einmal in ihrem Leben auf höfifchem Parquet 
jtünden, fich tief vor den Majeftäten zu verneigen. 

Der Graf drüdte dem Biirgermeifter die Hand. 
„Wollen Sie und zu Ihrer Frau Gemahlin führen und 
una mit den Damen der Gejellichaft befannt machen?” 
fagte er in dem Flüfterton hoher Wichtigkeit, welcher ganz ° 
bejonder3 zu imponieren pflegt. 

Der Ausgezeichnete legte die Hand in dem baum: 
wollenen Handſchuh mit gefpreizten Fingern auf die Bruft 
und machte einen Krabfuß, ein Benehmen, welches die 
hinter ihm jtehenden Herren fofort fopierten, bis auf den 
Affeffor, welder voll weltmännifcher Eleganz fofort als 
Kammerherr an die Seite der Gräfin trat. 
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Sie grüßte ihn lächelnd mit vertraulichem Händedrud, 
und Bärning erglühte vor Stolz und blidte fic) rings 
im Kreife um, al3 wollte er jagen: „Welch ein Menjch 
bin ih! — 

Daun begann die Tournee. 

Unter feterlichjtem Schweigen jchritt man quer durd) 
den Saal, zum Entzüden der Damen, welche nun fo 
recht von allen Seiten dad Prachtkleid der hochgeborencn 
Frau mit den Augen verjchlingen Tonnten! 

Wie geblendet jtarrte Alt und Fung auf bie märchen- 
hafte Erſcheinung dieſer ſchönſten aller Gräfinnen, welche 
wie eine Fata Morgana glitzernd und ſchier ſpukhaft über 
die weißgeſcheuerten Dielen ſchwebte. 

Ja, ſie war doch noch etwas anders friſiert wie 
Bürgermeiſters Töchter!! — 

Wie es möglich war, das Haar derartig zu wellen, 
zu kräuſeln, zu puffen und aufzubauen, deuchte jedermann 
ein Rätſel, das fabelhafteſte aber war ein breites, gol— 
Denes Diadem, dejjen Mitte einen Brillantitern trug, 
iprühend und glühend in allen Farben! Go alfo jehen 
die Diamanten aus, von denen Heinrid) Heine fingt: ,, Mein 
Liebdhen, was willft du noch mehr?” 

Und nicht nur der Haarreif war mit biejen funfelnden 
Steinen befeßt, nein, über Hals, Brujt und Armen flim- 
merten fie wie ein Märchen aus Taufend und einer Nacht, 
— wunderbar! unfaglih! Sa, da mußte das Vermögen 
nach Millionen zählen, wenn man derartige Schäße unver= 
zinſt in die Kommode legen fan!!! 
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Mit leifem Frou-frou raufchte die pfirfichblütfarbene 
Ceidenplüfchichleppe wie ein gleißender Strom hinter der 
ſchlanken Geftalt her, und die Herren, welche folgten und 
jolche Toilettenpracht nicht kannten, gerieten anfangs öfters 
in Die Gefahr, rechts und links darüber hinweg zu {tolpern! 

Aber fie fanden fich ſchnell in die höfiſche Citte und 
hielten Diftance von der jeidenglänzenden Pracht. 

„Sie hat auch roja Schuhe und Strümpfe an!” flüfterte 
e3 fchier atemlo8 vor Staunen im Rreije der Damen. 

„And Handfdube bi über die Ellbogen hinauf!“ 

„Mund der Atlas vorn am Kleid ift mit Gold durch: 
wirkt!” 

„Jetzt öffnet fie den Fächer —! Minchen, que dod) nur, 
er ift ganz und gar von roja Straußenfedern !” 

„Nun fann id mir dod) vorftellen, wie die Königin 
ausficht”, ſchwärmte cin ſtumpfnäſiges Fraulein. Die 
Bürgermeifterin knixte und jchüttelte der Gräfin die zarte 
Rechte, ala wolle fie das Gelenk auf feine Dauerhaftig- 
feit prüfen! 

Dann griff fie vechts und links nach rückwärts und 
zerrte die fchämigen, dunfelrot erglühenden Töchter vor. 
Frau Melanie jtugte bei deren Anblid, aud) über ihr 
Antliß ergoß fid) verräterifche Glut, fie hob den Fächer 
bis an die Augen und Huftete fo heftig, daß die Frau 
Bürgermeifterin tm Begriff jtand, allen Reſpekt vergeſſend, 
jie Hilfreich in den Rücken zu Flopfen. 

Der Graf preßte den Arm der Gemahlin auch recht 
beforgt an fi), — da legte fid) der Huften, die Gräfin 
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lächelte wie ein Engel und reichte den jungen Mädchen 
die Hand, mit dem fcharmanten Kompliment für die Frau 
Mama: „Was haben Sie für frifche, bildichöne Töchter: 
chen, Frau Bürgermeifterin |” 

Wer war beglüdter als diejel 

“Und dann wurden die näcdjititehenden Damen vorge- 
ftellt und das gräfliche Baar hatte für jede bie gewinnend= 
ſten Worte. 

Während defjfen gab der. Graf einen Wink, bab der 
Tanz beginne. Er bot der Bürgermeifterin galant den 
Arm, — die Gräfin legte mit graziöfem Lächeln ihre Hand 
auf den de3 Herrn Bürgermeilter3 und Die große Polo⸗ 
naiſe begann. Sie tanzen ſogar mit!! 

Wie Enthuſiasmus ſchwellte es aller Bruſt, ſelbſt die 
Muſikanten ſchmetterten ſo begeiſtert darauf los, daß 
Gräfin Niedeck manchmal ſchmerzhaft zuſammenzuckte. 

Das Feſt hatte begonnen und nahm einen glänzenden 
Verlauf. 

Die gräflichen Herrſchaften plauderten mit allen An—⸗ 
weſenden und die Gnadenſonne ihrer Huld beſtrahlte au: 
nahmslos einen jeden, welcher ſich in ihre Nähe wagte. 

Der Aſſeſſor fieberte! Die Gräfin tanzte Walzer mit 
ibm, — ber Apothefer und Aſſiſtent Hatjchten während 
defjen alle anderen tanzenden Paare ab, tetl aus hichfter 
Devotion, teil3 um ein Unglic mit der Schleppe zu ver: 
hüten, welche die hochgeborene Frau zu allgemeinen 
Staunen felbit während der Rundtange nicht hoch nahm. 


Aber der WAfjejjor war ein Mordgferl, er machte [eine 
5* 
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Cache brillant, und heimſte nachher auch von allen größtes 
Lob ein. | | 

sa, mit Schleppe tanzen!“ lächelte er blafiert — 
„das will eben gelernt fein! ch habe lange Jahre in den 
großen Städten dazu Zeit gehabt!” 

E3 war ganz augenjdeinlid), bab das Anfehen des 
Aſſeſſors mit diefem Tange noch bedeutend jtieg, aud) 
Die anderen jungen Herren bildeten plötzlich ein Streber- 
tum, — fie bemiihten fic) im Schweiße ihres Angeficht3 
zu zeigen, daß auch fie Mut und Schliff genug bejaßen, 
cine Dame wie Gräfin Nieded aufs befte zu unterhalten! 

Der Tanz nahm feinen Fortgang, und während Frau 
Melanies Diamantgefunfel die Herzen und Seelen im 
Saale in Bauberbande jchlug, fette ſich der Graf im 
Nebenzimmer nieder, im Kreije feiner Getreuen männer— 
würdige Neden zu pflegen! 

Er hatte voll gewinnendfter Kordialität den Doktor 
au jeine Seite gerufen und jchien e8 ganz befonders darauf 
abzufehen, aud) diefen Herrn mit Leib und Scele für fid) 
zu gewinnen. 

„Verkehren Sie viel und intim mit meinem Better 
Willibald auf Schloß Niedeck?“ fragte er. 

Der Arzt zog ein jauerfüßes Geficht: „Doch nicht, 
Herr Graf!” — verneigte er fic), „meine Bekanntſchaft 
mit Dem Majoratsherrn ift leider nur eine {chr ober: 
flächliche!” 

Rüdiger war ftarr. „Wie Ut das möglih!? Der Arzt 
pflegt gewöhnlich auf dem Lande der vertrautefte Freund 
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und Natgeber gu fein? — Aber ganz recht, td) entſinne 
mich, daß Willibald ftets eine Averfion gegen Ärzte hegte, 
ihre Wiſſenſchaft verjpottete und Hd) lieber einen Quad: 
jalber von Wunderfchäfer holen ließ, anjtatt eine Autori- 
tät zu konſultieren!“ 

Der Doktor lachte ſcharf auf. 

„Sanz recht! Der alte Schäfer Enfe ift Faktotum bei 
dem Herrn Grafen, falls derjelbe wirklich einmal gu Klagen 
Dat, was äußerſt jelten der Fall iſt!“ 

yom... bei Leuten feines Geifteszuftandes bilden 
fich ja derartig franthafte Marotten!” nidte Graf Rüdiger 
traurig, „aber er ift Dod) Hoffentlich) anſtändig genug, 
Ihnen als Entjchädigung für folde Nichtachtung ein hohes 
Sahrgehalt zu zahlen, um Shr Anfehen in der Stadt nicht 
zu fchädigen ?” 

Das magere Geficht des Gefragten fpiegelte allen St: 
grimm, welcher wohl {chon feit Jahren an dem armen, 
finderreichen Familienvater zehrte. 

„O nein, nicht einen roten Heller beziehe ich von ihm, 
wie follte id) auch, da ich ja gar nicht nach Nieded ge: 
holt werde!” 

Rüdiger war empört, außer fic) „Iſt e3 denn ſchon 
ſoweit mit dem Unglüclichen gefommen, daß ihm jedes 
Pflicht: und Ehrgefühl mangelt? Wenn eine anjtändig 
Denfende Familie auf Niedeck wohnte, müßten Sie ein 
fürftlicheg Salär beziehen, teuerfter Doktor! ein Calär, 
wie e3 Ihre hohen Kenntniffe einfach bedingen !!“ 

Der Heine Landarzt jeufzte tief auf und nickte troft: 
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los mit dem Kopfe, dann fragte er mit haßfunkeln— 
den Augen: „Sie halten ihn wirklich für verrüdt, Herr 
Straf?’ | 

„Gewiß, Sie etwa nicht, lieber Doktor, der dod) ala 
Maun der Wiffenfdaft feinen Zuftand am beiten beur: 
teilen kann?!“ 

„Ich .. 0... Ja... ich —“ ftotterte fein Nachbar 
verlegen, „ich Habe ihn ftet3 für einen Conbderling ge- 
halten, — zu näherer Beobachtung feines geiftigen Zu: 
jtandes habe ich leider nod) feine Gelegenheit gehabt!” 

„Mid bedarf es derjelben wirklich 22 ſeufzte Nüdiger 
kummervoll auf. 

„Ich Dadjte, alles, was man von meinem armen Vetter 
Hirt und fieht, fpräche deutlich genug für feinen Zuftand. 
Degeneriert! — Dies eine Wort fagt alles! Sehen Cie 
feinen unförmigen Kopf an, — wie eine Waffermelone! 
Das fommt bei den fechzehn Ahnenheiraten heraus!” 

Der Bürgermeifter lachte hart auf. „Sa, ja, das 
fieht ein Rind ein, daß es bei dem Grafen Willibald 
nicht mehr richtig im Hirn ift! Haben Sie jchon von feiner 
neueften Verriicktheit gehört, meine Herren?’ — 

Alle Köpfe ſchoſſen eifrig näher: „Nein, bitte, erzählen 
Ciel” — 

„Nun, der Herr Graf Hat fich Jebt für Tifchgefell: 
{aft geforgt! Es wird täglich für feds Berfonen gekocht 
und qebedt. Daun geht Seine Hochgeboren hinüber in die 
Ahnengalerie, wählt fünf Portrats aus, diefelben werden 
in Das Kutſcherſtübchen gefegt, und nun nimmt der Graf 
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neben ihnen Blab, [eat feinen ſtummen Gäften Ejjen vor, 
jchentt ihnen ein, — Ipridt mit ihnen — —“ 

„Sroßer Gott! entfeblich!” ftöhnte Ritdiger auf, 
oollftindige Gehirnerweichung! Man Dat derartige Er: 
icheinungen fehr oft, ehe Rataftrophen eintreten, nicht 
wahr, mein lieber Doktor, Sie kennen aud) derartige 
Fälle?!” 

. „Sewiß”, nicte diefer felbjtbewupt, „die befannte 
Encephalomalacia, bei Verſchluß der Schlagadern einc3 
Bezirkes, Teunzeichnet fic) dDurd) langfame Abnahme der 
Geiftesfräfte.” 

„Sroßartig”, bewunderte der Graf, „vortrefflich be: 
wandert, bieler Doktor! Ba, meine Herren, ich fürchte, 
ba werden wir und auf ganz ungeheuerlide Dinge gefaßt 
machen müſſen!“ 

„Das wäre ja alles, was noch fehlte!“ 

yom... haben wir uns das etwa gefallen zu laſſen!“ 

„Run... was in meinen Kräften jteht, um alles gut 
zu maden, was mein Vetter an Ihnen und der Stadt 
Hier verfäumt, meine Herren, foll geichehen. Bor allen 
Dingen will ich mich fofort perjünlich bet dem Herzog 
melden lafjen, um es durchzufegen, daß Angerwies Gar: 
nijon wird!” | 

„Hurra! — Hurra!” 

„O bitte, jubeln Sie nicht gu fri), meine RE 
Willibald Hat fehr. viel in diefer Angelegenheit verfehen, 
indem er fich nie für Die Sache verwandt hat! Er, als 
Majoratsherr, hätte dem Herzog gegenüber ganz anders 


cnergifd) vorgehen können, wie ich jeßt, ber ja eigentlich 
gar nicht3 mit der Angelegenheit zu thun hat. Ich fürchte 
aud), daran werden meine Bemühungen jcheitern! Sa, 
wenn id) Majoratsherr wäre — oder für meinen minder- 
jährigen Sohn als Vormund fpredjen könnte — ja dann!” 
Atemlos lauſchte man im Kreiſe. 

Endlich ſtieß der Bürgermeifter heraus. ‚Nun, Herr 
Graf — und könnten Sie denn das nicht jebt fchon 
werden ?” 

Rüdiger zudte die Achjeln: „Willibald lebt ja noch, 
meine Herren.‘ : 

„Aber er ijt geiſteskrank!“ 

„Ja, gewiß, er if verrückt!” 

„an muß ihn in ein Narrenhaus bringen und Ihren 
Sohn al3 Erben proflamieren, Herr Graf!” 

Das Cis war gebrochen, in wilden Durcheinander 
flangen die Stimmen und anf Nüdigerd fahle. Wangen 
traten zwei rote Flecken höchiter, fieberhafter Erregung. 
Er feufte die Wimpern über die Augen, um feine ver: 
räterifch aufblißenden Blicke zu verbergen. Dann ſeufzte 
er tief auf, {tredte jablings dem VBürgermeifter und Doktor 
die Hände hin und rief voll fchmerzlicher Extafe: „Ja, 
meine Herren, fünnte man dem armen Geijtesfranfen die 
Wohlthat anthun, ihn in eine Anjtalt zu bringen, fo wäre 
Angerwies gerettet und fünnte blühen, wachjen und ges 
deihen zu. einer Stadt erjten Manges! — Nicht an mid 
Dente td) — id) habe es nicht nötig — jondern nur an 
Angerwies und feine Bewohner, wenn ich erkläre — e3 
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würde ein Glick fein, könnte mein beflagenswerter Vetter 
einem Irrenhauſe iberwiefen werden !” 

‚sa, ein Glid, ein Glück für ihn und uns!“ Dallte 
ed im Kreije. „Erbarmen Sie fih, Herr Graf, Helfen 
Sie ung, daß es gejchehel” 
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Wir nehnen nicht ein Herz mit uns von binnen, das nicht in 
Cinftimmung mit unſerem lebt, und laſſen keins Dabinten, bas nicht 
wünſcht, daß uns Erfolg und Sieg bealeiten may! Ban 

Shalefpcare König Heinrih V. IL Aufz. 

Ein treuer Burſch, mein Herr! 

Komödie der Irrungen. I. Auf. 2. Ee. 


« ine wunderlidje Veränderung war mit dem Kleinen 
x Angerwies feit dem Kriegerball vor fich gegangen. 

Der Sturm tobte im Wafferglas. 

Welch ein Hlijtern, Tujcheln und Raunen aller Eden 
und Enden! Welch eine wichtige Geheimnistrameret unter 
den Vatern des Städtchens und feinen Honoratioren! 

Bürgermeilter und Doftor gingen aus und ein bei 
Graf Rüdiger, und Diejer hatte dem Feuereifer der Herren 
nur zu wehren. 

„Bor allen Dingen muß über bie ganze Angelegenheit 
tieffteg Schweigen beobachtet werden, meine Herren!” be- 
fahl er fehr nachdrüdlich, „und namentlich über den Blan, 
welchen wir entwerfen wollen, um die Sache möglichſt 
bald und ohne viel Aufhebens zum Abjchluß zu bringen! 
Sie können nicht verlangen, meine Freunde, daß ich mich 





perſönlich fompromittiere, wenn ich für Shr Wohl zu Felde 
ziehe, — für Shr Wohl, lediglich für bas Ihre, denn Sie 
wifjen, daß ich nicht Die mindeften Sntereffen an dem Majo— 
rat habe; ob eë mein Sohn ein paar Jahre früher oder fpäter 
befißt, ift ja völlig gleichgültig. Alfo nur Ihrem Bntereffe 
gilt e8, wenn ich mich Ihren Wünfchen füge und die fatale 
Angelegenheit in die Hand nehme! Darum erjuche ich 
Sie auch, ſich blindlings meinen Anordnungen zu fügen 
und tiefftes Schweigen über diejelben zu wahren!” 

Die Herren gelobten es voll fanatijchen Eifers, und 
ihre Zungen floffen über von eitel Lob und Preis, gab 
e3 doch wirklich nichts Rührenderes und Selbftlojeres, als 
da3 Handeln Graf Rüdigers, welder als edler Menfchen: 
freund dem armen, vernadlaffigten Städtchen zu Hilfe fam. 

Die Bürgermeilterin hatte anfangs den Kopf gefchiittelt. 
Gie war eine Grau von geſundem und Elarem Urteil und 
fannte bid dato feine Celbftüberhebung! Ihre Würde 
war groß genug und genügte ihr. 

„Ich begreife die plößliche Unzufriedenheit der Anger: 
wiejer nicht!” fagte fie. „Wir haben ja bisher glüdlich 
und vergniigt gelebt und nichts darnach gefragt, ob Graf ' 
Willibald verrüdt fet oder nicht! Wir haben e3 uns 
auch früher nie im Traum einfallen laffen, zu verlangen, 
daß ber menfchenjcheue Mann an unjeren Bällen teilnehmen 
jolle! Meiner Anfiht nad war unjere Einladung eine 
unziemliche Kedheit, und daß die Der Graf ablehnte, Dat 
mich weder überrascht, noch beleidigt. Was aber ift um 
alles in der Welt plößlich in euch gefahren? Kein Menjch 


will fic) mehr begnügen! Alle wollen mehr verdienen, 
wollen höher hinaus, wollen Dinge verlangen, die ihnen 
felber zuvor nicht im Traum eingefallen find! Gerade 
alZ ob der Hochmutsteufel und die Geldgier euch allejamt 
ergriffen. hätte!” | 

Der Bürgermeifter antwortete grob und erregt, „das 
verftehe fie nicht, und bie Weiber hätten ihren Eugen Rat 
für fich zu behalten!” 

Da fchwieg Frau Lieschen achjelaudend, und ihr Gatte 
ging in die „Stadt. Hamburg”, um Hd dort die Seele 
frei zu ſchimpfen. Nächiten Tags führ die Frau Gräfin 
bei der Grau Biirgermeijterin vor und machte diejer einen 
langen Bejuch, ein fo fabelhaftes Ereignis, daß die Straße 
vor dem Haus gedrängt voll Neugieriger ftand und Frau 
Lieschen feine Kleinjtädterin und fein Weib hätte fein 
müffen, unt jolch eine Auszeichnung Taltblütig aufzunehmen! 

Cie glühte vor Stolz und Genugthuung, und die Gräfin 
ſprach mit weicher, einſchmeichelnder Stimme fo unglaublid) 
liebenswürdige Sachen, daß die einfache Frau fid) ſchon 
aus lauter Höflichkeit davon überzeugen laſſen mußte. 

„Ja, vorwärts ftreben! nicht immer am alten Bopf 
hängen, jondern friſch und energisch neue Befjerungen 
alter Zuftände erreichen wollen! Es ift nicht mehr zeit: 
- gemäß, im verjährten Schlendrian einher zu trollen! Eine 
Stadt muß aujblühen, wacdjen und gedeihen! Flottes 
Militär muß nach Angerwies fommen, damit die vielen, 
reizenden jungen Mädchen flotte Tänzer und ſchmucke Ehe: 
gatten befommen |’ 


Bei diefen Worten erglühten die drei Töchter in feltg= 
iten Hoffnungen und Frau Lieschen nidte lächelude Zu— 
Stimmung. — Sa, Männer für ihre Töchter, das war in 
dem Heimen Angerwies, das fo reih an Mädchen und 
arm an Heiratsfandidaten war, der wunde Punkt, welder 
jedem Mutterherzen fchlaflofe Nächte bereitete! Wenn dieſer 
Kalamität Abhilfe gefchaffen werden könnte — ja dann!! 
Dann wollte die Frau Bürgermeijterin gern zu allem Sa 
und Amen fagen, was die Männer planten und erjtrebten! 
Ste zeigte voll ftrahlenden Stolzes der Gräfin die mäch— 
tigen Holztruhen, in welchen alle Leinwandſchätze zur 
Ausſtattung der Mädels bereits fir und fertig lagen, und 
Frau Melanie nedte die jungen Damen fo entzücdend 
ichelmisch mit den künftigen Leutnants, daß e3 Die Dei: 
ratzluftigen Schönen wie ein Wonneraufch erfafte. 

Die Gräfin hatte faum die Hausthür Hinter fid), als 
die bürgermeifterlihen Damen mit glühenden Wangen 
ſchon nad) allen Windrichtungen davon flogen, die felige 
Verheißung von fünftigen Freiern zu allen Freundinnen 
zu tragen. 

Und weiter verlangte ja die Frau Gräfin nichts, Die 
anderen Mütter und Töchter dachten: „Wenn Bürger: 
meifters einen Leutnant fapern, dann fällt für unë wohl 
auch noch einer ab!” und damit war das Signal gegeben, 
daß die Damen am eifrigften und energifdften auf einen 
neuen Majoratsherrn drangen, welcher der Stadt für 
Garniſon forgte. 

„as aber die Frau will — das will Gott!” fagt 
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der Franzoſe. Die geheimnisvollen Beratungen in dem 
Heinen Privatzimmer der „Stadt Hamburg” wurden immer 
lebhafter, bid fie nach drei Tagen ihren definitiven und 
feierlichen Abjchluß fanden. Man fchüttelte fic) in treuer 
Berbrüderung die Hände und gelobte fich, frifd) an das 
Werk zu gehen. Es ward folgendes bejchloffen: „Kehrte 

jebt Graf Rüdiger in die Nefidenz zurüd, jo ward er 
` don nun an mit bittfchriftlichen Briefen der Angerwieſer 
beftiirmt, den unerträglichen Zuftänden ein Ende zu machen, 
welche ihr geiſteskranker Patronatsherr auf Niedeck über 
fie heraufbejchwor. 

Diefe Briefe follten Graf Willibald in all feiner Ver— 
rücktheit jchildern, follten ihn alles defjen anflagen, was 
er dverabjänmte und Durch was er die Gemeinde Anger: 
wies in ihren wohlberechtigten Forderungen fchädigte. 

Der Aſſeſſor jollte die Sache recht geiftreic) und qe 
ſchickt, mit allen Chifanen eines Nechtsanwaltes, aus— 
flügeln. 

Auf diefe Briefe hin wollte Graf Nüdiger alsdann 
feinen Wutrag auf Entinündigung bei dem Amtsgericht 
Stellen. 

Als Sachverſtändiger jollte der Doktor berufen werden, 
Die Zeugen jollten durch) den Biirgermeifter und andere 
wohlgemeinte Perſonen geftellt werden. Ganz Angerwics 
kann fid) ja dazu melden! 

Was die Dienerfchaft auf Niedeck anbelangte, jo müßte 
beizeiten dafür gejorgt werden, Diefelben den Anfichten 
und Wiünfchen der „Verſchworenen“ geneigt zu machen! 
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Der Apotheker wiegte bedenklich den Kopf. „Dieſe 
Bagage könnte zum Stein des Anſtoßes werden“, ſagte 
er kleinlaut, „ihnen gefällt das zuchtloſe Leben unter dem 
verrückten Herrn, welcher ſie ſchalten und walten läßt, wie 
es ihnen beliebt! Sie werden mit einer Änderung der Ver— 
hältnifje am wenigsten einverftanden fein!‘ 

„Pah!“ polterte der Aſſeſſor, „Ste können doch feine 
fandbefannten Berdrehtheiten nicht ableugnen, und auf 
diefe fommt eë hauptſächlich an!” 

„Das wohl, aber fie finnen vieles bejchönigen, wenn 
fie wollen!” 

„Je nun, man muß eben verfuchen, fie auf dieſe oder 
jene Weije gu gewinnen!” zudte Graf Rüdiger die Achjeln. 
„sch denfe mir, die Gagen werden bei dent Geizhals 
Willibald nicht allguhod) ausfallen, der fünftige Majo: 
rat3herr bewilligt fie in doppelter oder gar bdreifacher 
Höhe!” = 

„Bortrefflich, Herr Graf, das wird ziehen Il”. 

„Sc überlafje Ihnen plein pouvoir meine Herren, 
diefe oder jene Zugeftändniffe zu machen, welche Sie im 
Snterejje der Cade für nötig halten“, fuhr Nüdiger 
gleichgültig fort, „ich bin fein Rnaujer und gönne geri 
jedem Das Ceine. Und nun wollen wir dieje leidige Wn- 
gelegenheit hiermit erledigt fein laffen und recht vergnügt 
nod) ein Glas Wein zufammen trinfen! Ich bitte Sie, 
meine Freunde, zu Galt und leere das erfte Glas auf 
ein „Gut Gelingen!” Man that voll aufgeregter Freude 
Beicheid; der Wein perlte in den Gläfern und in den 
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Köpfen fpuften traumhafte ſchöne Bilder von einer künftigen 
befferen Zeit! 

Noch einmal entflammte das grajlidje Paar alle Herzen 
durch bezaubernde Liebenswürdigfeit, Dann nahm man 
Abſchied, aber man lächelte dabei ein fiegesfreudiges ,, Auf 
Wiederfehen I“ 

Am nächſten Morgen holperte der Hotelomnibus aber: 
mal vor die Thür, um die feltenen Neijenden zum Bahn- 
hof zu bringen. Der Afjefjor ftand mit einem Strauß an 
der Wagenthür. Cs war ein Meifterftüd des Angerwieſer 
Gärtners, welcher feine jchönften Blumenftöde geplündert 
hatte, um diefen Abjehiedsgruß zu ermöglichen. C8 war 
für die Gräfin! Da that er es mit Begeifterung — denn 
die hohe Dame hatte mit feiner Grau auf dem Krieger- 
ball gefproden und feiner Tochter fogar auf den Fuh 
getreten, — fo dicht ftand fie zwifchen ihnen! Die halbe 
Stadt war auf den Beinen, um die gefeterten Menfchen: 
freunde noch einmal zu jehen. 

Man rief Hurra! fchwenkte die Tajchentiider und 
etlihe Damen weinten fogar, weil fie e8 für reſpektvoll 
und ſchicklich hielten. 

Die Herrichaften grüßten und winkten mit dem Aus: 
drud größter Herzlichkeit und Innigkeit nach allen Seiten 
und der Abjchied von Cimmels hatte etwas geradezu 
rührendeg! 

Es war auch Feine Kleinigkeit für die biederen Alten! 
Sie hatten in diejen zwölf Tagen mehr verdient, wie font 
‚in etlichen Jahren und das war eine Thatjache, welche 
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die „Stadt Hamburg” für ewige Zeiten dem gräflichen 
Paar verpflichtete. | 

Und nun gar die Hoffnung, diefe Menjchen dauernd 
auf Nieded zu wiſſen — nach wie vor in Angerwies freund: 
Ichaftlich verfehrend — nah) Adam Niefe war Vater 
Cimmel. dann fehr bald fchon ein gemachter Manı!! 

Noch ein letztes Lebewohl und vielfagendes ‚Auf 
Wiederjehen!” dann ſchwankte der gelbe Kaften langjanı 
nad) vorn, jegte fic) in Bewegung und rumpelte die Straße. 
entlang. 

Die Straßenjungen gaben felbftverftändlih das Ge: 
leit, und der Graf jchüttelte als [ebte Menjchenfreundlich- 
felt fein Portemonnaie unter fie. Da gab3 ein unendliches 
Gejohle, Gebalge und Gepurzle und während alle Welt 
Diefe Freigebigfeit anftaunte, entfchwand der Omnibus 
den (iden. 

Als fic) auch der Abjchied von Gottlieb und Schröder 
mit aller Inbrunſt vollzogen — man jtredte der Gräfin 
im Übermaß der Freude über das fürftliche Trinkgeld 
wieder und wieder die Hand zum biederen Drude ent: 
gegen — Schloß fich endlich die Coupethür erfter Klaffe 
hinter den Reiſenden. Mit einem Seufzer, welcher einen 
Aufſtöhnen glih, ſank die Gräfin in die Polfter zurüd 
und aud) ihr Gemahl warf Hd) wie ein Erlöfter in die 
Ede nieder. 

„Sott fei Dank! das wäre überjtanden!!” Die Gräfin 
ftreifte Die perlgrauen Handfchuhe ab und fchleuderte fie 
mit einem Ausdrud des Efeld von ſich. „Pfui! wie viel 
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ichmierige Kaffern haben fie ocbrüdt! Zu allem Über: 
[uB aud) noch dieſer ungebildete Hausfnecht! Rüdiger, 
es war entjeglich, diefe zehn Tage haben mith Nerven 
gefoftet 11” 

Der Graf ftrich langjam mit dem eleganten Tafchen: 
tuch über die Stirn. 

„Ich hoffe, mein Kind, fie haben mehr eingebracht 
wie gefoftet! Ich gebe zu, daß diefe Beit in Angerwies 
eine ftarfe Bumutung für Dich ſowohl wie für mich ges 
weſen ift, aber Du weißt, um was es fic) gehandelt hat, 
und weißt auch, was wir hoffentlich erreicht haben. Sm 
übrigen mache ich bir mein Kompliment, wie meifterlich 
Du deine Rolle gefpielt haft!” 

„Der erften Schaujpielerin fönnteft du Konkurrenz 
machen! (8 wird jebt manch fpaßhafte Erinnerung für 
und geben, wenn wir an den Cliteball des. Krieger: 
vereind denken! Haft du eigentlid) mit Frau Cimmel 
Schweſterſchaft getrunfen ?” 

Frau Melanie lachte leiſe auf. „Spotte nur, ich fehe 
bid) Schon in Zukunft Arm und Arm mit dem Herrn Apo- 
thefer und Auditeur durch bie Straßen von Angerwic3 
wandern! Und das erfte Diner, welches wir auf Nieded 
geben, wird eine außerordentlich buntjchedige Gejellichaft 
aufweiſen, fall3 du wirklich die horrende Idee haben jollteft, 
diefes Krähwinkelvolk auch fünftighin als geeigneten Um⸗ 
gang für uns zu erachten!” 

Graf Rüdiger entzündete eine Cigarrette, fem ſchmales 
farbloſes Geficht hatte bie Maske fascinierender Ltebens- 





mwürdigfeit abgelegt und trug den Ausdrud hochmütiger 
Ironie. 

„Nun — ich denke, ma chére — wenn wir thatſäch— 
lich Beſitz von Niedeck ergreifen, können wir noch das 
letzte Opfer bringen und die Finger, — welche die Ka— 
jtanien für uns aus dem Feuer holen werden — zum 
Dante etwas jchmieren! Eine Mafjenabfütterung muß 
stattfinden. AU unjere lieben, guten Angerwiefer Freunde 
werden danı für einen Tag den füßen Traum träumen, 
als mtimer Verkehr in Schloß Nieded aus und ein zu 
gehen! Ochſen und Maftvieh liefert jelbftredend Herr 
Simmel — und was fonjt notwendig ift, wird auch aus 
Angerwies beforgt. Des guten Überganges wegen! Dann 
bekommſt du einen hartnädigen Katarrh und ich forge baz 
für, daß unfer neuer Hausarzt bir eine Neije nach dem ` 
Süden verordnet. Bis dahin habe id) die Pachtverhalt- 
nijje ber Befigungen geordnet, und nach unjerer furzen, 
aber glänzenden Gaftrolle retjen wir ab, — nad) Stalien. 
Daun werden Gründe fel wie Brombeeren fein, um für 
Die Rufunjt einen längeren Aufenthalt in Niedeck unmög— 
zu machen.” 

„Gewiß, falls du nicht nod) Das WAjjefjorexamen madjen 
willſt!“ 

„Glaubſt bu, ma chere, daß ich ont als Wajorats- 
Herr Eramen machen werde?’ | 

Sie jah überrafcht auf. „Du willit es nicht ?”. 

Er lachte hart und rauh: ‚Nein, dann habe ich es 
fatt, mich als Lafttier noch ferner in das Joch zu fpannen, - 


— 87 — 


dann haben wir e3 ja glüdlicherweije auch nicht mehr 
nötig !” 

„Nein, Dann wollen wir frei fein!” atmete Frau Me: 
lanie hod) auf. „Dann haben wir ja feine Zukunft mehr 
zu fürchten! Aber warum nod) fo viele Unftände mit 
dem greulichen Kaffernvolf in WAngerwies machen? Wenn 
der Mohr feine Schuldigfeit gethan Dat, mag er dod) 
gehen!” | | . 8 
Er zudte die Achjeln. „Je nun, darüber können wir 
ja immer noch beftimmen, aber du weißt — noblesse ob- 
lige — und nun, was jollte aus deinem Anbeter Bär: 
ning werden, wenn feine Königin ihn fo ſchnöde verlafjen 
wollte ?” | 

Die Gräfin lächelte: „O teurer Toggenburg !!” mofierte 
fie fic), nad) feinem Bouquet greifend, ,,diejes Kuhfutter 
brüdt feine Iyrifchen Gefühle aus! Gelbveiglein, Rosma— 
rin und Nägelden! Co ganz der Abglanz der hochmo— 
Dernen Pefidengitadt Wugerwies! Man fann dod) uns 
möglich verlangen, daß ich mich mit dieſer heillojen Kuchen: 
papiermanjchette zu Haufe lächerlich mache!” und die fleine 
Hand jchleuderte die Blüten, welche mit jo viel Liebe und 
Zärtlichkeit gepflegt und fo viel warmberziger Begeijterung 
geopfert waren, erbarmungslos zum Fenſter hinaus. 
„Apropos — willft du wirklich” Garnifon: nach Anger: 
wies verurteilen? Das wäre perfide gegen die Unglüds- 
leutnants | | | 

Rüdiger lachte Schallend auf. „Aber Kind, das t 
ja üherhaupt ein Ding der Unmöglichkeit! Es gehörte 
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die ganze Naivetät diefer Naturmenfchen dazu, um an 
ein foldje3 Märchen zu glauben |” | 

„Arme Birgermeifierin! Sie näht fchon die Braut= 
Kleider !! | 

„Näh nicht, liebes Mütterlein, am roten Earafan! 
Na die holden Mägdlein können ja die hochzeitlichen Ge— 
wander zu unjerem Cinguge auf Niedef anlegen! Nun 
aber zich andere Handjdjube an, Teuerjte, der Zug pfeift! 


Wir müljen in Lindheim umfteigen !/ 


* * 
* 


Dämmerung lag über dem mächtigen Schloßbau bon 
Nieded. Uraltes Gemäuer baute fich, trefflich erhalten 
zu Türmen und Binnen empor, epheubewachfen und grün: 
bemooft, wie e3 feine Malers Phantaſie idealer und poe— 
tiicher hätte erfinnen fünnen. An den eigentlichen ,Urbau” 
— dem älteften Teil, welcher auch noch den Namen „Burg“ 
trug und wie ein trubiges Felſenneſt auf der höchften 
Spite des bewaldeten Berges thronte, Hatte faft jedes 
jpdtere Jahrhundert einen neuen Schloßteil Hinzugefügt, 
und jo war fchließlich ein ganz eigenartiger Rompler von 
Schloßhöfen, Seiten: und. Querflügeln, Zürmen und Er: 
fern entitauden. Das gab nicht nur ein fehr impojantes, 
Sondern auch ein recht originelles Ausjehen, und darum 
war Schloß Nieded aud) im ganzen Lande als einer der 
großartigiten und feudaliten Herrenfite befamnt. 

.: Die legten Somnenftrahlen Hatten in den unzähligen 
Fenſtern aufgeglüht, Hatten den mächtigen Bau, welcher 





in tiefer traumhafter Ruhe, gleich dem verzauberten Balai 
des Dornröschen? da lag, noch einmal märchenhaft ver: 
goldet, und waren dann binter den hodjragenden Tannen 
zur Rube gegangen. | 

Graf Willibald jaß einfam und jchweigend in dem 
niederen Kutjcherjtübchen, welches er fid) zum Wohnzimmer 
auserwählt hatte. | | 

Hart über dem Felſenabhang jchwebend, bot daS blei— 
gefaßte Fenſterchen einen herrlichen Fernblick über bie 
Thalebene mit dem malerisch zwischen grünen Wäldern 
gelegenen Städtchen Angerwies, über die Hd) fernhin deh— 
nenden Hügelfetten und das bligende Flußband, welches 
fih in fraujen Linien zwijchen ihnen hervor fchlängelte. 

Ceitwärt3 aber fprang der Schloßberg mit fchroffer 
Ede vor und gewährte den Anbli auf den alten Burg- 
teil, welcher in dieſer vollen zauberhaften Schönheit einzig 
von dem fleinen Fenſter des Kutſchers zu fehen war. 

Und Graf Willibald liebte diejen Anbli über alles. 

Kein Fenster des ganzen riefigen Schloffes zeigte fo 
viel landichaftliche Schönheit, wie diefe bleigefaßten Schei— 
ben, und darum fragte der einfame Majoratsherr nicht 
lange, ob e3 närrijch jet oder nicht, wenn er all die weiten, 
büfteren, troftlofen, leeren Cale verlieh und hierher in 
Das poetifdfte aller Schloßwinfelchen überfiedelte. 

Und auch jebt jaß der Graf in dem bequemen, alt 
modischen Lederjejfel an feinem Lieblingsplägchen und blidte 
gedanfenverjunfen hinaus in die Landjdaft, über welche 
der. Abendfrieden feine dämmernden Echleier breitete. 
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Um die Schloftürme freijten die Elftern und. fuchten 
ihre Nefter, von der Stadt herauf Klang das Abendläuten 
und fern ber, von dem Cifenbahndamm bligten bie erjten 
Lichtehen empor. Graf Willibald ftüßte den unförmigen 
Kopf. in die Hand und feufzte tief auf. Cr liebte bie 
Dämmerftunde fo fehr — aber fie liebte ihn nicht, fie 
quälte ihn mehr denn jede-andere Zeit mit einem ſehnſuchts— 
vollen Web, gegen welches er. fchon jo lange, lange Jahre 
verzweiflungsvoll ankämpfte, ohne doch ſeiner Herr werden 
zu können! 

Wie verlaſſen ieh verloren Stand er inmitten feiner 
- toten Reichtümer, in einer fremden, Taltherzigen, unver: 
jtandenen Welt! 

Glücklich fein! — welch. ein kraiiinhafier Begriff für ihn! 

Und doch hatte es einjt eine Beit gegeben, wo auc) 
er glüdlic) gewejen! 

Aber diefe Zeit lag weit zurüd, fo weit wie jeine 
goldene, forgenloje Kindheit! 

wa, da war er glüdlich, al3 bie Mutter ihn noch auf 
den Knien wiegte, als fie jet armes, häßliches Haupt 
voll zärtlicher Liebe zwiſchen die jchlanfen, edelfteinfunfeln= 
den Hände nahm und füßte! | 

O, wie weit und glüdjelig war da fein Herz! Da 
liebte er die Dämmerjtunde auf Mamas Schoß ebenjo 
sehnfüchtig tief. wie jetzt — damals aber jtillte fie noch 
dieſes Sehnen durch die treuchte Liebe, welche e3 gab, 
während er Heute einfam, mit blutendem- Herzen. zum 
Himmel blickt, oft fic) verzehrend in brennendem Weh —. 
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oft verbittert, grillenhaft, zormig mit dem Schidfal, mit 
Welt und Menjchen hadernd! _ 

Warum blieb es nicht immer fo wie Damals? Warum 
nahm ihm ber Tod das einzig Liebe, was er noch belas, 
jeine Mutter, nachdem auch der Vater von ihm gegangen ? 

Da fing fein Elend an, fein namenloſes Elend. 

Man nahm ihn fort von Nieded, man brachte ihn in 
das Haus des Onkels, feines Vormundes. Dort follte 
er mit Vetter Rüdiger zufammen erzogen werden, obwohl 
er um Jahre älter war wie bieler; daß er dDiejen Namen 
nie gehört — diejen Knaben nie gefehen hätte! — 

Der Fluch feiner Jugend hieß Rüdiger! — | 

Graf Willibald ächzt auf bei dem Gedanken an bie 
Qualen, welche er duch ihn erduldet. Er preBt bie 
mageren Hände frampfhaft zufammen nnd ftarrt hinaus 
in die Schatten, welche fich tiefer und tiefer über das Thal 
breiten. Die Thüre hinter ihm öffnete fich, leife, ſchlurrende 
Schritte nähern fich, ein gebeugter alter Mann in Livree 
bleibt hinter dem Stuhl des Grafen jtehen. Willibald 
wendet aufzudend den Kopf. f 

„Was gibt eg, Kuhnert?” 

Keine Antwort. Nur ein leijes Geräufch, als ob ein: 
Menich gewaltjam gegen die Thränen anfämpfte Der 
Graf erhebt fid) und tritt neben den Kaftellan. _ 

„Kuhnert!“ ruft er entſetzt und faßt beide Hände des 
Alten, „Kuhnert!“ 

Über die eingefallenen Wangen des Greiſes rinnt es 
feucht. Er preßt die Hände des Grafen und ſinkt allen 


— SF — 


Refpelt vergeffend auf den Stuhl nicder: „Mein armer, 
armer Herr!” klingt e8 wie ein Auffchrei von feinen Lippen. 

„Sprich, Kuhnert — ein Unglück?!“ — 

Der Alte beißt die Zähne zufammen und fchüttelt wild 
den Kopf. „Mehr al’ dag, Herr Graf! ein Verbrechen I” — 

„Allmächtiger Gott! ſprich's aus!” — 

„Straf Rüdiger — —“ 

„Sr?! — was... was .. .” 

„Ach, Herr Graf - — 63 ijt zu viel der Echurferei . . 

Willibald richtet ich hoch auf, fein Auge blitt. 

„Sprich!“ — ringt e3 fich rauh von feinen Rippen. 

Der Alte umflammert mit bebenden Händen den Arın 
feines Herrn. 

„Sie müljen fort von bier, Herr Graf!” — 

„IH? Nicht um die Welt!” — 

„Sie miiffer! — pe Gott, mein armer, armer Herz, 
Sie miiffen, fonft . 

„Sonft bringt man ae fort? Sn die Kapelle drüben 2” 
ſtößt Willibald bitter hervor: „Mit Gift oder Dolch ?!2 

„Richt in die Kapelle. . .” 

„Nicht? ... Wohin denn font?” 

„In das Srrenhaus, Herr Graf!” — 

Tiefe Stille — leichenblaß, regungslos ſteht der Majo— 
rat3herr von Nieded. Gejpenftiich ftarren jeine Augen 
aus dem Dunkel. Dann bricht ein gellendes Lachen von 
leinen Lippen. 

„In das Irrenhaus! Bravo, Rüdiger! der Plan it 
eines Teufels wert!” Er wendet Hd) und fchreitet lang 
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fam im Zimmer auf und nieder, dann bleibt er vor dem 
Alten ftehen, legt die Hände auf feine Schulter und fagt 
weich und herzlich: „Du treue, brave Geele! — erzähle 
mir, was du von der Sache gehört Haft!” — 


— 





V. 


Ih habe Verrat tief haffen gelernt und weiß 
{cin Gift, das mehr mich erfüllt mit Whfden! 
af Hylus 






| x re, raf Willibald 30g einen Stuhl heran und um: 
NIA Ihloß jeine Lehne frampfhaft mit den Händen, 
' al fuche er einen Halt, um nicht bei dem Un— 
gehenerlichen, was er hören follte, umgufinfen. Kuhnert 
aber erhob fic) mit zitternden Knien und jtrih das Haar 
aus der feuchtperlenden Stirn. | 

„Ad, Herr Graf!” jammerte er, „es ijt ja nicht au 
glauben, daß ein Chriſtenmenſch fo fchlecht, fo fündhaft 
handeln fann — und nun gar das eigene Fleijch und 
Blut, der leibliche Vetter beg Herrn Grafen!” — 

Der Majoratsherr lachte abermal3 heifer auf, der 
alte Mann aber fuhr fchweratmend fort: „Da ijt er hier- 
her gefommen, hat ſich zehn Tage lang mit der Frau 
Gemahlin in der Stadt Hamburg einquartiert und min 
mit allem BVorbedacht und aller Lift eine wahre Meuterei 
unter den Leuten angejtiftet! — D, du mein Heiland, wie 
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fieht es bet den fchlichten, braven Angerwiefern ans! Als 
ob der Teufel los wäre — und al8 ob unjer guter Herr 
Graf die ganze Gegend ins Unglück brächte! — Verrückt 
wäre der Herr Graf! jagen fie, er gehöre in das Narren: 
haus, und der Herr Kammerjunfer Rüdiger, der fei der 
wahre Majoratsherr, der gehöre hierher nach Nieded! 
Natürli) Dat er jelber ihnen das eingeblafen — ad) wenn 
man hört, wie e3 die Herrichaften getrieben Haben! — 
An den Wirtstifch haben fie fid) gefegt und fid) fchier 
auf ‚du und du‘ mit allem Krämervolf geftellt, — und 
die Frau Gräfin hat jogar Vifiten bei den Epießbürgern 
gemacht.” — 

„Frau Melanie in Angerwies Vifiten gemacht?” unter: 
brady Willibald und ſchlug die Hände über dem Kopf 
gujammen, „die arrogante — hochmütige Berfon, welche 
ihresgleichen wie Schmuß an den Füßen erachtet, ſeit es 
ihr glückte einen Grafen zu freien?“ — 

„Die ſind die ſchlimmſten, Herr raf!” — nidte 
Kuhnert mit einer verächtlichen Handbewegung, „die 
ſchämen ſich vor fich felbit, daß fie in einer bürgerlichen. 
Wiege gelegen, namentlich wenn die Wiege in dem Haufe 
eine3 folchen Glücksritters und ‚Gründer‘ geftanden, wie 
der alte Bourlier einer ijt! —- Na — das ift ja feine eigene 
Sache! — Aber die Vifiten der Frau Gräfin find nod 
nicht Dad ſchlimmſte, was fagen der Herr Graf wohl dazu, 
daß die beiden Herrfdhaften auf dem Rriegerball erfdhienen 
find, — einerjeit3 wie die Fürften auftretend und dann 
doch wieder die demofratijde Verbriiderung mit jedem 
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Gevatter Schufter und Schneider — fogar getanzt hat 
die Grafin — —.” Willibald hatte den Kopf vorgeftredt, ° 
als höre er nicht recht, Jebt fanf er mit jchallendem Ge- 
:fächter auf den Stuhl und prefte die Hände gegen die 
Schläfen. „Dieſe Poſſe iſt ja Entree wert”, rief er mit 
chneidender Stimme, „bei Gott, die adelftolzen Leute 
haben fid) das Majoratsrecht teuer erfauft und im Schweiße 
‚ihres Angefihts darum geworben! — Die Gräfin Melanie 
tanzt mit den Angerwiefer Aderbürgern!! Nun follen baz 
für die armen Schluder = aud) gehörig nae ihrer 
Pfeife tanzen!” — 

„hun jie fon, Herr. Graf! thun fie idjon,- wie 
bie Dreffierten Pubdell Der Herr Kammerjunfer hat fie 
in zehn Tagen gut abgerichtet,”— fo zu fagen „auf den 
Mann dreffiert”, nun fallen fie wie die Bluthunde den 
eigenen Herrn an; Dafür hat der Herr Graf aber aud 
da3 Geld mit vollen Händen ausgeitreut . . .“ 

„Sp — woher bat er denn plößlid) fo viel Geld? 
Vor vier Wochen wollte er doch nod) eine Anleihe machen 
‘und fchrieb, Das Meffer fake ihm an der Kehle! Der 
reihe CEchwiegerpapa banfrott — Die unerjchöpfliche 
Goldquelle plöglich verfiegt — hm .. . fie jprudelt dod) 

wohl wieder!” | 

Der KRaftellan fehüttelte den Kopf, das Silberhaar 
leuchtete durch die Dunkelheit des Stübchens. 

„Dann würde er wohl nicht ein ſolch gewagtes Spiel 
ſpielen und Niedeck auf dem Wege des Verbrechens an 
ſich reißen wollen!“ — 
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„Er fpielt fein gewagtes Epiel! Dazu Ut mein lieber 
Better viel zu ſchlau! D ich durchſchaue feinen Plan! 
Die Bürger von Angerwies füen und er erntet. — Wenn 
e3 wirklich möglich fein jollte, was du ſagſt, Kuhnert — 
ich fann e3 ja nicht glauben, eë wäre ja zu perfide... 
fo unjagbar tenflijd —“ 

„Es ijt jo, Herr Graf! bei Gott es ift jo! und batt 
müjjen der gnädige Herr morgen in aller Frühe fort vou 
Hier, damit Sie der. Meute aus den Zähnen kommen! 
Ich Hab’3 ja auch nicht glauben wollen, aber der Apo- 
thefer Dat es unferem Johann Ear ins Geſicht gejagt: 
„per Antrag auf Entmündigung des Herrn Grafen fei 
ſchon bei dem Amtsgericht gejtellt worden! Ganz Anger: 
wies zeugt. gegen den Herrn Grafen; und uns hier, die 
Dienerichaft von Niedeck, wollen fie aud) beitechen, daß 
wir uns auf ihre Seite jtellen — Gott im Himmel möge 
e3 ftrajen — doppelten Lohn würden wir vom Graf Rüdiger 
befommen, — und darum follten wir es doch mit der 
neuen Herrſchaſt Halten, Denn der jehige Majoratsherr 
jet ſchon jeht fo gut wie ein. toter. Mann!” — Der 
Sprecher jchlug die Hände vor das greife Geficht und 
Ichluchzte letje auf. „Es Steht ſchlimm, ſehr ſchlimm, lieber 
gnädiger Herr, — der Doktor unten aus der Stadt iſt zum 
Sachverſtändigen vorgeſchlagen — und wir wiſſen es ja, 
daß der Quackſalber Ihnen nicht grün geſonnen iſt!“ — 

Willibald ſchritt wieder mit heftigen Schritten in dem 
kleinen Raum auf und nieder! Sein Atem ging keuchend, 
ſeine Hände bebten | 
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„Und du glaubjt, daß dies Gerücht wirklich Wahr: 
heit ift, Kuhnert?“ — 

„Ich beichwöre eg, Herr Graf.” — 

„Was follte mir aber eine Abreife nien? Das, was 
jie an mir verrüdt nennen, ijt befanut und wird von 
meinen Widerjachern beftitigt werden !” 

„Sewiß, Herr Graf, — bas, was man ‚verrückt‘ 
nennt! Wher da e3 nicht verrüdt ijt, muß e3 vor allen 
Dingen gerechtfertigt werden! Hier aber in der Gegend 
ijt fein Verlag auf die Menjchen, — ich bin mißtrauisch 
geworden und traue Dem Herrn Kammerjunker gar weit— 
gehende Gorbereitungen zu! Alſo fort von Hier, Herr 
Graf, in die Nefidenz, wo Sie den Schuß des Herzogs 
anrufen und den beiten Nechtsanwalt nehmen können! 
Wenn Daun die Herren Sachverftändigen bier antreten, 
ijt Das Neft ausgeflogen! Gd) pace den Koffer und morgen 
früh fahren wir. — Darf id) mir den Sclüffel zur 
Schränfefammer holen? Er hängt nod) in dem alten 
Salon.” 

„Was willft du dort?” — 

„Reiſecivil holen.’ — 

„Ich habe ja meinen Pelz hier!“ — 

Kuhnert ſchüttelte energiſch den Kopf: „Der Teufels- 
pelz muß jetzt ausgeſpielt haben, Herr Graf! Wer Dat 
auch zu dem Geſchwätz beigetragen.“ — 

„Aber Encke verlangt doch, daß ich ihn tragen —“ 

„Mit Reſpekt zu ſagen, Herr Graf — der Schäfer 
meint es wohl ganz gut und will Ew. Gnaden vor Gicht 
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bewahren, aber er vergißt, daß ein vornehmer Herr nicht 
wie feinesglcidjen Herumlaufen fann! Auch die Armbewe- 
gungen beim Gehen miiffen der Herr Graf jest cinftellen, 
— das fieht auch ganz vertradt aug, und wer nicht weiß, 
Dak es Vorſchrift ijt, denkt fic) alles mögliche dabei. — 
In ber Reſidenz müfjen der Herr Graf all dieje Dinge 
beijeite lafjen und wie jeder andere Menjch auftreten, ſonſt 
erhält man dort auch eine faliche Meinung! Darf id) 
unterthänigft fragen, ob alles zur Neije vorbereitet werden 
darf? Der Herr Graf fiunen fid) auf mich verlaffen.” 

Willibald fuchte in der Dunkelheit die Hand de alten 
Mannes und brüdte fie voll zitternder Bewegung. „Thue 
es, Kubnert, ordne alles an, ich füge mich bir in allen 
Stüden. Du und Johann, ihr follt mich begleiten!” — 

„Befehl, Here Grafl” nidte der Kaftellan und wieder 
{lang leiſes Echluchzen durch feine Stimme: , er liebe 
Gott wird und helfen! Den wollen wir vor allen Dingen 
mitnehmen, dann fann alles Teufelswerk nicht aufkommen. 
Befehlen der gnädige Herr Licht?” — 

‚Rein, Kuhnert, der Mond geht auf, ich fike gern 
noch ein Weilchen in feinem Glanz am Fenfter.” — 

„Befehl, Herr Graf!” — 

„Stört mich nicht, laßt mid ein Weilchen allein.” 

„Sehr wohl, Euer Gnaden.” 

Die leiſen, müden, fchlurrenden Schritte verflangen 
hinter der Thür, und Graf Willibald ſank auf den Stuhl 
nieder, legte die Arme auf das Fenjterbrett und drückte 
Das Antlitz darauf nieder. 
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Ein Echüttern und Beben ging Hurch feine Geſtalt, 
wie wenn Die Verzweiflung einen Menſchen mit rauhen 
Händen pact und fdjiittelt. Ins Irrenhaus! 

Diejer Anschlag Frönte alles Elend, welches ihn, Deu 
Cinjamen, Ungiüdlichen je heimfuchte! — 

Eine Piftolenfugel — ein Giftpulver würde all dem 
troftlofen Leben ein wohlthuendes Ende bereitet und den 
Majoratsherrn von Niede von feinem Dafein erlöft haben, 
welches jeder Freude und jeden Glüdes bar war. Aber 
ein Irrenhaus! Mit gefunden Berjtand zeitlebens einge— 
ferfert fein, verurteilt gu dem ſchwerſten, unerträglichiten 
2o3, welches je eine Menfchenfeele gemordet, — gefangen, 
ausgeſchloſſen — des eigenen Willens, der goldenen Frei— 
heit beraubt, fürchterlich -geitraft wie ber: fchwerjte Ver— 
brecher —! Diefer Gedanfe trieb dem verlajfenen Mann 
den Angftichweiß des Entjeßens auf die Stun. War c3 
auszudenfen, zu glauben ? 

Warum nicht?! — 

Stehen die Zeitungen nicht voll der graufigiten Dinge, 
wie Das fin de siécle die Jrrenanftalten mißbrauchen 
(üt? | 

Ein Prozeß um den andern erzählt von den unge: 
heuerlichſten Dingen, welche Hd) Hinter den Mauern der 
Nervenheilanftalt abjpielen follen, — berichten von mehr 
wie einer Tamilientragödie, welche fid) im Narrenhaus 
abjpielt, — warum follte Vetter Nüdiger, welcher fich nie 
jcheute, Das Leben des unglüclichen, verwailten Knaben 
und Jünglings zu vergiften — davor zurückſchrecken, ben 
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Wege zu räumen?’ — 

Er felber wäjcht ja feine Hände: in Unſchuld! Er folgt 
nur dem Drängen anderer, bejehligt nur bie Meute, 
welche das Wild in den Abgrund jagt! — 

Ein dumpfer Schrei ber Dual — der leidenschaftlichen 
Erbitterung bricht über Willibald Lippen. Er. hebt da3 
blaffe Antliß und ftarrt wie in verzweifelter Wiklage zum 
Himmel. Mild und friedlich flutet ſilbernes Richt über 
jein Haupt. 

Durch die nächtlich Suña Wolfen blidt. * Mond 
wie ein Angeſicht, welches voll tröſtender, unendlich treuer 
Liebe auf ihn herab blickt. Weich, wie zärtliche Mutter- 
Hinde ſtreicht der Windhauch durch das — und 
ſeine Stirn. 

Nein, er iſt usd nicht vergeſſen da oben! — 

Es gibt einen gerechten, wahrhaftigen Gott, welcher 
die Seinen nicht verkommen läßt, welcher auch den Ver— 
laſſenſten und Verlorenſten ein Glück beſchieden hat, — 
nur die Wege, darauf man es erreicht, ſind verſchieden 
und führen gar wunderſam durch Nacht zum Licht. — 

Thränen treten in die Augen Willibalds. Tiefauf— 
feufgend lehnt er fich zurück in ben Geffel und ftarrt 
voll wehnütigen Sinnens hinaus in Die ute Mond- 
nacht. 

Morgen foll er ſcheiden von hier, — wer aes 
er wieberlehrt. — — 

Abermals führt ihn das Scidjal in die Nefidenz, 
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obwohl er fich felt vorgenommen Hatte, bie verhafte Stadt 
nie mehr zu betreten. 

Er denkt zurüd an die Jahre, welche er dort verlebt. — 

Entſetzliche Jahre! Jahre voll: bitterſten Dergeleids, 
boll Heimweh und geheimer Qual. 

Er entjinnt fich noch jeder Stunde, welche Rüdiger 
ihm pergällt. Er wird nie den Augenblick vergeſſen, wo 
der ſchöne, ſchlanke Knabe zuerſt vor ihm ſtand und in ein 
herzloſes Gelächter ausbrach: „Was, dieſer Nußknacker 
iſt Vetter Willibald? Na, das ſage ich dir, du kleiner 
Wiſpelmann, mit dir zeige ich mich nicht auf der Straße, 
ſonſt bellen uns die Hunde an!“ 

Da erfuhr das verwaiſte Kind zum exftentnate poll 
roher Deutlidfeit, daß es häßlich fet. — = 

Häßlich! — O du furdtbarfte aller Heimfuchungen! 
Haplich ſein an ber Ceite eines hübſchen, allgemein per: 
hätjchelten und bewunderten Knaben! Häßlich fein! in 
einem Haufe, wo man die Häßlichkeit wie ein Verbrechen 
erachtete, wo man das Häßliche gemein und el, 
nannte, eë verjpottete und verachtete! — | 

Welch eine Kette unausgejeßter Kränkungen war fein 
Leben, wie. blutete fein feinfühliges und empfindfames Herz 
unter ſolcher Grauſamkeit! 

Er lernte ſchwer während Rüdiger ſpielend auffaßte 
und behielt. 

Willibalds kränklicher Körper konnte nicht Schritt halten 
mit den geiſtigen Anforderungen, welche man ſtellte, und 
wenn man ihn in der Pflege während verſchiedener Krank— 
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heiten auch nicht Direkt vernacdhlaffigte, fo gab man fich 
Dod) auch nicht jonderlidje Mühe, den Majoratöherrn, 
deffen Eriftenz den eigenen Sohn zum Bettler machte, am 
Leben zu erhalten. 

Aber das fchwache Leben rang fich dennoch burd all 
Die fchweren förperlichen und geiftigen Krifen hindurch, 
gleichfam zum Hohn für den fchönen, fraft{trogenden 
Better, welcher neben dem fümmerlichen, häßlichen Erb- 
Herrn von Niede dennoch zufammenfchrumpfte, wie der 
Schatten vor der Sonne! 

Sa, das Majorat, das beneidete ihm Rüdiger fchon als 
Sind! Er war Hug und egoiftifch gemma wm ſchon als 
Sinabe den Wert des Geldes und den guten Klang eines 
Titel3 zu ermefjen und zu begehren. Er Dajte den Glüd- 
lichen, weldhem das Schidfal Reichtum und Stellung fdon 
in die Wiege gelegt, und damals reifte wohl {don der 
Plan in ihm, auf irgend eine Weife den Unbequemen zu 
entfernen. BER, a 

Mit der rohen Kraft ber Faujt durfte er es nicht 
mehr wagen, jeit er einmal bei einem Streit um ein 
Spiel den ſchwachen Willibald beinahe zu Tode gemwürgt. 
Der Erzieher fprang noch rechtzeitig gu Hilfe, und wid 
feit jener Beit nicht mehr von ber Seite des Knaben. 
Seine Sympathicn hatten jtet3 dem armen, gequälten 
Erben gegolten, während fich Rüdiger durch fein Derris 
ſches, heimtückiſches Wefen im ganzen Haufe unliebjam 
machte. 

Auch: Miidigers Vater trat zum erftenmale mit ber 
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pollen Strenge und Energie gegen den Cohn auf, als 
er von dem Vorfommnis Meldung erhielt. Man trenute 
die feindlichen Vettern und fchidte Willibald auf eine 
Nitterafademie. Dort hätte er wohl ein erträgliches Leben 
führen finnen, wenn ihn nicht die. vielen Kränkungen, 
welche er im Haufe des Oheims erduldet, ſchon ſcheu und 
verbittert gemacht hätten. | | | 

Dazu fam, daß Nüdigers befter Freund aus ber 
Nefidenz jein Bimmergenvffe ward und die Duälereien 
fortfeßte, welche jener begonnen, er verdarb ihm von 
vornherein die Stellung bei den anderen Schülern, und 
Willibald zog fic) immer menjchenfeindlicher: von jedem 
freundichaftlichen Verkehr zurück. Nach feiner Konfirmation 
weilte er furze Beit zum Bejuch bet dem Onkel, — ver: 
lebte unerträgliche Wochen, in denen er abermals zur 
Bielfchetbe allen Spottes wurde. Be mehr die Knaben 
heranwuchfen, defto greller trat der Unterſchied zwifchen 
ihnen zu Tage, und je älter Willibald ward, defto bitterer 
empfand er e3, häßlich, linkiſch und geiftig unbedeutend 
zu jein. Sein jcheues, gedrüdtes, menjchenfeindliches 
Weſen Tad feltfan ab, gegen die fichere, elegante Ge: 
wandheit des weltmännischen Rüdigers, welcher vielleicht 
viel weniger gelernt hatte wie der Vetter, aber voll ſchlag— 
fertiger Unverfrorenheit mit den fpärlichen Kenntniſſen 
brillierte, daß diefelben, unterjtüßt von feinem einnehmen: 
den AuGeren, alle Welt bewunderte. Se mehr aber Rüdiger 
fih voll fchadenfroher Spottfucht bemühte, den Erbherrn 
von Niede in den Schatten zustellen: und in den Augen 
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der Leute lächerlich zu machen, defto freiwilliger 30g fich 
Willibald von allem Verkehr zurüd. 

Auf Befehl des Onfeld bejuchte er bie Tanzftunde. 
Zum erftenmale im Leben fchlug fein Herz höher auf 
bei dem Anblid eines engelhaft ſchönen, reizenden Mädcheng, 
deffen Goldhaar ihn wie mit ſüßem, magiſchem Zauberlicht 
blendete. Sie war auch freundlich und gütig zu ihm, fie 
legte fogar ihre Hand lächelnd in Die feine, um mit ihm 
zu tanzen. 

Wie ein Rauſch der Wonne, des leidenichaftlichiten 
Entzücdens überfam e3 Willibald. 

Er, der jo bettelarm an jedem Glüdsempfinden war, 
ichien wie betäubt von fo viel Unerwartetem, doppelt tief, 
doppelt gewaltig und glühend 30g die erfte, junge Liebe 
in fein Herz. 

Zur fünften Tanzſtunde erſchien Rüdiger, welcher bis 
dahin franf gelegen. 

Sein Eintritt in den Tanzfaal machte allem Glück 
ein Ende. Mit fchnellem Umblid war er orientiert. Er 
empfand e3 als ein bejonderes Gaudium, dem „Wilpel- 
mann” die Flamme abfpenftig zu machen. Und e8 gelang 
ihn. Welch ein Mädchen wäre unempfindlich, wenn feine 
Eitelfeit gereizt wird! Welch ein Badfiichchen macht fich 
Durch einen Verehrer lächerlich, über welchen alle Andern 
gloffieren ? 

Mit der ſchonungsloſen Grauſamkeit der Kindernatur 
ſchwebte das blonde Elfchen in Rüdigers Armen dahin, 
— Direft in Das feindliche Lager hinein. 
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Auf dem Heimweg aber erzählte der Sieger vo harnız 
lofer Sröhlichfeit: „Die Thea it ein zu famofer Balg! 
brillante Wie macht fie, — allen Leuten gibt fie Spitz⸗ 
namen! „Weißt du, wie fie did) nennt, Willibald? — 
‚Das goldene Kalb‘, brillant, — was? bei deinen: vielen 
Geld!!“ 

Der Erbe von Niedeck krampfte ſchweigend die Hand 
über dem Herzen, welches in wildem, namenloſem Weh 
verblutete. 

Was er in jener Nacht erlitten, beſchreibt keines 
Menſchen Mund, — als aber die Sonne ſein bleiches 
finſteres, ſchmerzzerriſſenes Antlitz traf, da las ſie einen 
ſtarren Entſchluß darin, — Willibald von Niedeck wird 
ſich nie im Leben wieder zum Spott eines Mädchenmundes 
machen! Dieſe Nacht hatte den Weiberhaſſer geboren. 
Und nicht allein fie haßte er, — nein, auch für Rüdiger 
wuchs der Funfen des Hafjes zur Flamme an. — Alles, 
was er ihm zuvor angethan, war ein Nicht3 gegen den 
Mord an jeiner jungen Liebe, der einzigen Roſe, welche 
jein Dorncureiches Leben getragen. 

Die Studienzeit trennte die Vettern abermal3 und 
Willibald fand Gründe, das Haus des Vormundes zu 
meiden. | 

Erjt feine Mündigiprehung zwang ihn zu einen Bez 
juch in demjelben. 

Wie umgewandelt erfdien ihm Rüdiger plößlic). 
Innig, freundfcdhaftlid), gewaltfam intim. 

Der Peſſimiſt vow Nieded war aber nicht leicht zu 
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täuschen. Der Haß lebte zu friſch und gewaltfam in ihm, 
um durch ein paar gleißneriſche Worte in Freundjchaft 
verwandelt gn werden. Er durchichaute den Better mur 
zu bald. i 

Eine neue Intrigue follte dem Majoratsherrn da3 
Majorat entziehen. = 

Gab es nicht eine Erbichaftsflaufel, welche jechzehn 
Ahnen von der fünftigen Schloßfrau von Nieder verlangt ? 

Diejes follte ausgenußt werden. 

Thea bejaß feine jechzehn Ahnen, — Heivatete jie 
Willibald, ward Nüdiger Erbe. 

Und diejen Plan verfolgte er ebenjo ſchlau wie Hart: 
nädig. Aber er hatte bie Nechnung ohne den Wirt ges 
macht. €o oft er auch eine Begequung zwijchen beiden 
berbeiführte, und fo Dezaubernd wie Thea dem auch ohne 
Majorat ſchwer reihen — Grafen zulächelte, es prallte 
wirkungslos an Dem ftarren, geiftlojen Blid ab, mit welchen 
der. Erbherr die reizende Sugendlicbe mufterte. Als Rüdiger 
endlich deutlich ward und von ber tiefen Neigung der 
armen Thea fprad welche fehnfuchsvoll auf die Erklärung 
harre, — da flanınte e8 in den foviel bejpötteltan „Glotz— 
augen” des „Wiſpelmännchens“ wunderbar geiſtreich mtd 
ironisch auf, und er ſprach: „Ei, die Kleine Thea Ut doch 
eine gute Chriftin, und will tropdem Götzendienerin werden 
und um das „goldene Kalb” tanzen? |“ 

Rüdiger biß fich auf die Lippen. Zum erftenmale 
im Leben Hatte er ſich felber die Grube gegraben. Er 
änderte feine Maxime. Wollte Willibald nicht nad) jeinen 
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Wünſchen heiraten, nun jo durfte er ſich überhaupt nicht 
vermählen. 

Bei ſeiner ſchwachen Geſundheit wae er wohl nicht 
allzu alt und Rüdiger mußte ihn alsdann beerben, denn 
er war der einzige Nieded, falls der Majoratsherr ohne 
Erben jtarb. Er überwachte die beiden einzigen jungen 
Damen der Nefidenz, welche jechzehn Ahnen aufweijen 
fonuten, mit Argusaugen, bereit, eine Verlobung auf jez 
den Fall: zu verhindern. Die jüngere und hübjchere hätte 
er felber wohl gefreit, wäre Vermögen vorhanden ge- 
yoejen, — fo begnügte er Hd, fie jo ſchnell wie ‚möglich 
mit einem anderen guten Freund, welcher ihın den Liebes— 
dienſt erweifen fonnte, zu verloben. 

Bei der anderen fonfpirierte er in andercr: Weife gegen 
ben Vetter, bis ihm der Zufall zu Hilfe fam und die 
junge Dame von jelber das Feld räumte, fie ftürzte bei 
einer Wagenfahrt fo unglüdlich, daß fie die Hüfte brad) 
und nun elend und. verfritppelt im Rollftuhl ſaß. 

Riidiger triumphierte! 

Nun rwär.eine vorjchriftsmäßige Partie für Willibaid 
ausgejchlofjen under fein unbeftrittencr Erbe, — er oder 
fein ältefter Sohn. 

Diefe Zuverficht machte ihn übermütig. Er lebte auf 
die künftige Erbichaft hin in Saus und Braus und machte 
Schulden, foviel es ihm beliebte. 

Aber der größte Kredit fann jchließlich lahm gelegt 
werden. Jahre vergingen, und der Majoratsherr lebte 
rültig und immer gejünder werdend, auf jenem Echloß. 
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Die Gläubiger drängten. 

Rüdiger borgte den Kleinen Better an und erhielt 
thatſächlich Hilfe, da Willibald ein viel zu vornehm und 
ideal denfender Mann war, um den Namen Nieded einem 
Sfandal preis zu geben. Er fam nicht dem verhaßten 
Better, jondern lediglich dem bedrohten Klang feines guten 
Namen? zu Hilfe. 

Allerdings erklärte er, daß in Zukunft feinerlet Aus— 
hilfe mehr vow ihm zu erwarten fet. Rüdiger glaubte 
nicht daran, fondern hoffte gerade.durch diefen jo ängftlich 
gehüteten Namen einen dauernden Zwang auf den Ma: 
joratSherrn ausüben zu fünnen. 

Er irrte ſich. 

Willlibald zeigte fic) bei abermaligen Anſprüchen un⸗ 
erbittlich und Rüdiger ballte voll ohnmächtiger Wut bie 
Hände gegen den blödſinnigen Kerl mit den Millionen- 
ſäcken! 

Seine Gläubiger drängten abe Det ie e3 galt 
Stellung und Exiſtenz für ihn! 

Da half ihm fein unverwiiltlides Glick abermale. 
Er heiratete als Referendar eine der reichften Erbinnen 
des Landes, bie Tochter eines Großinduftriellen, welcher 
durch gewagte Spekulationen ein außerordentliche Ver- 
mögen erworben hatte. Rüdigers Leichtfinn war aber 
noch größer wie die fabelhafte Zulage, welche ihm fein 
Schwiegerpapa gab. Das junge Paar lebte in fürftlichen 
Luxus, welcher geradezu in Verfdpvendung ausartete, al 
der erfte Sohn — der Erbe des Majorats, geboren ward. 
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Nun war ja jeder Zweifel gehoben, wer einjt Befiger 
von Nicded fein würde! 

Ein zweiter Sohn folgte und ficherte die Erbfolge, 
— Graf Rüdiger und Frau Melanie aber hielten ihre 
Goldquellen nun für fo unerſchöpflich, daß fie jeden, felbft 
ben foftfpicligiten Paffionen die Zügel fchießen ließen. 

Etliche Jahre lang ftrahlte diefes wolfenloje Glück, 
— dann fam der deutjch-franzöfische Krieg und nach ihm 
die felig-unfelige Gründerzeit! | 

Auch Nüdigers Schwiegervater ließ ſich auf das 
„Gründen“ ein. Er jpefulierte gewagter wie je, und das 
Glücksrad fprang herum und rollte dem Abhang zu. 
Erſt wurden die fürftlichen Zulagen eingefchränft, dann 
Schrumpften jie bu auf das äußerſte zufammen. 

Rüdiger tobte und Gräfin Melanie befam Nerven- 
främpfe, aber beides fonnte dem Ruin des Spekulanten 
feinen Einhalt thun. 

Noch einmal wandte fic) der Rammerjunfer an den 
Vetter. 

Er erhielt den Brief zerrifjen zurüd. 

Und da mochte wohl Haß und Verzweiflung einen 
Plan in ihm gereift haben, ocffen ungeheuerliche Aus- 
führung foeben von Kuhnert berichtet worden war. 

Noch war der Banfrott des Kommerzienrates fein 
offizieller, noch galt Rüdiger in der Refideng für den 
Beliger von Millionen, — Willibald allein wußte durch 
den brieflichen Bericht des Vetters, wie die Dinge lagen. 

Der Kammerjunfer aber jchien die foftharen Tage, 
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da die Welt ihn noch für reich hielt, benutzen zu wollen, 
um ſich auf Koſten des Majoratsherrn vor dem Unter: 
gange zu retten. 

Ihn, den Beſitzer eines fabelhaften Vermögens, hielt 
kein Menſch für fähig, aus perſönlicher Geldgier nach 
dem Majorat des Vetters zu trachten. 

Er handelte einzig auf Drängen und Bitten der Bür- 
ger von Angerwies, welche Das Treiben des Geiftesfranten 
nicht länger mehr mit anfehen tonnten. | 

Nun war Rüdiger als Vater des Erben geradezu 
verpflichtet, für Dad bedrohte Beſitztum einzutreten. 

Diefer Plan war jo fein und raffiniert erfonnen, daß 
er feinem Meifter Ehre machte. Graf Willibald hob das 
vergramte Antlig und fein Blid ſchweiſte hinauf zu dem 
mondhellen Machthimmel. Er preßte die Hände frampf: 
haft zufammen. Ba, der Plan ijt ſchlau und flug er: 
dacht, droben aber wacht einer über die Schidljale der 
Menjchen, der fann auch den meijterlichiten Anjchlag zu 
nidjte machen und die Hände über ein gehebtes Wild 
breiten. Meine Gedanken find nicht eure Gedanten - | 





VI. 


Teuer ift mir der Freund, doch aud den Feind fann ih niigen. 
Zeigt mir der Freund was ids fann, lehrt mip der Feind, was ich foll. 
Sdiller 







12 a3 Tagesgefpräch im ganzen Herzogtum bildete 
of der Fall Niedeck. Man hatte diefe Wendung 
fr ber Dinge eigentlich längft erwartet, denn dag 
Gerücht bezeichnete Graf Willibald feit Jahren bereits 
al3 geiltesfranfen Mann. 

Nun war die Geduld feiner Batronatszugehörigen qes 
riſſen. 

Man erzählte ſich, daß der Bürgermeiſter von Anger— 
wies ſich mit dringenden Vorſtellungen an Graf Rüdiger 
gewandt habe. Dieſer ſei infolgedeſſen in Begleitung 
ſeiner Gemahlin nad dem Städtchen abgereiſt, um ſich 
unter der Hand von der Lage der Dinge zu überzeugen. 

Die Ergebniſſe der Reviſion ſeien geradezu entſetzliche 
geweſen. | 

Der Majoratsherr leiste die unerhörtejten Narrheiten. 
Allem Anfchein nad) fei eine Gehirnerweidung bereits in 

8 * 





— 17 — 


vollem Gange, was bei dem außerordentlichen diden 
Waſſerkopf des Degenerierten faum erjtauntich fein fonnte. 
Daß unter ſolch einem ungzurechnungsfähigen Herrn bie 
ganzen Beſitzungen ruiniert würden, fei far, und darum 
könne man e3 dem Better nicht im mindeiten verdenfen, 
wenn er rechtzeitig Schritte thue, das bedrohte Erbe für 
den Sohn zu retten. 

Sehr überrafht war man daher, al8 die Kunde auf: 
tauchte, Graf Willibald fet in der Nefidenz angefommen, 
um ſich eines ber eriten Nechtsanmwälte zu vergewiffern 
und — wie man erzählte — fic) gegen die bösartigen 
Verleumdungen, welche über ihn erfunden jeien — unter 
den perjönlichen Schuß des Herzogs zu ftellen. 

Man war auch erftaunt, den Grafen in offener Cquiz 
page zeitweilig durch die Stadt fahren zu fehen; er war 
elegant und modern gekleidet und machte durchaus nicht 
den verfommenen und geijtesschwachen Eindrud, wie man 
fich erzählt Hatte. 

Sicherlich war auch dabei Stark übertrieben, wenngleich 
gerade Dieje Art von Menjchen bejonder3 mißtrauifch und 
raffiniert jedes äußere Merkmal ihrer Krankheit zu ver: 
ftecfen ſuchen. 

Man jab der Löjung der Dinge im großen Ganzen 
ziemlich gleichgültig entgegen, denn Graf Rüdiger war ein 
reicher Mann, dejjen Verhältniffe durch den gewonnenen 
Prozeß faum eine fichtbare Anderung erfahren durften, 
und der Erbherr von Nieded war zu unbefannt, um die 
große Menge zu intereffieren. 
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Die Angelegenheit nahm den gewöhnlichen Verlauf, 
bie Zeugen wurden verhört und die Sachverfländigen 
walteten ihres Amtes. Sie hatten ihr Gutachten bereits 
abgegeben, nachdem fie auch in Nieder die Rechnungs 
bücher und den Stand und die Lage der allgemeinen 
Gut sverhältniſſe geprüft hatten. 

Nun erwartete man die endgültige Entjcheidung des 
Amtsgericht2. I 

. * 

In dem eleganteften Villenviertel der Nefidenz lag in 
mitten eines wundervollen Parks der Prachtbau ber Villa 
(Salabella, das Eigentum des Rammerjunfers des Herzogs, 
Grafen Rüdiger von Nieded, welcher mehr zum Vergnügen 
und um wenigitens eine Beichäftigung zu haben, dieſe 
Stellung am Hofe befleidete. Billa Cafabella ftroßte 
von Brunk und Echönheitsfülle wie ein Echmudfäft- 
chen, in welches unerſättliche Hände ſtets Koftbarkeiten 
häuften. 

Man hatte in der Hofgefelljdhajt anfangs etwas gloj- 
fiert, über die beinahe unfeine und proßenhafte Weije, 
mit welcher das gräfliche Ehepaar ihre Reichtiimer zur 
Schau ftellte und fpottete leije und laut über „la dame 
parvenue“, welche mit ihrem Spekulanten-Geſchmack jed- 
wedem Ding de3 gräfliden Haushalts den Stempel 
aufdrüdte. Aber Graf Nüdiger war ftet3 tonangebend 
geweſen und allen Läfterzungen durch jein gefürchtetes 
Mundwerk fo überlegen, daß niemand wagte, aud) nur 
im mindejten an feiner gejelljchaftlichen Bojition zu rühren! 
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Er verjtand e3, fid) voll genialer Arroganz überall 
zu behaupten, und da feine „Schandſchnauze“ fabelhaft 
amüfant und jein opulentes gaftlidjes Haus ſehr be- 
quem und angenehm war, jo beugte auch diesmal Die 
Macht des Geldes die Rüden der Leute, und derjenige, 
welcher zeitlebens am meiften und fchärfiten über Mes- 
alliancen gejpottet, bewied den Leuten, daß man feine 
Anficht ändern und doch des Beifalls der Menge Huber 
jein kann. | 

Leute, welche einen großen Onfel oder viel Geld be: _ 
jigen, genießen nun einmal in der Welt das Preftige, 
immer Recht zu haben, und wer den Mund am unver: 
ichämteften voll nimmt, der wird zur Monjtranz, vor 
welcher fich alles demütig neigt und auf die Knie fällt, 
wann und mp fie fic) nur bliden läßt! — Billa Cafa- 
bella blähte fich immer hochmütiger und dominierte als 
Königin unter ihren viel bejcheideneren Nachbarinnen. 
Der Park lag im eriten Frühlingsgrün. Die auserlejenften 
Blumen dufteten und prangten auf den Teppichbeeten, foft- 
bare Marmorftatuen waren der winterlichen Umhüllungen 
entEleidet und lcuchteten voll märchenhaften Zauber durch 
den jmaragdenen Schimmer jungen Laubes. 

Fernerhin, wo fic) die herrlichſten Baumeremplare 
Dichter zufammendrängen und einen Kleinen Wald bilden, 
wo eine fünjtliche Auine für Staffage forgt und fühle 
Grotten und Lauben für den pifanten Zauber italienifcher 
Nächte bereit jtehen, Hujcht eine jchlanfe Rnabengeftalt 
über die buntgligernden Sandwege. 
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Hie und da bleibt Wulff-Dietrich ftehen und fpaht bor: 
jichtig den Weg zurüd, welchen er gefommen. Ringsum— 
ber ſchweift fein Blick in rubigem Forjden, dann atmet 
er tief auf. Er ift dem Haushofmeijter unbemerkt ent: 
wifcht, er ift allein und ungejehen. 

Er huſcht in die nächite noch table Laube, in welcher 
jedoch ſchon elegante Bambusmöbel aufgeftellt find, — 
wirft fi in einen Rohrſeſſel nieder und zieht ein Buch 
aus der Sammetbluje. 
| Mit leuchtenden Augen jchlägt er es auf und vertieft 

fich in die Lektüre ber „Ügyptifchen Rönigstochter”, welche 
ihm, als noch nicht paffend für feine Jahre, von dem Er: 
ziehungstyrannen unterjagt Ut. 

Wulff» Dietrich liebt aber nichts mehr auf der Welt, 
al3 gute, interefjante Bücher. 

Er verjteht fie auch befjer al8 man ahnt, denn feine 
Seele gleicht einem ftillen, tiefen Wäfferlein, auf deffen 
Grunde es von heimlichen Schäßen gleißt. 

Wer aber hat in Villa Cafabella Zeit und Luft, das 
zu erforschen? — Wulff-Dietrich genießt nicht die Sym— 
pathien wie fein kecker, übermütiger und amüjanter jüngerer 
Bruder Hartwig. 

Er ift ein ernfter, ſchweigſamer Knabe, ſtolz und 
{pride bis zur Empfindlichfeit, — jeinen Jahren weit 
voraus, er fieht und beobachtet fcharf, und ift ein ftrenger, 
aber gerechter Kritiker. 

Das ift der Leichtlebigfeit unbequem, und oft Dat 
Gräfin Melanie ſchon Grgerlid) den Kopf gejchüttelt und 
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geflagt: „Wo der Junge nur bas fchwere Blut her Hat! 
— Gewiffenhaftigfeit ijt ja recht fehön, aber wenn fie über: 
trieben wird, wirkt fie als Pedanterte! Wulff-Dietrich Hat 
alle Anlage zum langweiligen Moralprediger und wenn 
er fid) nicht noch jehr ändert, wird Nieded unter feinen 
Kommando ein Klofter oder eine Univerfität!” 

Sa, Wulff-Dietrich war ein eigenwilliger Knabe, ein 
Charakter im Flügelfleide, aber es war feinerlet Unnatur 
in jeinem Wejen und der fleine Moralijt fiindigte jogar 
mit größter Kaltblütigfeit, wenn es galt, an verbotenen 
litterarifchen Früchten zu nafchen. 

Seine großen, dunklen Augen bligten ftolz auf, als 
ihn jein Vater einjt darüber zur Rede ftellte. „Ich leje 
feine gemeinen tind Feine gottlojen Bücher‘, antworte er 
feft, „und mir eine gute Lektüre verbieten, if Un: 
finn. Ob id ſie verftehe oder nicht, — dad ift meine 
Sache.” _ 

Dennoch beharrten Eltern und Lehrer bei ihrem Ver: 
bot und dennoch fiindigte Wulff-Dtetrich mit beiten Ge: 
wiſſen dagegen, fo oft fich ihm eine Gelegenheit Dot. 

Den Kopf tief herabgeneigt, las er mit heißen Wangen. ' 
Gern Der hallte der Straßenlärm, über ihm zwitſcherte 
e3 im Gegweig. Der fünftige Erbe von Niedec war ein 
ſchlanker, und doch ſehr Fräftiger Knabe, deffen Antlit 
{chon jebt den Ausdrud trug, welcher es einft al8 Männer: | 
gejicht veredeln und intereffant machen wird. 

Schmale, feingefchnittene, etwas blaffe Züge, welche. 
ftolg und ruhig, beinahe allzu leblog ſcheinen würden, wenn- 
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nicht die dunklen Augen tief und jeelenvoll aus ihnen 
hervor leuchteten. Das Haar ift in altdeutfcher Art tief 
in die Stirn gefdhnitten und fällt. bi auf die Schultern, 
über welche ein fojtbarer Gpigenfragen breit zurüdfällt. 

Der ganze Anzug des jungen Grafen Ht jo elegant 
wie faum bei einem Prinzen. 

Die feidenen Knieftrümpfe, die Lackſchuhe, der dunkel: 
blaue Sammetanzug find tadellos, und nach Anficht der 
Gräfin jofort unbrauchbar, wenn er auch nur das Kleinfte 
Fleckchen aufweilt. Die Spigen des Batifthembdes fallen 
über die Hand, und wenn bie Knaben einmal geturnt 
oder mit Kameraden wild gejpielt haben, wandern die 
echten Valenciennes in bie Qumpen! Wer hätte die Kinder 
wohl jemal3 gelehrt, Rückſicht auf ihre Kleidung zu 
nehmen ? 

„Schonen” war ein ebenjo plebejiicheg Wort wie 
„ſparen“, darum war beides im Haufe Nieded verpünt. 

Wulff-Dietrich hatte die Füße übereinander gefchlagen 
und lebte fo jehr in allen Gedanken an den Ufern des 
Nils, daß ihn erft ein leiſes Bellen ganz in feiner Mahe 
aufſchrecken ließ. 

Das Schoghündchen der Mama follerte wie ein weißer 
Seidenfnäuel über den jammetweichen Raſen, und in furzer 
Entfernung folgten ihm der Graf und Gräfin haftigen 
Scrittes. Ihr Sohn fprang jählings empor und ftarrte 
er|dredt Durch das Inofpende Laub. Die Eltern waren 
feit einigen Tagen in der fchlechteften Laune, zankten und 
Ichalten über jede Kleinigkeit, — es würde eine felr 
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heftige Scene geben, wenn fie den ungehorfamen Sohn 
abermal3 bei verbotener Lektüre ertappten. 

Schnell entfchloffen jprang Wulff- Dietrich die Kleine 
Anhöhe empor, in der Ruine Schuß zu fuchen, — faum 
aber, daß er fie betreten, merkte er, daß die Nahenden 
ihre Schritte ebenfall3 nad) dem alten Gemäuer richteten. 
Was thun? — 

Bur Seite lehnte eine fleine eijerne Thür [ole in 
den Angeln, jie jchloß einen gewölbeartigen Raum ab, in 
welchem die Gärtner ihre Gerätjchaften unterftellten. 

Ohne fic) zu bejinnen, Hufchte der Fünftige Erbherr 
von Nieded in den Keller hinein, atemlo3 wartend, daß 
die Eltern vorüberfchreiten würden. 

Er täuſchte Ho. 

Tiefatmend trat die Gräfin in die Nuine, warf 
eınen jpähenden Blid ringsum und ſank erfchöpft auf bie 
nächſte Steinbanf nieder. 

„Hier find wir ganz allein und ungejtört, hier mach 
auf und lies!” ftieß fie Durd) die Zähne hervor. 

Graf Rüdiger jchritt voll nerpöfer Aufregung noch 
einmal an den Mauern entlang, fid) zu überzeugen, daß 
feine Beobachter in der Nähe waren, dann 30g er einen 
Brief aus der Brufttafche und fuhr zuvor mit dem feidenen 
Zajchentuch über die Stirn, ehe er ihn öffnete. 

„sm Haufe ift man ja feinen Augenblick unbelaufcht 
— und ich ertrage es nicht mehr, all die Aufregungen 
fchweigend in mich hinein zu würgen! Je nun — fo dann! 
— Laß uns unſer Schickſal hören!” 
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Aufs höchſte betroffen ſtarrte Wulff-Dietrich durch 
die Thürſpalte. 

Er zuckte zuſammen, als er in die Züge des Vaters 
blickte, farblos, — zerriſſen von Aufregung und wilder 
Leidenschaft, mit felt zufammengepreßten Lippen ftarrte 
er auf das Papier nieder, ‚welches leife gwifden feinen 
bebenden Fingern fnifterte. Im angſtvoller Spannung 
hingen die weitaufgeriffenen Augen der Gräfin an feinem 
Munde. Da rang fic) ein Deijerer Aufichrei von den 
Lippen des Lefenden. — Laut aufftöhnend hob er beide 
Fäuſte und fchlug fie wie ein Raſender gegen die Stirn: 
„Das Gericht lehnt den Antrag auf Entmündigung ab!“ 
— ſchrie er auf. „Wir haben verjpielt, Melanie, wir 
find vernichtet !” 

Die Mutter war aufgefprungen und ſtand an der Seite 
ihres Gatten. Wulff» Dietrich) wich jählings zurüd, als 
er in ihr entſtelltes Geſicht fab. 

„Rüdiger!“ rie} fie auger fih, „Willibald behauptet 
fih? AU unfere Mühe — all unjere namenloſe Opfer 
umfonft gewefen? Die ganze Ichauerliche Beit in dem ent: 
jeglichen Krähwinkel umſonſt?“ 

Sie lachte ſchrill auf. 

„O du vortrefflicher Diplomat! Ich ſagte dir doch 
gleich, daß alle Kniffe und Pfiffe nichts nützen würden, 
daß wir den verrückten Kerl nun und nimmermehr un— 
ſchädlich machen könnten!“ 

Der Kammerjunker lachte bitter auf: „O ja, wenn 
man vom Rathaus kommt, ift man jtet3 klüger, al3 wenn 
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man bingeht! Warft du es nicht felbft, bie mich zuerſt 
auf die dee bradte, Willibald in ein Brrenhaus zu 
ftecen ? 

„Gewiß, es war ja das Einzige, was du leilten 
fonnteft, um Deine Familie vor dem Berhungern zu 
ſchützen!“ zudte Melanie mit gehäfligem Blid die Achjeln. 

„So? Und wer trägt die Schuld, daß wir verhun- 
gern miiffen? Der faubere Herr Schwiegerpapa! Der 
Schwindler!” 

„Rüdiger! !” 

„Der Schwindler, der Bankrottmacher, der meineidige 
Halsabjchneider, welcher den gräflichen Freier mit Mil- 
lionen anlodte und ihm zum Schluß den Bettelftab vor 
Die Füße wirft!” tobte der Graf in unbezähmbarer Wut. 
„Ich habe mich auf dein Vermögen verlaffen, als ich 
heiratete, wenn ſich dieſes Vermögen aber ala ein Dunit 
erweilt, jo trifft nicht mich, fondern dich die Schuld!“ 

Melanie verjchränfte mit fchillerndem Bli die Arme 
unter der Bruft. „Was der Taujend! Ein netter Freier, 
welcher fi) von der lieben Gattin durchfüttern lafjen 
will! Hattejt du jemals Ehr- und Pilichtgefühl gekannt, 
jo würdeft du Did) vor allen Dingen bemüht haben, jelber 
etwas zu leijten, um deine Familie ernähren zu finnen! 
AS du aber die Millionen der Frau in der Tafche zu 
haben glaubtejt, da hatte der Neferendar weder Zeit noch 
Luft mehr, das Afjefjoreramen zu machen! Haha! Nun 
mußt Du Dich vielleicht jegt noch auf die Hofen fegen und 
es nachholen, denn das ſiehſt du doch wohl felber ein, 
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daß es nicht? Verächtlicheres gibt, als fold) ein Welten- 
bummler, der nichts weiß, nichts fann und nichts iſt!“ 

Frau Melanie hatte in finnlojer Heftigkeit gefprocher, 
einzig von dem Gefühl geleitet, ihrem fochendDen Grimm 
auf irgend eine Weile Luft zu machen, aber Wulff-Dietrich, 
welcher halb ohnmächtig vor Entjegen Hinter der Thür 
fauerte, Tonnte ihre Gemütsftimmung nicht beurteilen, er 
hörte nur die Klaren, nadten Worte und jab die Wirkung, 
welche fie auf den Vater ausübten. Zum erftenmal im 
Leben fehlte Graf Rüdiger die Entgegnung. | 

Totenbleih, an allen Gliedern zitternd, lehnte er den 
Kopf gegen das Gemäuer zuriic und feine Rechte zer: 
fnäulte den Unglüdsbrief, welcher diefe Scene heraufbe- 
ſchworen. 

Der Ausdruck feines Geſichtes machte einen u 
auslöſchlichen Eindruf auf die Seele de3 Taufchenden 
Knaben. 

Er ſah es dem Vater an, daß er ſich auf die herbe 
Anſchuldigung nicht rechtfertigen konnte, daß Scham und 
Demütigung ihm die Kehle zuſchnürten, daß ihn dieſer 
Augenblick erniedrigte vor ſeiner Frau und ſich ſelbſt. 

Dann aber zuckte ein Blick durch ſeine Wimpern, daß 
Das Herz des Kindes erbebte. 

Er hob langjam den Kopf und wandte feiner Gemah- 
lin langfam den Rüden, um unficher, wanfend wie ein 
Kranker, davon zu fchreiten. 

Frau Melanie jtürmte ihm nad) und hielt feinen Arm. 

„Verzeih, Rüdiger! Sch habe dich beleidigt, ich war jo 
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heftig!” rief fie plößlich wie ein Rind in konvulſiviſches 
Echluchzen ausbrechend. „Ach, ich bin jo unglüdlich, 
daß unfer Blan fehlgeichlagen if! Rüdiger, fag mir 
um Gotteswillen, was foll nun werden?” 

„Wart's ab!” entgegnete er rauh, vielleicht thue 
id) bir den Gefallen und fee mich wieder auf die Schul- 
bank!” | | 

„Unſinn! Dein Affefforgehalt könnte unë auch nicht 
ernähren! Wir miiffen etwas anderes ausdenfen, um zu 
Geld zu fommen |” 

Er ftieß ihren Arm rüdfichts(og von fic): ,, Gut, bent 
bir nur etwas aus, — ich bin ja ein zu Schlechter Diplo- 
mat! Wenn ich noch einmal einen in Brrenhaus bringen 
wollte, der leider nicht verrüdt ijt, möchte e8 mir am 
Ende abermals nicht glitden!” 

Die Stimmen verflangen, nur das jchrille, reinerliche 
Organ der Gräfin Hallte noch ein paarmal zurück, dann 
war es ſtill in der Ruine wie zuvor. 

Die eiſerne Thür ſchlug zurück und Wulff-Dietrich 
taumelte die ſteinerne Stufe empor. 

Sein junges Geſicht war aſchfahl, es ſah au. aus 
wie das eines Manne2. 

Er ftand und ftrich mit zitternden Händen die Haare 
ans der Stirn, angf{tvoll wie ein Menjch, welder aus 
ihwerem Traum erwacht, ftarrte er um fic) Her. . 

Wie ein Schüttelfroft flog es durch feine Glieder, 
mechanisch jebte er fich nieder und ſchug bie Hände vor 
das Antlig. Die Eröffnungen dtejer Stunde waren ent— 
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jeglich, fo qualvoll überrajchend, daß feine Seele fie faum 
zu fajjen vermochte. Er war erſt zehn Jahre alt, aber 
in dieſer Stunde fühlte er wie ein Süngling. Er empfand 
die Schmach, welche e3 tit, wenn ein Mann nicht auf 
eigenen Füßen jteht, jondern von fremdem Geld und 
fremdem Willen abhängt. Und diefes Empfinden brannte 
ji) ein in feine junge Seele und rüttelte fie wad) aus 
Dem wohligen Behagen forgjamer Gleichgültigfeit. Wie 
ein Wetterjturm war es foeben über fein Kinderhaupt 
dahin gezogen, der riff mit graujamer Hand die Schleier 
entzwei, welche feine Augen verhüllt hatten. Er jah es, 
— jah es plößiich erfchaudernd, was feine Eltern bezwedt 
hatten, al3 fie den Majoratsherrn von Nieded für geiftes- 
franf erflären wollten, jah, wie e3 Hinter den Coulifjen 
der Komödie ausjah, welche in Villa Caſabella der Welt 
und den eigenen Kindern vorgeipielt wurde. Wie ein 
Aufftöhnen entrang e3 fic) Wulff» Dietrich Lippen. 

Wie ein phyfijder Schmerz nagte e3 an feinem Herzen. 
Hätte er nur weinen fünnen, um das Entjeßen, welches 
ihn padte, hinweg zu waſchen! 

Aber jeine Augen waren troden und fieberheiß, wäh- 
rend Cijesfilte durch feine Glieder kroch. 

Seine Eltern waren arm geworden, plößlih arm! 
Aber das war das Schlimmite nicht. 

Sie hatten nur ihr Geld verloren, ihr Sohn aber 
verlor in Diefer Stunde nod) taujendDmal mehr, — Alles. 
„Er verlor das Paradies jeliger Stindheit.” 

* * 
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Auf MiedecE wehten die Flaggen von Turm und 
Söller, Guirlanden fchlangen fich feitlih um die Säulen 
und fchaufelten buntgemalte „Hurra“ und „Willkommen“ 
über der Einfahrt. Graf Willibald kehrte in feiner Vater 
Schloß zurüd, er nahm von neuem Befik von feinem Erbe, 
welches ihm lijtige und verbrecherifche Nänfe hatten abs 
jtretten wollen. 

Sm offenen Wagen jak er und fuhr durch Angerwiez, 
daß die Funken unter den Hufen der Roffe jprühten.. 

Es war merkwürdig jtill und leer auf den Straßen; 
hie und da ftand eine Geftalt hinter den Thüren, welche 
Scheu zurüchufchte, alg die Equipage heranrollte. 

Ein paar Bürger, welche nicht rechtzeitig einen Unter: 
jchlupf erreichen fonnten, zogen wie Die begofjenen Pudel 
bez und wehmütig die Käpplein, und bemerften mit 
Screden, daß der finjtere Blick des Majoratsherrn fie 
ftreifte al3 wären fie Luft. 

Ihr Grup blieb unerwidert. 

On gedrückter Stimmung jak man abends in der „Stadt 
Hamburg” zufammen und bejprad) voll banger Sorge 
das Fiasko, weldes man gemadt. Sie befanden fi 
in mißlicher Lage, denn ihr Patronatsherr war aufs 
tödlichite von ihnen gefränft und beleidigt worden, er war 
aus einem Freund zum Feind geworden, und anjtatt zu 
gewinnen, hatten fie bet Dem tollfühnen Hazard alles verloren! 

Kun begriffen fie eë jelber nicht, wie fie fic) jo thöricht 
hatten hereinlegen lafjen, wie fie jo ohne Vernunft und 
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Wher e8 war zu ſpät zum ändern, und alles Murren 
und Hadern Half nichts mehr. 

Nun hieß e8, voller Refignation die Suppe auseſſen, 
welche fie fich felber in ihrer Dummheit eingebrodt hatten, 
denn daß Graf Willibald ihnen nun aus Race mand) 
harten Broden zu jchluden geben würde, bas erſchien 
ihnen ſelbſtverſtändlich. Ihre Befürchtungen erfüllten fic 
nur zu bald. Der erjte April ftand vor der Thür, und 
Graf Nieded benugte den Termin, der Stadt etliche 
Hypothefer zu fündigen, ſowie verjchtedene Vergünjtigungen 
zu annullieren. 

Der Bürgermeifter fap blaß und zu Tode erjchredt 
por diefen Schriftftiicen, welche die höchite Ungnade des 
Grafen al8 Stempel am Rande trugen. 


* * 
* 


Wieder war e8 Abend geworden. 

Das [ebte Sonnenlicht zitterte um die Türme der alten 
Burg. — Der Himmel leuchtete im Hintergrund jo flar 
und wolfenlo3, jo blendend im vollen Abendglanz, bas 
ſich das dunkle @entüuer dagegen abhob wie ein klaſſiſches 
Gemälde auf Goldgrund. — 

Graf Willibald jab in feinem bequemen Cejfel in dem 
geliebten Yenjteredchen und ftarrte nachdenklich in bie 
Sotteswelt hinaus. Seht erjt, nachden die nervenmordende 
Sorge und Unruhe von ihm genommen, Jebt, wo er die 
geliebte Heimat wie neu geſchenkt abermals in Beſitz qes 
nommen, jebt erjt ward ihm bei ruhigen Überlegen die 
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ganze Größe des Uurecht3 flar, welches man ihm hatte 
anthun wollen, und das erfüllte feine Seele mit bitterent, 
"[eidenjchaftlichen Rachedurſt. 

Seltſame Widerfjprüche vereinigte fein Herz in biefer 
Beziehung. Er war ein frommer Mann, voll wahrhaft 
Eindlichen Glaubens und Gottvertrauen3. Er hatte fid), 
ohne je zu murren oder mit dem Höchiten gu hadern, in 
da3 traurige Schicjal gefügt, welches er ihm bejchieden, 
jebt aber, wo feine Seele voll innig{ten Dankes gegen 
Gott war, beherrjchte ihn dennoch ein ſchier unerfättlicher 
Rachedurft, und der leidenjchaftliche Wunjd), feinen Feinden 
mit gleicher Münze heimzuzahlen. 

Und dieſes Sinnen und Trachten vereinigte er ohne 
Skrupel mit feinem Kinderglauben. Er fagte fic), dab 
Gott die irdifche Juſtiz gefchaffen und bewilligt hat, um 
das Böfe zu ftrafen. Wollte man alles dem lieben Gott 
als Rächer der Cchandthaten überlaffen, fo brauchte e3 
feine hohe Obrigkeit zu geben, — und in Diefem Falle 
würde der Heiland uns nicht ermahnt haben, dem König 
und feinem Geſetz unterthan zu fein. 

Jn diefem Falle nun erachtete ſich Graf Willibald 
jelber als Richter, welcher berechtigt ijt, Juftiz zu üben 
und gejchehene revel zu jtrafen. Hatten dod) die Grafen 
von Nieded feit grauen Zeiten die eigene Gericht3barteit 
ausgeübt. Die Zeiten hatten fich geändert. 

Er konnte die Bürger von Angerwies und den Vetter 
Rüdiger nicht mehr unter die Nechtslinde laden, den Stab 
über fie zu brechen, aber er hatte dafür andere Mittel 
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in der Hand, ihre Untreue empfindlich zu trafen, und 
dieſer Mittel wollte er fich bedienen. 

Wenn man Graf Willibald verrückt nannte, jo that 
man ihm bitter Unrecht, aber als einen Sonderling eigner 
Art konnte man ihn ficher bezeichnen, Denn Das war er 
in der That. 

Die langen Fahre weltjerner Abgejchlofjenheit hatten 
wunderliche Charafterjdrullen in ihm reifen lajjen, welche 
Schließlich. jein Weſen beherrichten. 

Sie waren nicht bösartig — aber feltjam, und bie 
feltjamfte von allen Marotten, welche er je gezeitigt, war 
wohl der Blan, wie er fic) am bitterjten an feinem Tod— 
feinde Rüdiger rächen könnte. 

Tage und wochenlang hatte er gefeffen und über diefem 
Plan gegrübelt, bid feine Augen jchließlich voll Triumph 
aufleuchteten und feine Lippen glüdjelig murmelten: ‚Sa, 
fo Út eë gut! — fo muß es gehen! und ich denke, wenn 
alle Borbedingungen glüden, führe ich mein Vorhaben 
auch durch.” — 

Gein Aufenthalt m der Nefidenz hatte ihm, über: 
tafchenderweife, recht gut gejallen. Das Reifen hatte 
ihm Spaß gemadt, und der Anblid des luftigen Stadt- 
getriebes weckte eine heiße Sehnſucht in ihm, der per: 
Ihmähten Welt Doch wieder ein wenig näher zu treten. 

Er ſchritt vor den Spiegel und fab ſich prüfend an. 
Er war noch nicht zu alt und aud) garnicht fo entfeglich 
häßlich, um nicht noch heiraten zu finnen! Und heiraten 
wollte er und mußte er, Denn juft darin beftand der erfte 
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Teil feiner Rache, daß er Better Rüdiger jeden Anfpruch 
an das Majorat ein für allemal entzog. Ja, er wollte 
heiraten. 

Uber eine Tochter beg Landes mit fechzehn Ahnen 
mußte die Bufünftige fein, Denn ohne bide hatte bie 
Ehe feinen Zwed gehabt. 

Ein majorat3berechtigter Sohn, wie ihn die ftrengen 
Erbichaftsjagungen vorjchrieben, mußte ihm geboren wer: 
den, denn nur ein folder machte Wulff-Dietric) als dem 
Älteren, die Erbſchaft ftreitig. 

Eine Frau mit jechzehn Ahnen, die Tochter eines 
landangefefjenen Geſchlechts! Das war eine fchwierige, 
üble Gace! 

Graf Willibald ward bleid) vor Schred bei dem Ge: 
danfen, bab an einer foldjen Gattin fein ganzer ſchöner 
Plan jcheitern finne! 

Bol fiebernder Ungeduld jtürnte er in die Bibliothek 
und holte den Wbdelsfalender. 

Er [a3 und [a8 — und zählte und rechnete — und 
fand doch nur die eine, ihm fdjon von früher her befannte 
Thatjache beitätigt, Daß e8 nur drei Damen in dem fleinen 
Herzogtum gab, welche die nötige Ahnenzahl aufrweijen 
fonnten. Die eine war Stift3oberin zu Schlierftein, eine 
Jungfrau von einigen fiebzig Jahren, welche auf Kinder: 
fegen nicht mehr rechnen konnte, bie zweite, — eine vier: 
unddreißigjährige Johanna von Nördlingen-Gummersbach 
— hatte einft die Hüfte gebrochen und war jahrelang im 
Rollituhl gefahren, — ob fie wieder gehen fann, ahnt 
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er nicht — und bie dritte, — Johannas Fleine Nichte, 
Pia von Nördlingen, zählte erjt vier Lenge, war aljo 
wieder viel zu jung für den alternden Erbherrn von 
Nieded. 

Willibald fraute fich voll Höchiter Beitürzung den 
Kopf, — dann fegte er fic langjam auf feinen Sefjel 
nieder und überlegte den jo äußerſt jchwierigen Tall. 

Sohanna! ja, Johanna war der Strohhalm, an welchen 
fic) all feine Hoffnungen Hammerten! Auch eine Frau 
mit gebrochener Hüfte fann Mutter eine’ Sohnes werden! 

Auf jeden Fall war fie die einzige, welche in Betracht 
fam. Ob jo — oder fo, — heiratete er fie, war doch 
immer die Möglichkeit vorhanden, während er als Jung: 
gefelle feinerlei Chancen für die Erfüllung feines Planes 
hatte. — Sa, er mußte heiraten! Diefe Notwendigfeit 
hatte ihn fein Feind gelehrt, — nun ward fie Pflicht. — 

Sollte er an Johanna fchreiben? — Nein, er will 
perfönlich zu ihr gehen und um fie werben! 

Abermals wurden die Koffer gepadt. 


— 








VIL 


Lavendel, Myrt’ und Tymian, bie blühen in dem Garten, 
Wie lange bleibt der Fretersmann, ih Tann es nicht erwarten! 
Freiſchütz 


ls Graf Willibald allen in dem Coupé erſter 
Klafje fag und Station um Station vorüber: 
flog, ihm jedesmal von neuem fündend, daß 
er fid) der Refideng in Sturmeseile nähere, überfam ihn 
plöglih wieder das Gefühl tödlichiter Beflommenheit 
und Angſt, welches ihm jtet3 die Nehle zugeichnürt hatte, 
wenn er an den entjeblichen Moment etnes Heiratsan⸗ 
trages Dachte! 

Er ftarrte bleich und veritört auf feine nagelneuen 
Glacéhandſchuhe nieder und fein Atem ging jo jchwer, 
daß er einem Stöhnen glich. 

Dennoch war diesmal der Grund feiner bangen Er- 
regung ein völlig anderer wie ehedem. 

Wenn er fich früher in die Situation eines Freiers 
verjeßte, fo überfam ihn dag Entjegen bei dem Gedanfen: 
Was follft bu bei deiner tölpelhaften Verlegenheit jagen? 
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Was follit bu anfangen, wenn fie „ja“ jagt und bir an 
die Bruft fink? Wie folljt du dich im Verkehr mit 
einer Dame überhaupt benehmen, mit einer Dame, die 
dann deine Braut ift, die Bartlichfeiten, Liebesworte und 
zarte Wufmerffamfeiten verlangt? 

Diefe Vorftellung Hatte ihm ftets den Angſtſchweiß 
auf die Stirn getrieben und weil er fich jo febr vor 
dem „ja“ der künftigen Braut fürchtete, hatte er es nie 
über fich vermocht, die verhängnisvolle Frage an jie gu richten. 

Heute lagen die Dinge völlig anders. 

Das Blatt hatte fich gewendet. 

Diesmal zitterte Graf Willibald vor der Möglichkeit, 
ein „nein als Antwort zu erhalten. | 

Mit dem Fanatismus des Haffes hatte er fich in den 
Gedanken verbiffen, Rache an feinen Feinden zu nehmen, 
und bie Leidenschaft hatte feine Energie geitählt und fein 
Selbjtbewußtjein wachgerüttelt. 

Er fürchtete fid) nicht mehr vor dem Heiratsantrag, 
vor dem Verfehr mit der Braut, er wußte genau, was 
er jagen wollte — aber er bebte vor einem Nichterfolg, 
— er verfam in Unruhe und Angjt, daß Johanna ihm 
einen Storb geben fünntel — 

Kur das nicht! — Alles andere foll fie ihm anthun, 
ihn mit Launen und Grillen quälen, ihn tyrannifieren, 
verjpotten und ärgern — nur nicht abweijen! nur nid 
feinen Antrag ausſchlagen! 

Und ift überhaupt eine Möglichkeit, daß fie ihn er: 
hört? — 
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Graf Willibald drüdt die Hände gegen bie Echläfen 
und fchließt wie ein Echwindelnder die Augen. Johanna 
ijt jahrelang leidend gewejen, das Dat fie vielleicht men: 
Schenfeindlich und verbittert gemacht, — hat fie weltlichen 
Intereffen entfremdet. — Wie oft Hört man nicht von 
franfen Mädchen, welche mit allem Brdijden abjdliegen, 
um treue, entjagung8volle Bräute des Himmels zu 
werden! — 

Und wäre Sobanna auch feine freiwillige Nonne ges 
worden, — je nun, fo hat fie doch fidjer von Dem greu- 
lichen Prozeß gehört, welchen Vetter Nüdiger gegen ihn, 
den angeblich Verriidten, angeitrengt! — 

Weld ein Mädchen aber hat Mut und Selbftver- 
leugnung genug, einen Mann zu wählen, welcher im Auf 
eines Geiftesfranten jteht, über welchen man fo viel qez 
läftert und gehöhnt Dat, wie über den Majoratsherrn 
von Nieded? Und außerdem .. . wird Johanna e8 über 
fid) gewinnen, ihn, den häßlichen, unanfehnliden Mann 
zu freien? — 

Ein Frofteln geht durch die Gejtalt des Denkenden, 
Graf Willibald erhebt fic) und tritt jählings vor den 
fleinen Spiegel, welcher über dem roten Sibpoliter an 
der Wand angebradht ijt. Er ftarrt fic an, al8 müßte 
er fein eigener Richter fein. | 

Gott im Himmel, wie haplich ijt er! Noch nie im 
Leben ift e3 ihm fo aufgefallen wie heute. Aber Graf 
Willibald vergipt, daß er in diefem Augenblid in ein 
Geſicht blickt, welches Angst und Aufregung verzerrt haben! 


— 141 — 


Seine fonft jo freundlichen, ſchwermütigen, milden 
Augen bliden jett ftarr und ausdruckslos, — fie treten 
weit hervor und geben dem heißgeröteten Geficht einen 
fremden, erjchredenden Ausdrud. 

Der Einfiedler von Nieded finkt ächzend wieder zurüd 
und jtüßt den dicen Kopf auf die Hände. ‚Nein, — fie 
nimmt mich nicht! — fie nimmt mid) nit!” — ftöhnte 
er auf, und die Verzweiflung überfonmt ihn und flüftert 
ihm zu „kehr um, du Narr! und blamiere dich nicht 
erſt!“ — 

Goll er wirklich umkehren? — Soll er's? — Rein! 
taufendmal nein! — Dazu tt auch ſpäter noch Beit, 
wenn alles verloren ift! — Rüdiger foll nicht trium: 
phieren, er Haft ihn! O, wie er diejen Menjchen hat, fo 
hat wohl noch fein anderer einen anderen verabjcheut! 
Er will fic) rächen an ihm — um jeden Preis! Und 
ift er auch häßlich und von der Welt verhöhnt, eë gibt 
ja doch vielleicht nod) ein Mädchenherz, welches fic 
feiner erbarmt — gerade die Kranfe, welche weiß, wie 
bitter das Verlaffenjein ift, gerade fie, bie ebenfo einjam 
ift wie er, fühlt Mitleid mit ihm! — 

D, wenn fie es thäte! Wie wollte er ihr diejes Opfer 
fohnen! Willibalds Augen leuchteten auf in ſchwärme— 
rifchen: Entzüden. Wie eine Göttin wollte er fie anbeten, 
wie ein Sklave ihr dienen, fie überjchütten mit Liebe — 
Gold und Schätzen! — 

Der Bug faufte an großen Güterſchuppen und langen 
Reihen rangierender Wagen vorüber, hohe Häuſer rechts 
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und Im, — ein Pfiff — langanhaltendes Schrillen 
ber Signale ... man fährt in den Bahnhof der Refi- 
Deng ein. 

Der Majoratsherr fchridt gufammen. Alles Blut 
drängt nach feinem Herzen. Noch einmal überfommt 
ihn eine lähmende, entjegliche Angft. — Soll er untu 
fehren?! — 

Mechaniſch greift er nach feiner Kleinen Handtafde, 
und ftarrt, ohne zu erkennen, in das Gewühl der Bahn: 
hofshallen hinaus. 

Die Coupethür wird aufgeriffen, Kuhnert fteht mit 
freudigem Geficht auf dem Perron, ſchwingt ſich empor 
und ergreift das Handgepäd feines Herrn. 

pour Stelle, Herr Graf!” — meldet er heiter, „nun 
Glück auf!” — Verdugt blidt ihn Willibald an. Ahnt 
der Alte etwa — —? — Mein, unmöglid. Sein Plan 
liegt als Geheimnis tief in feiner Bruft eingefargt. Nach: 
denklich fieht er Den Getreuen an. 

„Barum bift du fo vergnügt, Kuhnert?“ fragt er. 

Der Getreue lächelt verjchmigt: ,,Diefe Neije bringt 
und Gliid, Cw. Gnaden, die alte Lene hat mir geftern 
die Karten gelegt.” 

Der Majoratsherr wird dunfelrot. Mit energijdem 
Ruck richtet er fich empor. 

„Unſinn! — haben denn Lenes Karten fchon öfters 
die Wahrheit gejagt?” — 

„Immer, Herr Graf; — man fann darauf fchwören. 
Wo befehlen Cw. Gnaden hin?” — 
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‚Wieder nach Britifh Hotell” — nidt Willibald hoch- 
aufatmend. — „Vorwärts!“ — 


* * 
* 


Die Altſtadt ber mitteldeutſchen Reſidenz beftand nicht 
aus engen, hohen, verräucherten Straßen, ſondern aus 
jener Species von kleinſtädtiſchen Gaſſen, welche durch 
vornehme Altmodiſchkeit auffallen. 

Langgeſtreckte, einfach gehaltene Häuſer mit vielen gleich⸗ 
mäßigen Fenſterreihen, breiter Thorfahrt vor ſteinernen 
Freitreppen, erzählten dem Beſchauer, daß hier ſeit vielen 
hundert Jahren der alte Landadel feine Heimſtätte ge- 
gründet hatte. Noch prangten hie und da die Wappen über 
den wunderlich geſchnitzten und verſchnörkelten alten Thüren, 
ein Garten drängte ſich, durch hohe Mauern abgeſchloſſen, 
zwiſchen die Häuſerreihen und über manchen Thorbogen 
nickten dunkle Lindenwipfel oder knorrige Akazien, welche 
nod) von Zeiten erzählten, da die alten gräflichen Gala- 
futichen mit den feierlich geputzten Lafaien über das holp⸗ 
rige Pilafter ſchwankten, die gräfliche oder freiherrliche 
Familie zu Feiten und Chrentagen in das Schloß ihres 
Herzogs zu bringen. — 

Andere Zeiten waren gefommen und hatten gar mans 
ches in den berrjchaftlichen Etraßen der kleinen Refidenz 
geändert. Manch fchöner Garten, welcher eheinal3 ber 
Stolz und friedliche Erholungsplaß der Großeltern ges 
wejen, war dem praftifchen Erwerbafinn der Enkel zum 
Dpfer gefallen. — 
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Da, wo ehemals die blühenden Wipfel über bie Mauer 
nidten, erhoben fic) nun neue, vieljtödige Gebäude, welche 
wunderlich abftachen gegen ihre niederen altehrwürdigen 
Nachbarn! Hier und dort war auch einer der herrichaft- 
lichen Befige verkauft, und jeine großen, niederen faal: 
artigen Zimmer waren in Magazine und Geſchäſtsräume 
umgewandelt, und da, wo ehemals die Krone über dem 
Wappen geprangt, leuchteten jet bie buntgemalten Firmen- 
ichilder und die Neflametafeln. 

Go waren die alten Gaffen ein eigenartige8 Gemifch 
bon „ehemals und jeßt” geworden, ohne doch im großen 
ganzen ihren eigenartigen, ruhigen und altmodifden 
Charakter zu verlieren. In einem der grauen Gebäude 
wohnte auch jet noch der Freiherr von Nördlingen: 
Gummersbach, jo wie e8 Väter und Vorvdter vor ihm 
auch gethan Hatten. 

Außer dem alten Haufe war fein großes Erbe auf 
den jungen Offizier überfommen, al3 feine Eltern geftorben 
waren und ihn und feine Schwefter Johanna in be 
icheidenften Vermögensverhältniffen zurüdließen. 

Die Gejchwifter wohnten nach wie vor in dem Vater: 
haufe, deffen unteren Stod fie günftig an eine vermwitwete 
Hofmarjdallin vermietet hatten. Hand Georg jtand als 
Dffizier in dem Leibgrenadier-Regiment feines Herzogs, 
und al8 er Hauptmann geworden war, vermäblte er fich 
mit der Tochter des Staatsminifter3, welche außer ihrem 
vornehmen Namen auch nicht mehr wie die Kaution mit 
in die Ehe brachte. 
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Die Eltern aber unterftüßten burch gute Zulage, eine 
alte Bathentante that deögleichen, und fo lebte bad junge 
Paar in forglofen und glüdlichen, wenn aud) nicht glan- 
zenden Verhältniſſen. Johanna jab man offiziell als 
bie dereinjtige Gemahlin des Mtajoratsherrn von Miedeck 
an, Denn es war befannt, bab fie wohl die einzigite 
paffende Partie für ihn jet, in einer Beit, wo ein ganz. 
wunderbarer Mangel an jungen Damen von tadellofer 
Ahnenreihe war. 

Nie hatte ein Nieded eine derart fnappe Auswahl 
an paffendDen Partien gehabt, und darum rechnete 
die Familie Nördlingen mit Beitimmtheit auf den reichen 
dreier. | 

Aber bas Schidjal zog burch all die glänzenden Pläne 
einen jähen, graujamen Strich. Bei einer Wagenfahrt 
über Land verunglüdte bie junge Dame fo jchwer, daf 
fie die Hüfte brad) und jahrelang als Patientin das 
Bimmer hüten mußte. 

Der Freier8mann blieb felbitverjtändlich) aus. Die 
Beit flog mit grauen, trägen Schwingen dahin, und der 
Cinfiedler auf Nieded verlor fic) in feine Einjamteit, 
— fo fern und tief, Daß faum noch eine Kunde von ihm 
in die Nefidenz drang, es fei höchſtens das Gerücht 
feiner Wunderlichkeit und Unzurechnungsfähigkeit, welche 
jede Heirat ausjchloß und den älteften Sohn des Grafen 
Riidiger, den Keinen Wulff-Dietrich zum künftigen Erben 
machte. | 

Der Che Hans-Georg war wabrenddeffen ein 
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Töchterchen entfproffen, welches Pia getauft und fcherzen- 
ber Weife jchon in der Wiege mit Wulff-Dietrich ver: 
verlobt ward. 

Graf Rüdiger war ein vorfichtiger Mann und ficherte 
fid) die „Braut mit den fechzehn Ahnen” rechtzeitig für 
den Sohn, denn unbegreiflicherweife fchien auch für bie 
Zukunft wenig Ausſicht, daß die alten Stammbäume 
liebliche Blüten für die Nieded3 erfprießen ließen. Bei 
Pias Taufe hatte man das Kleine Pärchen miteinander 
„verſprochen“ — ein Freier wie Graf Nieded hatte nicht 
leicht. in der armen Offigier3familie einen Korb zu Dez 
fürchten! — und der leutfelige und fehr animierie Vater 
Nüdiger hing dem zufünftigen Schwiegertöchterchen eigen⸗ 
bändig ein bligendDes Brillantmedaillon um, auf deſſen 
Rückſeite der fcherzhafte Vers eingraviert war. — 


„Du Kind mit goldenen Harden, 

Bart’ nod achtzehn Zährchen, 

Dann tommt mein Sohn Wulff-Dieterich 
Und macht zu feiner Gräfin dich!” 


Das Kind Pia wuchs in holder, eigenartiger Schön: 
beit heran, gepflegt und gehegt, geliebt und verhätjchelt von 
allen, am meiften aber von Zante Johanna, der armen 
Kranfen, welche fein größeres Vergnügen kannte, als den 
Beſuch ihres Heinen Liebling in ihrem einjamen Gtüb- 
chen. Gar oft preßte fie die Augen auf bas lichte Gold- 
Haar ded Nichtchend und nebte es mit Thränen, fab fie 


bod) in ber Kleinen die Verwirklichung all ihrer eigenen 
10* 
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Träume, die Erfüllung alles deſſen, was ſie mit bluten⸗ 
dem Herzen als Traum zu Grabe gelegt. 

. E3 war ein ſonniger, leuchtender Junitagl Jo⸗ 
hanna hatte bie Fenſter ihres Bimmerdens weit geöffnet 
und jag, einen blühenden Sliederftrauß, wohl den lebten 
Diefes Jahres, auf dem Schoß, in dem altmodiichen Lehn- 
Ituhl, um jehnjuchtsvoll zu dem blauen Himmel empor 
zu bliden. Sie fam foeben von einer Kleinen Promenade 
heim, — das Gehen ftrengte fie immer nod) an und 
machte e8 ihr unmöglich, die ferner gelegenen Parkanlagen 
zu erreichen. 

Ein Spaziergang in den fchattenlofen, engen Gaffen 
war jedoch faum eine Erquidung, und jo fanf die Ba= 
roneß mit fchmerzlichem Aufjeufzen in den Seſſel nieder. 
und ſchloß erjchöpft die Mugen. Thränen rannen über, 
die bleichen, zarten Wangen, welche Hd) noch fo voll und 
lieblid) rundeten al8 fet ihre Befigerin nicht ein Mädchen 
von fünfunddreißig Jahren, jondern ein Sand 
welches ſoeben ing Leben eintritt.: 

Die tiefe Ruhe und Abgefchlofjenheit des jahrelangen 
Liegen? und Sitzens hatten Antlig und Figur rund und 
voll geitaltet, und wenn auch die Frifde und rofige Farbe 
fchlte, jab Iohanna dennoch überrafchend jung aus. 

Der feine Leidenszug zwischen den dunklen Augenbrauen 
gab dem milden, unbejchreiblich hergensquten und freund- 
lichen Geficht der Kranken einen ganz bejonderen Retz, und 
wen ihre braunen, jammetigen Augen — „Aurikelaugen“ 
nannte fie ehemals ihr Vater — anjchauten, dem ward eg 
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gar wohl zu Sinn und er fühlte warme Sympathien fiir 
bas arme verunftaltete Mädchen. 

Nach Ausfagen ber Ärzte war die Hüfte sehr lang= 
jam und jchwierig, aber doch endlich ganz normal und 
zur Bufriedenheit geheilt. | 

Cine gewilje Steifheit war aber troßdem guriicigeblieben, 
bie Figur war ein wenig jchräg geworden und der Gang 
behielt ein leichtes Hinken bei. Johanna empfand dieſe 
Gebrechen tief und ſchmerzlich und zog fic) um ihretwillen 
volljtändig von allem Verkehr zurüd. Was follte fie, 
die mittelloje, verunitaltete alte Jungfer gwifchen froben, 
leben3luftigen Menjchen? 

Das Geld, welches Toilette und Gejellfchaft gekofter 
haben würden, jparte Johanna und ginnte fich dafür im 
Sommer allwöchentli eine Spazierfahrt in die freie, 
herrliche Gottesnatur, welche fie fo über alles liebte, und 
von welcher fie Die grauen Stadtmauern fo unbarmherzig 
trennten! 

Auch heute empfand fie ein heißes, jehnjüchtiges Ver- 
langen nad) Wald und Feld, welche fie geitern mit wahrer 
Begeifterung gejdhaut hatte, — aber e3 war unmöglich, 
daß fie heute jdjon wieder einen teuern Wagen bezahlen 
fonnte, darum faltete fie Die Hände refigniert um ihre 
geliebten Fliederzweige und blidte zu dem Himmel empor, 
als hege ſie nur noch einen einzigen Wunſch, bald die 
ſchmerzgelöſten Glieder droben in dem unermeßlichen Reich 
des Lichtes und des Friedens zu baden! Das Leben war 
ſo namenlos traurig und arm für ſie! 
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Seit ihr Liebling und einziger Troft, bie (eine Pia, 
das Haus verlafjen hatte, war aller Sonnenfchein mit 
thr erlojchen. 

Bittere, blutige Thränen hatte das einfame, verlaffene 
Mädchen geweint, als fie Abjchied von ihrem Herzblatt 
nehmen mußte. — Hans-Georg aber machte ihr Har, daß 
e3 ein großes Olid für das Kind fei, in dem Haus der 
reihen, vornehmen BVerwandten in Paris erzogen zu 
werden! Wie fonnte fich beffere Gelegenheit für Pia 
bieten, Der franzöfiichen Sprache vollfommen mächtig zu 
werden? x 

Und Gpradfenntniffe find für ein unbemitteltes 
Mädchen von hohem Wert. 

Das Schidjal Fohannas hatte e8 bewiefen, daß über 
Nacht alle Pläne und Hoffnungen auf eine Heirat ver- 
nichtet werden fünnen. 

Das fah Johanna nur allzu gut ein, auch wußte fie, 
daß Pia im Haufe des Legationsrates® aufs bejte und 
gewiffenhaftefte aufgehoben fet und fie befämpfte helden- 
miitig ihren Schmerz, und gab aud) das lebte Glück, 
welches ihr geblieben, felbitlog dahin. — 

Shr Leben aber ward Hd und troftlos; thre beiden 
wilden, fleinen Neffen fanden feinen Gejchmad an der 
Krankenſtube und ben liebevollen seen: und Engel- 
geichichten der Tante. Sie hielten fich fern, — ebenfo 
fern wie ihre Mutter, welche, jung und lebendluftig, den 
ganzen Tag über viel zu fehr beichäftigt war, um 
eine wnintereffante. alte Jungfer unterhalten zu können. 


Der Bruder war gumeift im Dienft — er ſprach nur felten 
einmal bei ihr vor, wenn er Bücher, Blumen oder jonft 
eine Kleine Aufmerkſamkeit für fie hatte. 

Sohanna nahm e8 nicht übel, fie wußte, daß man 
in Diejer fchnelllebigen Zeit nicht viel Muße hatte, in ein 
Erderjtübchen empor zu fteigen und vergilbte Jungfern- 
weisheit gu hören; aber fie empfanb ihre Cinjamfeit 
dennoch fehr jchmerzlich, und hauptſächlich darum, weil 
ihr jeder Naturgenuß in derfelben verjagt war. Sa, hätte 
fie jeden Tag nur eine Stunde lang hinaus in die fchöne 
Gotteswelt gekonnt, — fie würde alles andere darum 
vergeffen haben! Ob im Sommenfchein, Sturm, Regen 
oder Schnee, — die Natur hatte ftet8 einen magifchen 
Reiz für fie, und ihre tief empfindende Seele laufchte 
gerade dem Wechjel und Wandel in Wald und Feld bie 
zauberhafte Schönheit ab. 

Wie oft jag fie nicht abends und malte fich liebe Bilder 
aus, wie fie e8 wohl haben möchtel 

Reifen! — ja fü im Wagen figen und alle Herrlich: 
feiten fchauen, — am jchöniten Fleckchen und Plätzchen 
auzfteigen und langjam, fo langjam wie eë ihr Gebrechen 
bedingte, dahin wandeln in trunfenem Entzüden! — 

Reiſen, wie fonnte fie an Reifen denfen! Ach, 3 
hätte ja auch ſchon längft genügt, wenn fie draußen im 
Walde Hätte wohnen finnen, fein Leben und Weben vom 
Fenſter aus hätte fdauen können, raufchende Wipfel, 
Bogelgezwiticher, friedlich grajende Rehe, — ach, weld 
ein anderer Anblick, als diefe hohen, verräucherten Dtauern, 
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über welche fern herein ein paar ftaubige Qaubfronen 
bliden! Und wenn Yohannas Herz Hd) wund und weh 
nad) folch ftillen Glicd jehnte — dann prefte fie wohl 
die Hände gegen die Bruft und feufzte tief auf: „Ach, daß 
eine Menſchenſeele ſich meiner erbarmte und mir die Rerfer= 
thüren öffnen wollte! Auf den N würde ich e8 bauten, 
mein Leben lang!” — 

Der Herr hört das Gebet der Verlaffenen. — 

Wie geheimnispoll der lieder heute duftet, wie die 
Heine Schwalbe mit hellem Subelfchrei an dem Fenſter 
vorüberfchießt, als wolle fie fagen: So fchnell wie id 
fliegt aud) das Gli! Es trägt goldene Schwingen und 
fallt unvermutet vom Himmel herab! Auch das fernite, 
veritecktefte Stübchen findet e8 auf und Hufcht durch die 
engfte Rite herein! — Seine Beit muß nur kommen! 
Es wartet ebenjo auf den Frühling wie ich! — Wenn bes 
Winters Not und Dual fiegreich überwunden, fommt jedes- 
mal der Lenz mit den Schwalben und dem Glid! — — — 

An der Thür klopft e8, die ehemalige Köchin der 
veritorbenen Eltern, welche bet „unjerem armen franfen 
Kinde’ — treulid) — wenn aud) etwas tyranniſch Haus 
hält, tritt ein. 

Sie Halt eine Vifitenfarte in der Hand, und fcheint 
ſprachlos vor Überrafchung. 

Ona’. Srölen Hanning” — fagt fie und ftreicht hoch⸗ 
atmen® mit dem Handrüden über die Stirn: „nu endlich 
fünnnt hei!” — Verſtändnislos blidt die Baronejje fie 
an-und ftredt bie weiße, zierliche Hand nach ber Karte 
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aus. Einen fchnellen Blid darauf, und dann fchießen 
duntle Blutwellen in ihr Untlig, wie fchwindelnder Schred 
überlommt ¢8 fie, und doch gudt ihr Herz auf wie in 
jaher Ahnung großen, unendlichen Glückes. 

Einen Augenblick kämpft ſie an gegen die fiberrafdjung, 
welche fie vollftändig verwirrt, dann ſchilt fie fich in Gee 
danten jelber eine Thörin, und blickt mit dem alten, ruhigen, 
etwas wehmütigem Lächeln auf. 

„Ich laffe den Herrn Grafen bitten, einzutreten! Er 
wird ſich gewiß nach feiner künftigen Kleinen Nichte er- 
fundigen wollen!” — Die Alte fieht bei diefen Worten 
etwas enttäufcht aus, wendet fic) Zopfichüttelnd ab und 
verichwindet Hinter der Thür, — Yohanna aber preßt die 
Hand gegen das Herz und erhebt fi, — mit — 
Knien ſteht ſie neben dem Seſſel. 

Die ſchmale, grüne Wollportiere regt ſich abermals, 
Graf Willibald fchreitet über bie Schwelle. ? 

Die Erregung hat auch fein Antlig gerötet, er bleibt 
ein wenig unbeholfen an der Thür ftehen und verneigt fid. 

Da fieht er, wie die Kleine, rundlihe Mädchengeftalt 
ihm entgegen tritt und die Hand zum Gruß reicht! 

Sie fist nicht mehr im Fabhrituhl? Sie geht fogar 
ganz allein ohne Stod und Stübe? 

Diefe freudige Überrafchung malt fich in unverhohlenem 
Entzüden auf feinem Untli und verfchönt es durch den 
Ausdruck reiner, ehrlicher Freude. | 

„Baroneß, Sie gehen? Sie können wieder ganz allein 
gehen? Sie find wieder gefund?” poltert er anjtatt jeder | 
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Begrüßung heraus, aber es Klingt ein folder Jubel durch 
jeine Stimme, eine fo aufrichtige, wahre Freude, bag 
Sohannas Herz in danfbarftem Empfinden hod) aufwallt. 
So viel Teilnahme an ihrer Genejung hat ihr nocd 
niemand erzeigt. | 

‚a, Herr Graf — Gott fei Dank geht e8 mir bez 
deutend beffer, wenngleich ich noch immer hinke und wohl 
auch zeitleben3 an dieſem Gebrechen tragen werde!” 

Er brüdt ſtürmiſch, aufgeregt ihre weiche, Kleine Hand: 
70, da8 ift ja ganz unbedeutend — bad ift ja ganz neben: 
jachlich! Welch ein Glüd, daß Sie jo friſch und wohl 
find! Habe e3 mir gar nicht träumen lafjen, Baroneß 
— ... ſonſt ... ja — jonjt wäre ich wohl [don her 
gefommen!” — | 

Sie erglüht abermals und bittet mit freundlicher Hands 
bewegung (at zu nehmen. 

„Es ift eine rechte Überrafchung, Cie einmal wieder 
in der Reſidenz zu fehen, Herr Graf!’ lächelte fie fo 
unbefangen wie möglih: „Wie lange Jahre haben Sie 
fic) nicht mehr bliden laſſen!“ — | 

Er fieht fie ehrlich an: „Was jollte ich hier, Fräulein 
Sohauna? Sie willen es wohl jelber, wie man mir hier 
begegnet if. Die traurigen Erfahrungen haben mich 
menfchenfcheu und wunderlich gemacht, die Welt gab mir 
fein Glück, darum bin ich in die Cinjamfeit geflüchtet, 
wohin fold ein ungejchlachter, häßlicher Gejelle wie ich. 
einzig hingehört!“ — Wie in flehender Ungft hing fein 
Bli€ an ihren Lippen, Johanna aber fchüttelte voll milden 
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Ernfte3 bas Haupt und antwortete: „Wie können Sie fo 
etwas fagen, Herr Graf! Schönheit und Häßlichkeit find 
Geſchmackſache!“ — 

„Und wie urteilt Ihr Gefchmad, Baroneß?“ fragt e er 
leife, wie ein bittendes Rind. 

Sie fchaute ihm — abermals errötend — in bie Mugen 

Ich finde felbft das fchönfte Antlig häßlich, wenn es 
ben Ausdrud gemeiner, unlauterer und jündhafter Em— 
pfindungen und Begierden trägt, und ich nenne das häß- 
fichfte Geſicht ſchön — wenn Hd in feinen Augen eine 
Seele fpiegelt, wenn Güte, Treue, Wahrheit ihm ihren 
Stempel aufgeprägt haben!” — 

Der Klang ihrer Etimme fagte mehr noch wie ihre 
Worte, wie in einem Taumel des Entzüdens faßte Willi- 
bald ihre Hand und zog fie mit einer Kühnheit, welche 
er felber nicht begriff, an die Lippen. 

„Wenn die Wahrheit Schön macht, Johanna — fo laffen 
Sie mic) auch durch fie Schön werden!” rief er ungeftiim: 
„nenn wahr fein möchte ich in diefer Stunde mehr denn 
je! Lafjen Sie unë jegt nicht von gleidghitigen Dingen 
reden, denn das würde eine Züge fein angeſichts unferer 
tiefinnerften Empfindungen. Sie: wilfen warum id hierher 
fomme, Johanna, — Cie willen e8 fo gut wie ıhl Da 
ijt nur ein Wunjd) und Gedanke, welcher mich bejchäftigt, 
und Alles, was eine Enticheidung aufhält, quält und 
. beunruhigt mich! Ich Tann nicht über Wetter, Dienfchen 
und Theater mit Ihnen fprechen, wenn mein Herz ganz 
andere Dinge denft! — Warum wenden Ste fih ab? 
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— Erſchreckt Ste dieſe fchnelle, ehrlihe Wahrheit num 
doch? — Habe ich es falfch angefangen? D dann ver: 
geben Sie mir! Haben Sie Radhjjicht mit einem Dann, 
welcher der Welt jo fremd geworden ijt. — Ich meine 
e8 ja gut, Johanna — fo von Herzen gut!” — — 

Er hatte ihre Hand ergriffen und drüdte fie wie be: 
ſchwörend zwifchen den jeinen. 

Abermals begegneten ich ihre Blide, und in beider 
Augen lag derjelbe Ausdrud, eine felig bange Scheu, 
eine Befcheidenheit und BVergagtheit an das Gli zu 
glauben! — 

Sohannas Wangen färbten fid) immer höher, wie 
eine glühende, blühende Roſe lächelte ihn ihr Antli an, 
und die engelhafte Güte und Demut, welche fid) darin 
auzfpraden, ließen fein Herz wie in trunfenem Entzücden 
aufjauchgen. Er preßte ihre Hand an feine Lippen. 

„Sie fennen mich noch nicht, Johanna — und alles 
was Sie wohl von mir hörten, war. nicht dazu angethan 
mir Ihr Herz zu gewinnen! Sch weiß, welch eine Ber: 
meffenbeit es von mir üt, hier vor Ihnen gu ftehen und. 
unter folchen Umftänden um Ihre Hand zu werben! Uber 
bei Gott, Johanna, Sie follen e8 nie bereuen, mein Weib 
geworden zu jein! — Mich felber und meinen äußeren 
Menſchen Tann ich ja leider nicht ändern, den müfjen Cie 
nadhjichtig mit in den Kauf nehmen, aber mein Leben — 
mein Handeln — Denken — Fühlen — bas fteht in meiner 
Gewalt, und das will ich Ihnen in innigfter, treufter Licbe 
zu eigen geben — dad joll Sie glüdlich machen!“ — 
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Er hatte ſchnell, Teidenjchaftlich erregt gefprnchen, er 
ftaunte nicht über feine Kühnheit und wunderte fich nicht, 
woher er all die Worte nahm — fie floffen ihm unge- 
jucht aus dem tiefiten Herzen heraus — und darum 
gingen fie auch zu Herzen. Große, leuchtende Thränen 
glänzten in Johannas Augen. | 

„Wie find Sie jo gut zu mir, der Einjamen, Kranken, 
die auf der Welt fein Glück mehr erhoffte! Uber ich fürchte, 
Graf Nieded, Sie überfchägen mid, Sie halten mich für 
gefünder als ich bin —“ 

„Ih wähnte Ste noch im Roliftubl figendD und fam 
dennoch als Freier zu Ihnen!” — rief er ftürmifch, legte 
den Arm um fie und gog fie an fich — „ich bin wie ges 
blendet von dem, was ich ſehe!“ — 

„Aber Ste fennen mich noch fo wenig —“ | 

Da lachte er, und das Lachen machte fein Geficht, 
dag glüditrahlende, jchön. — 

„Mir ift es zu Sinnen, als ob wir uns fchon lange, 
lange fennten, — fo wie ein Kind fid) feine Weihnachts⸗ 
puppe in Gedanfen ausmait und wenn e3 fie dann am 
heiligen Abend in den Handen “halt, ausruft: „ja — bie 
meinte ich, bie gerade, die wollte ich haben!” 

Nun lachte fie auch, aber: fie lehnte das Haupt an 
feine Schulter und flijterte: „Es ift ja erſt Sommerzeit; 
ih fann es nod) gar nicht fafjen und begreifen, daß es 
Schon Weihnacht für mich geworden!” | 

Einen Augenblid blieb es ftill, nur zwei übervolle 
Menfchenherzen klopften in dem Rauſch unglaublichen 


— 159 — 


Slides zum Berfpringen. Ein nie gefanntes Gefühl 
durchichauerte den einfamen Mann, als er bie weiche, 
fleine Mädchenhand mit feſtem Drud in der feinen fühlte, 
al8 er die Wange auf ihr jeidenweiches Haar prefte. 

Er, welder aus Haß und Rachjudt den Plan ges 
faßt, zu heiraten, welcher hierher gefommen war, einzig 
um eine Gemahlin zu gewinnen, welche die Wünſche und 
Hoffnungen des Grafen Rüdiger Durchfreugen jollte, er 
fab plöglich als zärtlicher Bräutigam zu Füßen der Er- 
wählten, voll himmelanftiirmender Seligfeit den Inbegriff 
alle3 Glückes in ihr vergitternd! Und Johanna, welche 
im erjten Augenblid in dem Freier nur einen Crldfer 
aus tieffter Verlaffenheit gefehen, von welchem fie nur 
bas befcheidenfte erhofft, den Genuß, ohne Sorgen in 
Nieded, dem freien, waldunaufchten wohnen zu fünnen, 
fie fühlte es plößlich fo frühlingswarm in ihrem Herzen 
emporgqüellen, al8 fei ihr in dem Freier, welchen alle Welt 
fo häßlich nannte, das Ideal aller edlen, treuen, preifens- 
werten Männlichkeit erfchienen. 

Wenn e8 bei den Frauen vom Mitleid bis zu ber 
Liebe nur eines Kleinen Schrittchen® bedarf, fo geht bei 
ihnen die Dankbarkeit mit der Liebe wohl immer Hand 
in Hand. 

Es war ein wunderliches Finden, welches die beiden 
Herzen diejer einfamen, freudearmen Menjchen verband. 
Eines fühlte ſich tief und unauslöfchlich in der Schuld 
des anderen, eines erblidte in dem anderen feinen größten 
Woblthäter, jedes empfand das Glick, welches ihm ge: 
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worden, als unverdientes Gnadengefdend, welches ihm 
die Barmberzigfeit gemacht. Im Übermaß des Empfin- 
den3 waren jie beide verjtummt. Hand in Hand jafen 
jie nebeneinander, — vor einer Stunde noch fremd und 
weltenfern — jet im innigiten Glüd vereint für alle 
Beit. Willibald füßte die Braut auf den Mund: „Laß 
und zu deinem Bruder gehen!” bat er. 

Und fie gingen, wie von Engeljchwingen getragen. 
Ein wunderliche8 Brautpaar. Der häßliche, unförmige 
Mann, das hinkende verfrüppelte Mädchen; und doch ftand 
ber Himmel über ihnen offen, und fie hörten den Liebes- 
pjalter der Cherubim. 
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Ih muß geduldig fein, bis der Wipect am Himmel günftiger tft. 
Wintermarden Il. Aufz 1. Se. 
„Ih will ihm dienen, ihm leben, thm angehören ganz.“ 
 Ehamiffa 


a8 war eine ber größten Überrafchungen, welche 

bie Rejideng jemals erlebt hatte, al8 am nad: 
ften Morgen die Verlobungsangeige des Grafen 
Willibald von Nieded mit Johanna, retin von Nörb- 
lingen-Gummersbadh, in der Beitung ftand. 

Frau Melanie ftieß einen gellenden Schrei aus, fo 
daß ihr Gatte entjeßt von der Chaifelongue, auf welcher 
er feine Frühſtückscigarette rauchte, emporjdnellte. 

„Rüdiger — aud) dag nod! — Das war alles, wa3 
nod) fehltel” 

Der Graf warf einen verftörten Blid auf ba& Bei- 
tungsblatt. Er ward fehr bleich. 

„Ah — dad ift perfidell” ftieß er furg hervor, dann 
preßte er die Lippen zufammen und ftarrte an feiner auf: 
geregten Gattin vorüber ind Leere. Plöglich lachte er 
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Dart auf: „Se nun, gönnen wir ihm doch das harmlofe 
Vergnügen!” fpottete er achjelguctend. 

„Harmloſes Vergnügen, wenn der Majoratsherr hei- 
ratet ?” 

„Gewiß! — Wen heiratet er denn? Bah! die Kleine 
Budlige ift fehr ungefährlich 1 

„Johanna iſt nicht budlig !“ 

„Run, dann ijt fie [ief — und hint! Sedenfalls 
iit wohl ausgefdloffen, daß fie den Klapperftorch nod 
zu ihrem Hoflieferanten macht!” — 

„Irre dic) nicht! Man hat Beijpiele — — 

Rüdiger ftampfte voll zorniger Gereiztheit bas Partett: 
„Unke doch nicht ewig! — Als ob ich es ändern könnte! — 
Hol’ der Teufel den verrüdten Kerl, wenn er etwa unjerem 
Jungen noch einen Erben vor die Nafe feben will!” — 

„Der Teufel fcheint feinen Appetit auf ihn zu haben, 
jonjt Hätte er ihm wohl jchon eher den Hals umgedreht! 
— Rüdiger — id) beichwöre dick) — was foll aus ung 
werden, wenn Wulff» Dietrich auch noch das Majorat 
verliert? ] Wird in Nieded ein Sohn geboren, haben 
wir auch jedweden Kredit verloren!” 

Der Graf ſchritt, wie ein Tiger im Käfig, auf dem 
Teppich Hin und her. Er nagte voll zitternder Nerpofität 
an den Schnurrbartipigen, feine Geficht3farbe jpielte in 
das Grünliche. 

„Ja, was foll dann werden?” murmelte er tonlos. 

Die Gräfin ſank laut aufweinend wie ein Kind in 
einen Gefjel. „Papa muß aushelfen!” 

11* 
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„Dein Serr Vater ijt banfrott!” - 

„Noch nicht offiziell — er kann vielleicht nod) etwas 
retten!” — 

„Wenn er etwas rettet, denkt der brave Mann zuerft 
an fic)!” fpottete Nüdiger. 

„Ich werde zu Tante Aurelie reifen und ihr unfere 
Lage mitteilen! Sie ijt meine Pate und fteinreich !” 

reife du zu Tante Uurelte, — aber vergiß nicht, 
daß fie unferem Wulff ein Alfenide-Beſteck zum Patenge- 
Ichent gemacht hat, — dir gab fie überhaupt nichts. Tante 
Aurelie iſt das gemeinjte, knauſrigſte Frauenginumer unter 
ber Sonnel” — 

„ou halt recht; — ich fürdte .. . ich fürdite . .” 
ihre Stimme erjtidte in verzweifeltem Schluchzen. 

pour Not verkaufen wir die Befigung hier und 
ziehen uns in das Ausland zurüd; unbefannt in einer 
Heinen Stadt finnen wir von den Zinjen des Erlöfes 
leben |” 

‚Aber wie!! Gold) eine unmwürdige Eriftenz ertrage 
ih nicht! — Ih Tann mich nicht einſchränken — ich 
fann nicht darben! — Lieber will ich fterben !“ 

„Das fteht dir ja immer noch fret!” Höhnte er mit 
harter Stimme, „falls dir nicht im legten Moment nod 
einfällt, daß Selbitmord tödlich tft!” 

„Laß foldje unverfchämte, Herzlofe Redensarten!” 
braufte fie wütend auf, „bildeſt du bir ein, ich würde in 
foldem Elend bei dir bleiben? Jo all mich von bir 
icheiden I” — 
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Er verncigte fich höflich: „Wird mir ein ganz be: 
jonderer Borzug fein!” — dann wandte er fich kurz ab, 
nahm die Zeitung abermals zur Hand und warf fid in 
einen Sefjel nieder, um gleichgültig in den Papieren zu 
blättern. 

Aber feine Augen fchweiften ruhelos über die Beilen 
hinweg, es jchillerte und fladerte darin wie bei einem 
Menjchen, deffen Innere3 durch wülte Stürme leiden: 
Ichaftlicher Erregung durchtobt wird. 

Frau Melanie jchluchzte leife vor fic) Hin, zerbiß in 

förmlicher Wut ihr Spitzentaſchentuch und hämmerte mit 
dem roten Abſatz ihres orientaliſchen Pantöffelchen gegen 
die Goldleiſten des Kamins. 
Sao mochte eine Stunde verfloſſen fein, eine Stunde, 
in welcher die beiden Menjchenfeelen die Qualen eines 
Fegefeuers Durdjlitten. Bon der Verzweiflung und Angſt, 
von der Sorge um ihre ganze Eriftenz gejchüttelt, fampf- 
ten fie einfam gegen die Schrednijje ihres drohenden 
Ruins an. 

Keine fand bei dem anderen Troft und Bufprud), 
feines milde, liebevolle Teilnahme, welche jtüßen, helfen, 
raten und ertragen will. Wenn Hd) zwei Herzen im Glück 
falt und fremd gegenüber ftehen, jo empfinden fie bie Ode 
und PVerlafjenheit ihres Lebens nicht fo fchroff, weil noch 
Mittel zu Gebote jtehen, die Einne zu betäuben, — tritt 
aber das Unglüd rauh und falt neben folde Ehegatten, 
dann reißt e8 fie rettung3lo8 auseinander und bedt den 
Ichwindelnden Abgrund, welcher rojenverdedt zwiſchen 
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ihnen gähnte, auf, daß er jedem Glüd und jedem Frieden 
zum Grabe wird. 

Eine troftloje, entjegliche Stunde bitterfter Verlaffen- 
heit! Eine Stunde, welche dag Schidjal als Keulenfchlag 
gegen die Herzen führt, fie mit brutaler Hand aufzu- 
ichreden und zu mahnen. Aber die Stunde verjtrich, und 
bie Herzen waren härter gewefen wie die Keule. 

Der Zufall mijchte die Karten noch einmal tüdifch 
zum Spiel. Wn der Thüre des Nebenjalons flopfte es. 

Gräfin Melanie ſchrak mit rotgeweinten Augen und 
veritörtem Geficht empor. 

Gie ftarrte dem Diener, welcher auf filbernem Tablett 
ein Papier trug, entgegen. 

„Was ftiren Sie mid)? — — Was bringen Sie?” 
herrſchte fie den Galonierten zornig an. 

Graf Rüdiger lachte ironiſch: „Die Hochzeit3einladung, 
Herzhen! Haft du ſchon eine Toilette bereit?! — 

Melanie biß die Zähne zufammen und rip den Brief 
an ſich. 

„Eine Depefchel — An mid?” — 

„Befehl, Frau Gräfin!” 

„Aha — der Vetter hat es eilig mit bem Heiraten!” 
flang die Stimme des Grafen abermal® heifer baz 
zwifchen, aber er erhob fich und trat hinter den Seſſel 
feiner Gemahlin. 

Ebenfo wie vorhin brach auch jest ein Schrei über 
die Lippen der Gräfin, aber diesmal war es greller Jubel, 
welcher durch das Bimmer ballte. 
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„Lies!“ rief fie triumpbierend und warf ihrem Gatten 
mit flammenden Augen das Blatt zu. 

„Es ift gut; gehen Sie“, fügte fie mit ihrer gewohnten, 
bochmütigen Kopfbewegung, gegen den Diener gewandt, 
hinzu. 

Lautlos glitt diefer über den Teppich zurüd. Graf 
Rüdiger aber [a3 mit fliegenden Puljen: „Tante Aurelie 
foeben am Herzichlag geitorben, fommt fogleich zur Lefta- 
ment3eröffnung, Melanie ift Univerjalerbin I“ 

„Hurrah! — Hurrah!” — — 

Wie ein Aufatmen der Erlöfung nach Todesangft über: 
fam e3 die beiden Ehegatten, — fie fahen fic) an, lachten, 
— reichten fich bie Hände. 

Rüdiger füßte galant die Fingerfpigen feiner Gemahlin. 

„Ich gratuliere bir und mir —! ch wußte es ja, 
dad Glüd hatte nod) nicht bad legte Wort mit uns qes 
Iprochen |” 

„And nun glaube ich auch an feine dauernde Gunft !“ 
lachte Rüdiger übermütig. „Was gilt bie Wette, Gnädigfte, 
der Erbe von Nieded wird dem Vetter nicht geboren!” 

Sie zudte lächelnd die Achjeln: ‚Hoffen wir, ich wette 
um das Perlenhalsband, welches dir legthin noch zu teuer 
für mic) war!” 

„PD accord. —“ 

„un werde ich Trauertoilette beitellen. Wollen wir 
bie Jungen? mit zur Beerdigung nehmen?” — 

„Ja, es macht einen befferen Eindrud.” Der Graf 
ſchellte und befahl den Crgieher der Knaben zu fid. — 
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„Sie müfjen ein paar Tage Ferien geben, Herr Doktor, 
Ihre Böglinge follen unë zu einer Trauerfeierlichkeit bes 
‚gleiten‘, und der Sprecher wandte fic) zu feinen Söhnen, 
welche ihrem Lehrer gefolgt waren: „Ra, ihr Schlingel, 
das fommt euch wohl recht gelegen, mal wieder ein paar 
Lage fchwänzen zu können?” — Der jüngere der Knaben 
breitete mit einem Stoßfeufzer die Arme aus: „Gott fei 
Dank! dies elende Gebüffele hatte ich nachgerabe ſatt!“ — 

Die Gräfin lachte, der Hauslehrer aber fagte ernit: 
„Gerade Hartwig dürfte am wenigften eine Paufe maden, 
Herr Graf; er ijt fehr weit zurüd geblieben und Halt in 
feiner Weiſe Schritt mit dem Bruder.” 

Hartwig jchmiegte fd an die Mutter und hob das 
Gefichtchen voll herausfordernden Troßes nach dem Päda- 
gogen. 
 sällt mir im Traume ein, mich derart abzujchinden, 
wie Wulff-Dietrih! Wenn er ein folches Schaf üt unt 
ochft wie ein Unfinniger, obwohl er weiß, daß er mal 
Majoratsherr wird, — fo ijt das fein Privatvergnügen — | 
Sch werde Dragoner — und das bischen, was ich dazu 
brauche, paufen Sie mir fchon auf der Breffe ein!” — 

Frau Melanie lachte abermals höchlichſt amüfiert und 
ftreichelte die rofige Wange ihres Lieblings, dann hob 
fie die Lorgnette und fab ihren älteiten Sohn prüfend 
an: „Mon Dieu, Dietel ... Du arbeiteft fo viel? Was 
ift denn plößlich in dich gefahren? Natürlich ganz blaß 
und kümmerlich fiehft du fdjon aus! Als ob du an Gelb 


ſchaffteſt!“ — 
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Wulff Dietrich Hob den Kopf mit der ihm eigenen ftolz 
abweijendDen Bewegung: „Sch arbeite aud) für Geld, 
Mama, — ob jet oder fpäter, das bleibt fich gleich.” 

Gräfin Niede rip die Augen weit auf und trat dem 
Sprecher einen Schritt näher, während Hartwig vor Laden 
in bie Hände pruftete. 

„sur Geld? Bah — was foll das heißen?!” — 

Wulff- Dietrich 30g die dunklen Augenbrauen zufammen. 
„Das fol heißen, Mama, daß ich lernen und ftudieren 
will, um fpäter eine Stellung im Leben einzunehmen und 
auf eigenen Füßen zu ftehen!” — 

„Ah — du überrafchejt mid! Selbit al8 Majorats⸗ 
herr willit du Craminas machen?” — 

„Selbft dann; vorläufig bin id) es aber noch nicht, 
und es ijt jehr zweifelhaft, ob ich e8 werde; Vetter Willi 
bald3 Verlobung fteht. ja heute in der Zeitung.” 

Graf Rüdiger war fchweigend im Bimmer hin und 
her gegangen, Jebt blieb er neben feinem Sohne ftehen 
und fagte mit dem Anflug von Ironie, welcher feiner 
Sprechweife eigen war: ,,Gut, mein Junge, ich habe ab: 
folut nichts gegen dieſe Löblichen Abfichten einzuwenden | 
Das Majorat ijt freilich zur Beit ein hochgehängter Korb 
für dich, und darum ift es ficherer, wenn du nicht darauf 
rechneft. Ich fürchte nur, dein Feuereifer wird fehr bald 
erlöfchen, wenn dir Niedeck unbeftritten ficher bleibt!” — 

Wulff-Dietrich richtete fich noch höher auf: „Ich hoffe 
did) von dem Gegenteil zu überzeugen.” 

„ber. ſage doch, Zunge, — was hat dich denn plößlich 
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fo verwandelt?” — forfdte die Gräfin voll naiven Er- 
ftaunen3 —, „früher Hatteft du jo wenig Paſſion für 
das Lernen, daß wir meilt Klagen hören mußten, und 
nun entwidelft du did) zum Muſterknaben! Wie fommt 
das!” — 

Der Gefragte jchüttelte die Dunfelblonden Haare zu: 
rüd und preßte die Lippen zufammen. Sein Blic glühte 
wunderjam auf, aber er ſchwieg. 

Der Graf jedoch brad) furz ab. — „Nun wir freuen 
uns der Thatjache und Hoffen, dak du bei der Stange 
bleibjt, mein Sohn, jet geht und laßteure Koffer paden 1⁄4 — 

„ou geitatteit, apa, bag ich Hier bleibe, um meine 
Stunden nicht zu unterbrechen! Mein Brivatlehrer im 
Latein verreilt nächſten Monat, — bis dahin allen wir 
unfer Penſum abfolviert haben!” — 

Graf Rüdiger blinzelte feinen Ülteften momentan mit 
halb gugefniffenen Augen an — dann lachte er in befter 
Laune auf. ,,Betend, daß Gott dich erhalte, fo fleißig, 
fromm und rein!” — 

„Sut, bleibe du bier! Ich bin febr ftolz, der Welt 
von fold) unnatürlihem Sohn erzählen zu fünnen! Und 
du, Hartwig?” — 

Der Kleine jchnitt eine Grimaffe und nidte dem Vater 
pfiffig zu: „Ich werde dich felbitredend nicht im Stich 
lafjen, jondern den Rronpringen nad) Kräften vertreten!” — 

Lautes Gelächter belohnte den Wit, und wie Hartwig 
mit ironifchem Lächeln einen tiefen, Devoten Diener vor 
dem älteren Bruder machte, trat troß feines runden, rofigen 
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Kindergeſichts die Ähnlichkeit mit feinem Vater fcharfer 
denn je hervor. — — 

Sn der Küche aber jaf der Kammerdiener im Rreife 
des Gefindes und fagte mit bedeutfamem Lächeln: „Selt- 
jame Menfchen! WIS die Hochzeitänachricht fam, verfiel 
die Gräfin in Weinfrämpfe und als die Depefche den Tod 
ber lieben Tante meldete, hallte das Haus wider von dem 
Subel und Gelächter, — feltjame Menjchen!” — 
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In Ungerwies berrichte große Erregung über bie Ver- 
lobungsanzeige de3 Majoratsherrn von Nieded. 

Man jubelte und jchwelgte in dem Gedanken an beffere 
Beiten; — Die Optimiften wagten jogar einen fühnen Flug 
in ba8 Reich der Phantafie und prophezeiten: „Graf Willi- 
bald werde in feinem bräutlichen Glüd allen Groll ver: 
geffen, der Stadt die alten Vergünftigungen wiederum ge- 
währen und noch viele neue hinzufügen, ja man malte 
ih ſchon die herrlichiten Sufunfisbilder aus, wie man 
dem jungen Baare einen enorm fehmeichelhaften Empfang 
bereiten und von Anfang an für bie Angerwiejer Interefjen 
gewinnen werde. Wenn die Braut nur halb fo viel Huma- 
nität und Herzen3giite befäße, wie ihre Couſine Melanie, 
würde fie fider allen Einfluß aufbieten, Beziehungen mit 
der Stadt anzufnüpfen, wie fie Graf Rüdiger nebſt Ge- 
mahlin fo hergerquidend angebahnt hatten! — 

Man fchwelgte in dieſer Hoffnung; die Peffimiften je 
bod) fchüttelten die Köpfe und Sprachen: „Ihr fennt den 
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Sonderling fchlecht, wenn ihr an feine Verzeihung glaubt! 
— Wenn folde Menfden einmal haffen — dann ift eg 
gründlich! Graf Willibald ijt Fanatifer, er Halt zähe felt 
an Gefühlen und Empfindungen, welche Macht über ihn 
gewonnen haben!” — 

Und leider follte fich died bewahrheiten. — 

Während man noch eifrig debattierend in der Stadt 
Hamburg” zufammen ſaß umd die Ausſchmückung der 
Stadt — welche nad) viel ausfehen und wenig fojten follte 
— bejprach, als man juft darüber ftritt, ob ſechs oder 
acht weißgefleidete Ehrenjungfrauen der Gräfin einen 
Blumenftrauß überreichen follten und ob der Bürgermteifter 
jeine Unfprade auf dem Marktplatz oder am Thore halten 
müſſe, rollte eine Equipage in fcharfem Trabe vorüber. 
Solch elegantes Näderrollen gehörte in Angerwies nicht 
zu dem täglichen Brot, darum fchnellten alle Köpfe em: 
por und äugten hinaus. 

Und dann jahen ſich die Vater der Stadt fchiweigend 
und jah betroffen an. 

„Die Niededer Equipage!” — 

„Bah — e8 werden die Herren Dienftboten ein wenig 
jpagieren fahren!” tröfteten die Optimiften. 

„Sebt acht, fie find angekommen!” — webflagten bie 
Schwarzfeher, und fie jollten abermals recht behalten. 

Der Bahnhofsvorfteher ftürmte nach wenigen Minuten 
atemlo8 in das Gajtzimmer. 

„Eben einpaffiert! ganz überrafchend! ganz ohne An- 
meldung! — vor einer halben Stunde hat der Graf tele: 
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graphiſch einen Wagen an die Bahn beſtellt! Nun find 
fie ba — ohne jeden Empfang |!” 

Die Beitürzung war groß. 

Was thun? — Ratlos fraute fid) der oberfte Rat 
den Kopf. ⁄ 

„Wir bringen einen Fadelgug nad) bem Schloß I” rief 
der Wpothefer. 

„Bravo — brillant! gleich heute abend muß es fein! 
— Und ein Feuerwerf brennen wir ab. — Der Bürger: 
meifter fchüttelte bejorgt den Kopf. „Wo follen wir denn 
Fackeln, Windlichter und Feuerwerk hernehmen? Das 
müßte Doch erit alles beitellt werden!” — 

Abermals tiefe Stille. 

„Run, dann machen wir eg eben.ein paar Tage {pater !/ 
prablte der Auditeur, „wer fann Denn vermuten, daß nad 
drei Wochen fchon die Hochzeit ijt! —“ 

‚Sa, wir veranitalten die Feterlichfett jpäter |“ 

Man tröftete fid) jo gut man fonnte. 

Wer die Gräfin auf der Bahn gefehen hatte, erzählte 
Wunderdinge, wie {chr freundlich und gütig fie gelächelt 
und gegrüßt hatte! Hinten thäte fie ja etwas, aber bas 
fet doch gleichgültig für eine, Die im Wagen fahren könne! 
Und Graf Willibald fet gay nicht zum Wiedererfennen,, 
fo nobel gekleidet und fo glüdjtrahlend! Er habe feine 
Frau in den Wagen gehoben, al8 ob fie von Glas wäre, 
— — und beide hätten einander jo zärtlich angejchaut, 
wie die jüngjten und verliebtejten Hochgeiter! Man boffte 
nun, daß die nächſten Tage fchon merklich mehr Leben 
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in bie Stadt bringen würden, zu allgemeiner Überrafchung 
fieß fic) die Gräfin aber mit feinem Blick fehen, und 
Niedeck lag fo ſtill und unverändert etnfam auf feiner 
waldigen Bergtuppe, als habe nie eine junge Herrin den 
Fuß über feine Schwelle gejeßt, neue Zeiten für das alte 
Schloß zu bringen. Endlich fonnte man des alten Kuhnert 
einmal habhaft werden. 

- Der Bürgermeifter beehrte ihn perſönlich mit einer 
Unterredung. Er teilte mit, daß die Stadt großartige 
Empfangsfeierlichkeiten geplant hätte, welche leider nicht 
hätten zur Ausführung fommen können. Das Feuerwerk 
und die Fadeln zu feierlichem Zuge nach Nieded lagen 
nun bereit und die Bürger beabjichtigten, in diefen Tagen 
das junge Paar zu ehren, — ob wohl der nächſte Sonntag 
dem Herrn Grafen angenehm fein werde? — Der alte 
Kuhnert z0g ein abjonderliches Geficht, vor lauter Runen 
und Fältchen konnte man nicht erkennen, was e8 eigentlich 
ausdrüdte. Er neigte fich wichtig flüjternd näßer. 

„Jetzt iſt überhaupt noch nicht der richtige Moment, 
Herr Bürgermeifterl Das Paar will ganz und gar durch 
nicht3 geitört fein! Du lieber Himmel, was ijt das für 
ein Gli da oben! Solche Flitterwochen laffe ich mir 
gefallen! Wie die Zurteltäubchen find fie miteinander! 
Was fie fid) nur Liebes an den Augen abjehen können, 
thuen fie fih an! Wer fo etwas fich hätte träumen Yafjen! 
Die Frau Gräfin, welche wahrlich ein Engel in Denjchen- 
geitalt ift, fo zart und fügjanı und milde und gut — bie 
ift ja ganz entzüdt von unjerem alten Niedeck! — Wie 
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verflärt fieht fie alles an, — und die Ausficht von ben 
Fenſtern des Kutſcherſtübchens findet fie auch am fchönften! 
Da figen fie jeden Abend Hand in Hand und freuen fid 
an dem fchönen Anblick! Nun wird der arme Graf aud 
ſeines Lebens froh —! ach und wie froh! — 

‚Und das Feuerwerk?“ erinnerte der Biirgermeifter 
beflommen. | 

„Sa, dafür ift jet wirklich nod) feine Zeit! Das 
junge Baar ift ja ganz infognito hier, und fie wiffen, daß 
der Graf wuinderli in manchen Dingen ift, er würde 
fid) über jede Störung ärgern. Aber einen guten Nat 
will ich ihnen geben! In vier Wochen ift Doch der Ge- 
burtstag Seiner Gnabden, da wäre fol) eine Ovation 
vielleicht als Überrafchung ganz angebracht! Ich glaube 
das würde die Herrichaften freuen! Aber wie gejagt, das 
ijt nur jo ein Ratichlag von mir und für den Erfolg ga- 
rantieren fann ich nicht!” 

Der Vater der Stadt war eéntaüdt. 

Er dankte mit wärmiten Worten und verfuchte noch 
durch eine Einladung gum Glaje Bier feine Beziehungen 
zu dem Faktotum von Nieded möglichit intim zu geftalten, 
Kuhnert lehnte jedoch unter dem Vorwand, e8 fehr eilig 
zu haben, recht entjchieden ab, und die Goldfüchfe griffen 
doppelt eilig aus, die Mtanern von Angerwies Hinter fich 
zu haben. — 

Die Wochen vergingen und das Feuerwerk ward mit 
größtem Bomp vorbereitet. Bürgermeiſters Lieschen lernte 
im Schweiße ihres Angeficht3 ein äußerft ſchwungvolles 
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Gedicht, welches der Aſſeſſor verfaßt hatte, und welches 
fie bei Überreihung eines riefigen Blumenftraufes der 
rau Gräfin aufjagen folltee — Um Abend vor dem 
feitlihen Tage faßen Graf Willibald und Johanna wie 
immer an dem weitgeöffnetem Fenſter des Kutſcherſtüb⸗ 
chen8, den entzüdenden Anblid in das Thal zu genießen. 
Dbwohl fie für gewöhnlich die eleganten Gemächer des 
Schloſſes bewohnten, liebten fie e8 dennoch, abends das 
ehemalige Zunggefellenjtübchen des Majoratsherrn auf- 
gufudjen. 

Sohanna hatte es in ihrer Feinfühligfeit fofort bes 
merkt, wie fehr e3 ihren Mann befeligte, daß fie diejen 
Fenſterplatz ebenjo angiehend fand wie er, und fie forgte 
dafür, daß er licbgewonnene Gewohnheiten auch weiter 
pflegen konnte. | 

Willibald Hatte den Arm um feine junge Frau ge 
ſchlungen: „Du bift alfo einverjtanden mit meinen Plänen, 
teuerste Herz?” — | 

Johanna jab ein wenig forgenvoll in feine Augen. 
„Ich fürchte, Willibald — du legft dir mit diefer Reiſe 
ichwere Opfer um meinetwillen auf?” — 

Er lachte glüdjelig: ‚Ich ſchwöre bir, nein! Ich jelber 
ferme feinen höheren Wunſch, als die nächſte Beit auf 
Reiſen verleben zu fünnen. 

Ihr Blick ftrahlte vor Freude: „Wahrlih? o dann 
bin ich mit dir froh und glüdlih! Dann werde id) all 
die unendliche Freude ohne Gewiſſensbiſſe genießen 
tönnen! Reifen! Ich habe noch nie eine Reife gemacht, 
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ich babe noch nichts von Gottes fchöner Welt gefehen! 
D, lieber Mann, wie fol ic) dir für fo viel Glüd 
danken!” — 

Er füßte voll überftrömender Bartlichfeit ihr Antlitz, 
ihre Hände. „Sch habe dir zu danken, — ich allein! 
D, Johanna, wie haft du mir die Welt in einen Himmel 
verwandelt! — Und morgen früh fahren wir, — bu halt 
deine Koffer paden laffen?” 

„Es ijt alles bereit. — Aber der Fackelzug der Anaer- 
wiejer?” | 
- Sein Geficht ward finfter. „Sie follen uns vergeb- 
lich fuchen. Ich haſſe fiel Seht erft ermelje ich ganz, 
um wie viel Glüdjeligleit meine Feinde mich durch ihren 
verruchten Anjchlag bringen wollten! Johanna, du fühlit 
jonft in allen Dingen jo gleich mit mir, empfinde and 
meinen Haß mit mir!” 

Sie driidte ihm zärtlich die Hand, wie man ein auf: 
geregte8 Kind bejchwichtigt: „Du weißt, daß ich alles 
will, wie du willit!” fagte fie, und ihr Antlig glangte 
in hingebender Demut und Befcheidenbeit. 

Sohanna Hatte nie einen Widerjpruch im Leben laut 
werden lafien, ihr fanftes Wejen fügte fic) gern jedem 
Wunjde und jeder Anficht ihrer Lieben, — wieviel mehr 
dem Willen eines Mannes, in welchem fie voll über: 
ichwenglicher Dankbarkeit ihren Erreiter aus aller Not 
und Einſamkeit fab. Wenn ihr auch felber jede Regung 
von Haß und Rache fern lag, fo reipeftierte fie doch das 
leidenschaftliche Empfinden Willibalds, und wenn fie aud 
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den wunderlichen Plan, welchen er hegte, unbegreiflich 
fand, fo fügte fie fid) dennoch ohne den minbdeften Wider- 
ftand feinem Willen, — er war thr Herr, — er follte bee 
fehlen und fie wollte gehorden! — 

Nie war den Bürgern von Ungerwied eine höhere 
Enttäufchung geworden, al8 in jenem Augenblid, wo fie 
mit Fadeln, Pauken und Trompeten vor Schloß Nieded 
anlangten und das Neft leer und verlafjen fanden. 

Knirfchend vor Ingrimm und Beihämung kehrten fie 
um, und wußien nun genau Bejcheid, wie die Aktien auf 
Niedeck für fie ftanden. 

Es war ihre eigene Schuld und das verdroß fie am 
meiften. Graf Rüdiger war jehr unangenehm iiberrajfdyt, 
als er erfuhr, daß Vetter Willibald fich für unbeftimmte 
Beit mit feiner Gemahlin auf Reifen begeben hatte. Sie 
entzogen fid) nun völlig jeiner Beobachtung, und dag 
verdroß ihn. Er erwog die Notwendigkeit, das neu er- 
erbte Vermögen Elüglich zu Rate zu halten, bis fid) die 
Erbfolge von Niedeck entjchieden habe. Er bewog jeine 
Gattin, die yamilientrauer zum Vorwand zu nehmen, 
um das foftfpielige Leben etwas einzujchränfen: „Nur auf 
kurze Zeit!” tröftete er, ,wird fein Sohn auf Nieded qez 
boren, bleibt das Majorat fiir Wulff-Dietrid), fo Holen 
wir alles doppelt nah!” — | 

Die Zeit verging. Vol fiebernder Spannung Darrte 
man der fommenden Dinge Ein Freud des Grafcı, 
welcher die Niededer in der Schweiz getroffen, berichtete, 
daß Gräfin Johanna wahr und wahrhaftig vor einem 
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freudigen Ereignis ftehe. Rüdiger und Melanie verkamen 
bor Aufregung. — Da traf nad Monaten ein Brief aus 
Wiesbaden ein. | 

„Bon Willibald!” feuchte Rüdiger bleic) und bebend, 
er rif mit zitternder Hand den Umjdlag ab. Dann 
gellte ein Triumpbhgelächter durch das Bimmer: — „eine 
Tochter!” 


vv 





Wen anhaltendes Glück zu ſchwindelnden Freuden 
erbob, fenfet der Wedfel in Sram. 
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em Majoratsherrn von Nieded war eine Tochter 
geboren! Eine Tochter, anftatt des höchſt er: 
jehnten, hochwichtigen Sohnes! — 

Diefe Nachricht wirkte auf Frau Melanie wie eine 
Narkofe. Sie ftarrte mit blödem Lächeln vor fich Hin 
und wiederholte wie im Traume: „Eine Tochter! nur 
eine Tochter!” und dann lachte fie plöglich in fchaden- 
frohem Gelächter hell auf: „DO, wie ich ihm das gönne, 
dem verrüdten Kerl! wie mir das eine Genugthuung 
it” — 

Graf Rüdiger hatte die Arme gefreugt und wanderte 
mit haftigen Schritten im Salon auf nieder: „Ja, das 
ijt dem jungen Ehegatten recht gejchehen”‘, fpottete er mit 
glimmenden Bliden. „Dieſe Niete dürfte Doch wohl als 
Raureif auf jen Zurteltaubenglüd fallen, denn ich hoffe, 
zum zweitenmal jchwingt fid) das Budelimchen nicht zu 
derartigen Leiftungen auf!” — . 
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„Vielleicht ftirbt fie noch!” fuhr Frau Melanie mit 
gehäſſigem Blid auf, „dann würde ja die Erbfolge am 
beiten erledigt fein! Schreibt er gar nicht3 über ihr Bes 
finden ?” 

„J wo wird er denn an mich fchreiben? C8 ift eine 
gedrudte Anzeige.” 

„Laß mich fehen!” — Die Gräfin nahm haftig das 
Papier zur Hand und entjaltete e8: „Da Hier, da fteht 
ja ‚vertel® alfo laß die andere Ceite jehen — ridftig! 
da bat er noch etwas hingefrapt!” „Was nicht ift, das 
fann noch werden!” — die Leferin brad) in ein fchallendes 
Gelächter aus. „Köſtlich, er macht nod) Wie! o fieh, 
Rüdiger, das ift ja unbezahlbar!!” — 

„Was nicht ijt, das fann noch werden” — las der 
Kammerjunter ebenfall3 und er lachte gleich feiner Ge: 
mahlin — aber beider Fröhlichkeit Hang doch ein wenig 
gewaltjam, und wenn Rüdiger aud) über den „Galgen⸗ 
humor” fpottete, fo furchte fid) feine Stirn dennoch dabei. 

Schließlich zudte er nervös die Adjjeln: „Je nun, bei 
Gott ift ja kein Ding unmöglih! Wenn das verwad)- 
jene Frauenzimmer überhaupt ein Sind in die Welt jet, 
kann es auch noch ſechs Gefchwilterchen befommen! Aljo 
verlajjen finnen wir und noch nicht auf das Majorat!” 

Melanie biß fick) auf die Lippe: „O es wäre ja em: 
pörend! — e8 wäre — — —!” fie brad) tura ab 
und trommelte mit den langen TFingernägeln aufgeregt 
auf dem jteifen Kartonpapier der Anzeige, welche vor ihr 
auf dem Tiſch lag. 
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„Barum er es und Überhaupt anzeigt?” fuhr fie 
ärgerlich fort, „das Porto hätte fid) der Geizhals auch 
fparen können.” — 

„Pah — er will fich doch nicht blamieren und feinen 
Ärger zeigen!” 

„Das ift möglih. — Wenn fie doch fterben wollte!” 

„Sie ftirbt nicht, — folde Jammerbilder find am 
zäheiten, aber wie gejagt, wir dürfen nicht auf die Erb- 
Schaft. rechnen, — noch nidht. Und da if eine dringende 
Notwendigkeit, daß wir uns mit Dem, was wir jest bez 
fißen, einrichten. Unjer Haushalt hier ijt viel zu foft- 
fpielig und ich fehe nicht ein, warum wir ein Heer von 
Schmarogern durchfüttern jollen, welche uns abfolut nichts 
nügen. Go fchlage ich vor, wir fprengen dad Gerücht 
aus, deine Gejundheit verlange einen Aufenthalt im 
Süden. Wir löfen hier den ganzen Haushalt auf, ſchicken 
die Jungen auf die Ritterafademie und nehmen Aufent- 
halt in Stalien. Du nimmjt dir deine Sungfer, ich mir 
den Rammerdiener mit, und dann finnen wir im Hotel 
mit aller Bequemlichkeit und allem Komfort leben, — 
dazu reichen unfere Zinfen aus. — Sollten wir Geſchmack 
an dem Wanderleben finden, fo bleiben wir fern von 
Madrid. — S in zehn Jahren noch fein Sohn auf 
Niedeck geboren, jo können wir das Erbe als völlig ficher 
erachten. Wir fehren dann nad) bier zurüd und holen 
alles nad), wa8 wir etwa verjäumt haben follten. Bift 
du damit einverftanden?” | 

Gräfin Melanie nidte. Sie liebte die Abwechslung 
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und fah e8 nebenbei auch ein, daß man unter den ob: 
waltenden Umijtänden nicht mehr blindling3s in den Tag 
hinein leben durfte. Bene Etunde im Fegefeuer ber 
Angit, welche ante Aureliens Erbichaft vorausging, 
lebte noch in ihrer Erinnerung und mahnte fie zur Vor⸗ 
fidt. — 

So ward der fürftliche Haushalt des Grafen Nieded 
aufgelöft und Villa Cajabella ſchloß die jtrahlenden Fen⸗ 
fteraugen zu einem langen, langen Winterjchlaf. 

Wulff: Dietricd) und Hartwig fiedelten auf die Ritter: 

alabemie über, — der Ültere mit viel Eifer und Ge: 
nugthuung, der Jüngere grollend und außer fich, das 
behagliche, elegante Leben des Vaterhauſes aufgeben zu 
müffen. 
Er beſtürmte die Eltern mit bitteren Vorwürfen und 
verlangte bie Beweggründe für diefe Neuerung zu wiſſen, 
welche ihm in dem leidenden Zuftand der Gräfin ange- 
geben wurden. Er lachte fpöttiih auf: „Mama ift ja 
gefund wie ein Fifch im Waffer und darum könnte ich euch 
doch auch mit meinem Haußlchrer begleiten!” Graf Rü- 
diger ward jchlieglich grob, und Hartwig verjtunmte tief 
gefrantt. 

MWulff-Dietrich hatte feine einzige Frage an die Cltern 
gerichtet, als er ihre überrajchenden Vorbereitungen be- 
merkte. Er jab fehr blaß aus, und die Derbe Linie rez 
fervierten Stolzes ſenkte fid) ſchärfer wie je um feine 
Lippen. 

Es war fchon feit längerer Beit auffallend gewefen, 
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wie anjprudslos und fparjam der ehedem fo forglofe 
Knabe geworden war. Er verbat fic) bie fpigenbefeßte 
Wäfche als eines Jungen unwürdig, er vermied alle Spiele, 
welche feine foftbaren Anzüge ruinierten und unterließ all 
die vielen, unnüßen Ausgaben, welche früher fein Tafchen- 
geld verjchlungen Hatten. 

Auch die neue Austattung, welche er für die Ritter: 
akademie erhielt, ward auf feinen ausdrüdlichen Wunfch 
jehr einfach, beinahe fchlicht gehalten, und obwohl die Gräfin 
in ihrer großjpurigen Weije laut lachend die Hände über 
ſolche Marrheit, — fol eine Marotte — gufammen- 
Ichlug, befahl fie dennoch in heiterſter Laune, diefe „„Semina- 
riftenaugftattung” genau nach feiner Angabe anzufertigen. 

Hartwigs Anjprüche waren defto unbefdeidener, aber 
auch fie wurden anftandslos bewilligt. Nie war der 
Unterfchied zwijchen den Brüdern fo fchroff zu Tage qes 
treten wie jebt; während Wulff-Dietrich mit feinen noch 
nicht vollendeten dreizehn Jahren den Eindrud eines 
ernjtdentenden, ruhigen, beinahe verfchloffenen jungen 
Mannes machte, verriet fih in Hartwigs Weſen {chon 
jet ber ganze forglofe und anfpruch3volle Leichtjinn, 
welchen er wohl als fatale3 Erbteil feiner Eltern mitbe- 
fommen. Die Grafen Nieded hatten jtet3 für ein jolidez, 
gewifjenhaftes, ritterliches Geichlecht gegolten, Rüdiger 
bildete wohl die erjte Ausnahme von diefer Regel. 

Sein älteiter Sohn verleugnete das Blut feiner Ahnen 
nicht und fchien in jeder Beziehung den Traditionen ber 
Familie Ehre machen gu wollen, Hartwig aber war ein 
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echtes Kind feiner modernen Beit, das treue Abbild des 
Vaters, und gleich der Mutter ein fremdes Reis auf dem 


alten Stamm. — 


* * 
* 


Jahre waren vergangen, jünizehn lange Jahre. Gar 
manches Hatte ſich in Diefer Bett geändert und wenig 
nur war fic) gleich geblieben. Zu diefem Wenigen gehört 
aud) das alte Schloß Nieded, in welchem faum ein Stuhl 
von der Stelle gerüct worden war, gejchweige daß eine 
eingreifendere Neuerung an feinem Inneren oder Äußeren 
vorgenommen wäre. “Die gräfliche Herrjchaft wohnte nur 
wenige Sommer⸗ und Herbjtimonate in der Heimat; fie 
fam unerwartet an, und fein Menſch würde etwas von 
ihrer Anwefenheit gemerkt haben, wenn nicht die Bauern 
und Waldhüter der Cquipage in den Forſten begegnet 
wären. 

Sn Ungerwies ließ fi) niemand von der Familie 
blicien, ebenjowenig in der Umgegend. Da Nieded ein 
mächtig ausgedehnter Länderkomplex war, befanden fic 
feine Güter in der Nähe, auf welden man von dem 
Schloffe aus hatte verkehren können. Aber Graf ımd 
Gräfin Nieded jchienen gerade die Cinjamfeit ganz befon- 
ders zu lieben. 

Sie pflegten voll Entzüden die alten Erinnerungen, 
faßen abends Hand in Hand an dem Fenjter des Kutſcher⸗ 
ftiibchen3 und fahen fid) wie einft in den Flitterwochen 
voll zärtlicher Anbetung in die Wugen. Johanna war 
mit den Jahren nod ftiller, fügjamer und fanfter geworden, 
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Willibald Hingegen fchien die frifche Luft ber fremden Lander 
in lebhaftejter Weije angeregt zu haben. 

Sonderling blieb er nach wie vor, — jeine fleinen 
Eigenheiten legte er nicht ab, — aber es waren zumeift 
Schrullen, von denen die Außenwelt nicht viel merkte und 
welche feine Gattin voll nie ermüdender Engelögebuld 
ertrug. Nachdem Graf Willibald feiner Beit die Geburt 
einer Tochter angezeigt Hatte, fchien der Klapperftorch die 
Adreffe des Majoratsherrn vollitändig vergeffen zu haben. 
Der Erbe, nad) welchem fo viele Augen voll brennenden 
Intereſſes ausjchauten, ward nicht geboren, und je mehr 
Jahre verjtrichen, ohne einen Heinen Majoratsherrn mit 
zubringen, umfo triumphierender und jelbjtbewußter wieg⸗ 
ten fic) Graf Rüdiger und Melanie in der jeligen Ge: 
wißheit, das Majorat unbeftritten auf ihren Sohn über: 
geben zu jeber. 

GSeltjamerweife hörte man fo gut wie nichts von der 
Familie Willibalds. | 

Niemand traf fie auf Reifen an, in keinem Fremben- 
buche war der Name Nieded gu finden, obwohl man 
wußte, daß die Familie in Venedig, Rom, Neapel weilte, 
weil die Brieffchaften von Nieded pojtlagernd nad) dort 
gejandt wurden. 

Dann hatte Graf Rüdiger erforjcht, daß der Vetter 
den Winter in Kairo zubringe. 

Die Neugierde trieb ihn, mit jeiner Gattin ebenfalls 
in Kairo Aufenthalt zu nehmen. Aber von Graf Willi- 
bald und jeiner Familie war feine Spur zu entdeden, 
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fo fehr fie auch alle Hotels und Frembenpenfionen nad 
ihm abforjdten. Da öfters von reichen Engländern, 
Amerikanern und Ruſſen ganze, villenartige Häufer ge: 
mietet wurden, forjchte Rüdiger aud) in dieſen nach, Doch 
erfuhr er nur unbefannte Ramen von etlichen Ausländern, 
welche fic) dieſen Luxus geftatteten. 

Und doch würde es den Kammerherrn außerordentlich 
intereffiert haben, einmal die Nichte von Angeficht zu 
Ichauen, welche nad) dem eigenartigen Elternpaar ein 
ganz abjonderliches kleines Wejen fein mußte. 

Es gelang ihm aber nicht. 

Endlich hörte er auf Umwegen von ihr. 

Ein Niededer Forjtliufer war für Gelb und gute 
Worte erbötig, von der gnädigen Komteſſe Fränzchen zu 
erzählen. 

Fränzchen! Alſo dod) Frangisfa getauftl Wie per: 
rüdt war das einmal wieder! So weit man zurüddenten 
fonnte, gab e3 feine Franziska in der Familie, — höchſtens 
fonnte die Ovation irgend einer lieben Nördlingen gelten. 
Alſo Komteß Fränzchen ward ihm als ſehr frifches, derbes, 
außerordentlich iibermiitiges Mädel gefchildert, welches 
die Freiheit von Nieded basu benuge, in wildeiter Weife 
herumzutollen. 

Die Eltern ſeien unglaublich beſorgt um das Kind. 
Die Gräfin ſchlafe nie, ohne ihr Töchterchen an der Seite 
zu haben, ſie ſei Tag und Nacht um die Kleine, warte 
es meiſt ganz allein und geſtatte den Wärterinnen nur 
die kleinſten Handreichungen. Eine alte Engländerin, welche 
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fein Wort Deutjch verftehe, dürfe allein bas Schlafzimmer 
betreten. Graf Willibald fchien feine Lebensaufgabe darin 
zu fehen, das Kind zu behüten. Fränzchen fet nie ohne 
bie Eltern zu fehen und die Liebe zwifchen ihnen geradezu 
abgöttifch. 

Ob Fränzchen hübſch fei? 

Auf diefe Frage war der junge Forjtmann ein wenig 
verlegen geworden. Sie habe etwas große derbe Züge, 
ähnele aber doch der Gräfin. Namentlich die Augen feien 
fo ſchön, fo groß und braun wie die der Mutter, nur daß 
fie bet dem wilden Rind ganz anders dreinfchauten wie 
bei der Gräfin. Yet fet eben nod) nicht viel zu fagen, 
— aber er glaube wohl, daß das Komteßchen noch mal 
eine recht fdymude Dame werde! — 

Weiter reichte bie Wifjenfchaft des Jägers nicht, und 
‚Graf Rüdiger mußte fich mit diefem ffiggenhaften Bilde 
‘Der unbefannten Nichte genügen lafjen. 

Als er es entworfen befam, zählte Fränzchen vier 
Sobre, jetzt war fie fdon ein Badfischchen von fünfzehn 
Lenzen, und nod) hatte fein Menſch jemals den Schleier 
gehoben, welcher dieſes Bild von Sais verhülltee — — 

Als zwölf Jahre feit der Geburt der Kleinen verftrichen 
waren, ohne daß fich der Erbe von Nieded eingeftellt 
batte, [dien Graf Rüdiger das Majorat für feinen Sohn 
gewiß zu fein. Die rubelojen, aber immerhin recht inter- 
effanten Wanderjahre wurden beendet. 

Nach langer Abwejenheit zog Graf Rüdiger mit feiner 
Gemahlin abermals in Villa Cafabella ein, von neuem 
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feine altgewohnte, glänzende Rolle in der Refidenz zu fpielen. 
Seine Familienverhältnifje hatten fic) während der Beit 
bedeutend verändert. Ehemals lebte er mit zwei Eleinen 
Knaben, jet gingen erwachjene Söhne in feinem Haufe 
aus und ein. 

Wulff:Dietrich hatte die Forftcarriere erwählt und war 
bereit3 wohlbeſtallter Forſtaſſeſſor geworden. Nebenbei 
hatte er den Titel eines Hofjagdjunfers erhalten, denn er 
war bet Hof jehr beliebt und erfreute fich befonder der 
Sympathien jeine® Herzogs Karl-Friedrid. Wie man 
fagte, hatte Graf Wulff-Dietrich fich diefe Auszeichnung 
durch eine fehr amiifante Schlagfertigfeit verdient, welche 
ihrerzeit viel bejprodjen wurde. Anläßlich einer befonderen 
Hoffeftlichkeit in Dresden jchidte Herzog Karl-Friedrich 
eine Gejandtichaft nach dort, und attadhierte derfelben auch 
in befonderem Wohlwollen den jungen Aſſeſſor Graf Niedect- 

Wie e3 bei folchen Gelegenheiten üblich, wurden die 
Herren von dem König von Sachſen deforiert, und aud) 
MWulff-Dietrich fehrte mit einem Orden heim. 

Al furze Beit barnach ein hoher Gaft im Schloß 
Rarl-FriedrichS einfehrte, ward aud) ber junge Nieded 
zum Dienft emberufer. 

Die Herren und Damen ftanden nach dem Galadiner 
zum Gercle verjammelt und laujchten ber mehr oder min 
der Huldvollen Anjprachen, durch welche der zum Bejud) 
weilende König die einzelnen Würdenträger auzzeichnete. 

Seine Majeftät war dafür befannt, oft etwas {dari 
zu jpotten, — man zitterte por feinen Gchergen, weil fie 
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zumeiſt für — Betroffenen den: stud F dacherlichkeit 
nad) fic) zogen. So ftand auch biegmal der König und 
"bemerkte mit abdlerjdarfem Bli den Orden auf der Brujt 
des blutjungen Aſſeſſors. 

Er ſchaute immer angeſtrengter, fein Sefict nahm 
mehr und mehr den gefürchteten Ausdruck der Ironie an, 
und aller Augen hingen in angftvollem Schweigen an dem 
unglüdlichen Opfer Nieded, auf welchen der König lang: 
fam zuſchritt. Er blieb vor dem Aſſeſſor ftehen, blickte 
‘auf den Orden und fragte mit jarkaftiichem Lächeln: „Hm, 
Tagen Sie mal, Verehrtefter, was haben Sie denn ſchon 
für Sachſen gethan??!“ — 

Betroffene Mienen ringsum, — Totenſtille, — nur 
Graf Wulff-Dietrich hielt den Kopf hoch und ſtolz auf 
den Schultern und antwortete ebenfo ironisch: ‚Mein 
- Möglichites, Majeftätl” — Ä 
Der König Brady in ein fchallendes Gelächter aus, in 
‚welches alle Umftehenden von Herzen, einjtimmten, Dann 
reichte er dem Ajjeffor fehr gnädig die Hand und nidte 
ihm zu: „Gut geantwortet, — der Herzog wird nod) 
Freude an Ihnen haben.” — Und der Herzog erlebte fie. 
, 4° Graf Wulff-Dietrich war einer feiner talentvollften und 
i Itrebfamfteu Beamten, und wenn er aud) in manchen Dingen 
recht. eigenartig und ywunderlich jchien, jo jah man ihm manche 
Etarrföpfigkeit und Echroffheit nach, weil er volliten Re- 
fpeft und Anerkennung verdiente. 

War es nicht in hohem Grade ehrenwert, Daß der 
junge Mann, troß des Reidjtums feiner Eltern, troß des 
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fürftlichen Majorats, welches feiner wartete, einen eifernen 
Fleiß entwidelte, fich jelbitändig zu machen und eine Stellung 
aus eigener Kraft zu erwerben? 

Er war zu jtolz, um fich von unverdientem Geld er⸗ 
nähren zu laſſen, er war viel zu edel und rechtlich denkend, 
um dem blinden Zufall ſeine Exiſtenz verdanken zu wollen. 

Selbſt iſt der Mann! — Was er im Leben war und 
galt, wollte er nur ſich allein verdanken. 

Allerdings übertrieb er in dieſer Anſicht ein wenig. 
Wie man fagte, nahm er nur die allernotwendigite Zu- 
lage von den Eltern an, lebte fo folid und einfach wie 
jeine unbemitteltiten Kollegen und bielt fich der Nefidenz 
mit ihrem foftjpieligen Hofleben mit Vorliebe fert. 

Der Herzog fchien ganz andere Blaine betreff3 feiner 
Carriere zu haben, — und febr ungern gab er dem Ge- 
jud) de3 jungen Grafen nach, in der Abgejchiedenheit der 
Wälder feinen Dienft verrichten zu dürfen. — 

Als abermaliges Zeichen bejonderer Huld beförderte 
der Landesherr ihn zum Oberförfter auf Leuenjtein, einem 
Sagdichloß des Herzogs, romantisch im Gebirge gelegen, 
auf welchem der hohe Herr öfters im Jahre weilte, bie 
verichiedenen Jagden abzuhalten. 

Graf Wulff: Dietrich lebte dort in anfpruch8fofer und 
beicheidener Weife, nun völlig fein eigener Herr und auf 
eigenen Füßen ftehend. - 

Gein Weg führte ihn nur dann in die Refidenz, wenn 
die Eltern ihn zu den hohen chriftlichen Felten, zu Ge: 
burt8tagen ober fonftigen Feierlichkeiten einluden, oder 
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wenn er Befehl befam, feiner Stellung als Jagdjunker 
gemäß am Hof Dienft zu thun. Welch ein Unterfchied 
awifden Wulff-Dietrid) und feinem Bruder Hartwig! — 

Graf Rüdiger Hatte feinen jüngften Sohn bei den 
Dragonern, welche in ber Refideng ftanden, eintreten laſſen, 
und fo fparfam und anſpruchslos wie der fiinftige Majorat3- 
herr von Nieded lebte, fo grenzenlos verwöhnt und un 
berechenbar war Hartwig. Die Zulage, welche er von 
den Eltern bezog, war enorm, und weil Wulff-Dietrid) 
feinerlei Unterftüßung mehr von dem Vater annahm, fo 
erzählte man fich, daß Hartwig auch noch den Teil, welcher 
für den Bruder ausgefewt gewejen, gleich einem nimmer⸗ 
fatten Moloch verjchlänge. 

Und troßdem war er oft in Geldverlegenheit und bez 
nötigt, die Hilfe der verblendeten Eltern gar manchmal 
privatim anzurufen. 

Troß feines Leichtiinnes erfreute ſich der junge Graf 
einer gewiſſen Beliebtheit. 

Seine äußere Erſcheinung war hübſch und elegant, 
wenn auch fein rundes Geſicht mit dem duntflen, gebrannten 
Schnurrbärtchen etwas Puppenhaftes gegen bie ftolzen, 
großen, geradlinigen Züge bes Bruders hatte. 

Hartwig war auch bedeutend Kleiner wie Wulff-Dietrich, 
deffen hohe fchlanfe Geftalt, mit der imponierend ruhigen 
Haltung die meiften Herren noch um eines Hauptc3 Lange 
überragte, 

Hartwig beſaß alle gejellichaftlichen Talente, welche 
dem zukünftigen Majoratsherrn abgingen, er verftand es, 
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zu amüfieren, — er machte ungezählten Damen die Cour, 
— er wettete und trank mit den Kameraden, er jagte ben 
verheirateten Damen die verwegeniten Elogen, — zahlte 
verjchiwenderische Summen für alleSuppenvereine, Kranken⸗ 
Waijenz und Armenhäufer, welche bie unverheirateten älteren 
Damen leiteten, er arrangierte alle Bartien, Kafinofeite, 
Theateraufführungen und Lawn Tennig-Schlachten, welche 
Mütter und Töchter von ihm verlangten, und fo war 3 
jelbftverftändlich, daß er eine hervorragende Rolle in der 
Geſellſchaft fpielte und unbeftritten al8 Löwe des Tages 
in den Salons herrichte. 
* * 
x 

Das Weihnachtzfeft ftand vor der Thür. 

Über den gligernden Fahrweg, welcher vor dem ftrahlend 
erleuchteten Portal der Villa Cafabella mündete, rollte 
die Equipage, welche Graf Wulff-Dietric) von der Bahn 
abgeholt Hatte. 

‚Ohne auf die Hilfe der Dienerjchaft zu warten, ftieß 
der junge. Oberförfter felbft den Schlag zurüd und fprang 
auf die fpiegelnden Mofaikfliefen nieder. 

Er jtach wunderlid) gegen feine prächtige Umgebung 
ab, als er in dem einfachen grauen Jagdeivil die gold- 
gegitterte Treppe emporjtieg, aber die Diener verneigten 
ſich fo rejpeftvoll vor ihm wie vor einem Manne, welchem 
man nicht nur Ehre anthun muß, jondern weldem man 
auch gern alle Ehre erweilt. — Die Gräfin trat ihm mit 
phrafenbaftem Willlommen entgegen “und Graf Rüdiger 
umarmte ihn voll gönnerhaften Wohlwollens, nur Hartwig 
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blieb ungeniert in dem bequemen Geffel liegen, breitete 
bie Urme weit aus und fang mit viel Stimme und wenig 
Melodie: „Marx, ſchieß nicht — ich bin bie weiße Taube!“ 
— ein Heiner Scherz für den „gräflichen Jagdburſch“, 
welcher Gräfin Mutter außerordentlich amiifierte. 

„Sa, lieber Wulff, der arrogante Heine Schlingel da 
fann e8 bir immer noch nicht recht verzeihen, daß du in 
die fimple Bagerjoppe gejchlüpft biſt!“ — lachte fie — 
und fügte ein wenig jchmollend Hinzu, „ebenjo wie es 
deiner eitlen Mutter jtet3 von neuem einen Stich ind Herz 
gibt, wenn fie ihren Ülteften fo ſchmucklos gekleidet daher 
fommen fieht. —“ 

wom. — Cin Ordensftern und Treffenhut, die find 
gar {chin — bie find gar gut!” — intonierte der Dragoner 
abermals, bem Bruder die Hand fchüttelnd und alsdann 
in roja fortfahrend: „Ich verwahre mich gegen deine 
Anſchuldigung, Mama, unfer teurer Freiſchütz ift ein durch- 
aus fchmuder Burſch, welcher fogar den Ordenzitern auf: 
weifen fann! Was willft du —? Gein Civil hat tadel⸗ 
lofen Schnitt, — verfaffert ift Wulff-Dietrich nicht in 
feiner Einfamteit, ſondern troß diefem „Grau in Grau” 
fo pſchütt, Daß ich morgen Vormittag öffentlich mit ihm 
fpagieren gehen will!” — 

Grau in Grau! das ift es jal” — feufzte Gräfin 
Melanie und fchmiegte fich fo zärtlich vorwurfsvoll an 
den Arm ihres Großen, daß ihre elegante Toilette in 
allen Ceidenfalten raufdte, ſüßer Goldlilienduft jeder 
Spige und Bandjchleife gu entſchweben fchien. 
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„Dein fchöner, ftattlicher Junge verkriecht fid. in ein 
Fledermausfell, während er in bligender Uniform ein Gott 
unter Sterblichen fein würde!” — 

„O Eitelkeit, dein Name ijt Mutter!” — 

Wulff⸗Dietrich küßte bie dDiamantgligernden Fingerchen 
der noch immer fehr jugendlichen Mama: „Wie jchade, 
daß das Schöne mit dem Nütlichen fo felten Hand in. 
Hand geht!” ſetzte er lächelnd Hinzu. „Als Offizier würde 
ich euch jebt noch ebenfo viel fchweres. Geld fojten, mie 
der blaue Apoll dort — welcher feine Götterherrlichkeit 
recht teuer bezahlen muß; als Jägermarel brauch ich euch 
aber nicht mehr zur Laft gu fallen, jondern berbiene felber 
genug. — —“ 

„Am Weib und Kind ernähren zu können! bravo! 
das flingt unendlich ehrbar und bieder — fo berger: 
freulid) wie das Lied vom braven Mann!” amüfierte fic 
Hartwig, die filbernen Sporen melodifch zufammen klin⸗ 
gend. „Aber wie das Lied eines fünftigen Majorats- 
herrn und reichften Großgrundbefigers Hingt es nicht! — 
Zeufel ja, e8 ift ein rechter Mißgriff des Schicjals, dak 
e3 nicht mich zum Älteften von und beiden gemacht hat!” — 

Wulff⸗-Dietrich Dat zwiſchen ſeinen Eltern Platz ge: 
nommen. Er zuckte in ſeiner ruhigen Weiſe die Achſeln: 
„Vorläufig hat uns das Schickſal alle beide noch nicht 
zum Majoratsherrn gemacht, weder dich nod) mich!“ — 

Schallendes Gelächter. „Menſch! — Wulff! — glaubt 
du etwa jest noch, daß fic) Tante Johanna, die a, 
mit Kinderfranfheiten abgeben wird?” Ä 
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„Rein, aber troßdem rechne ich nicht eher mit einer 
Möglichkeit, als bi fie zur Thatjache geworden ijt!” 

„Das möchte dod unpraftiich fem —“ fchüttelte 
Graf Rüdiger den Kopf: „ich hatte dir im Gegenteil 
eine ganz andere Rolle in diefem Erbfolgefriege zuge: 
bat!“ — 

„So? und weldhe?” — 

„Du mußt bir bei Beiten — jebt, — fo fchnell wie 
möglich einen Verbündeten fichern, welcher dir den Sieg 
garantiert!” — ` 

A) verſtehe did) nicht, Papa.“ 

Hartwig jtieß den Vater kichernd an: „Die Leute in 
der Proving find viel zu harmlos, um auf folde Spitz⸗ 
findigfeiten zu reagieren, wenn da nicht der Brautbitter 
mit dem Strauße in der Hand an die Thür klopft und 
fein Verschen ftammelt, wiffen fie nicht, was von ihnen 
verlangt wird!” Wulff-Dietrich lachte: „Ach — Heirat3- 
projekte! — Hm, id) dächte, die Mtajoratsherrn von Nie- 
bed wurden nidjt lange um ihren Geſchmack gefragt!” 

„Sanz recht! die jechzehn Ahnen werden immer rarer 
bier zu Land, und fannjt du faktiſch von foloffalem Glüd 
reden, daß die Einzige, welche deine Zukünftige werden 
fann, ein junges, reizendes Mädchen, ohne Budel oder 
Blatternarben ijt!” — 

„Meine Bulünftigel — gräßlih, von einem wilds 
fremden Wefen derart fprechen zu können! Ich kenne bis 
jebt feine junge Dame, welche ich zur — Niedeck 
machen möchte!“ 
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„Am fo beffer, daß dein Water deiner Unentfchloffen- 
beit zu Hilfe gefommen ijt!” — Hartwig drehte bie 
Daumen umeinander und recitierte: 

„Dann fommt mein Sohn Wulff-Dieterich, 
Und macht zu feiner Gräfin did!’ 

„Ach fo! der Heiratsantrag, welchen Papa dem Wickel: 
finde Pia machte! — Hat das blonde Kind wirklich ges 
duldig auf den verfchriebenen Freier gewartet? —“ 

„Das verfteht fich, Pia weiß wohl, wa3 fie dem Ges 
Ichlecht der Niedeck fchuldig ift! Und wie glüdlich fich 
das trifft! Ihr Vater — welcher doch feit Jahren nad 
N. verjegt war, Hat jebt als Oberjtleutnant den Ab: 
{died genommen — wie man fagt aus Gefundheitsrüd- 
fihten! — und zieht fic) num hierher in das Haus feiner 
Väter zurüd. Pia lebt immer noch bei dem Vormund, 
ehemals in Paris, Jebt im Haag. Auf Wunſch des Vater 
aber foll fie diefen Winter nad) Haufe fommen, um die 
biefige Saifon zu „verſchönern.“ Ich lobte die Whficht 
fehr — ja ich geftehe ehrlich ein, daß ich darauf gedrungen 
Habe, denn e3 wird die höchſte Zeit, daß ihr euch fennen 
lernt! Pia wird nicht jünger — und bei ihrer. Schön: 
heit dürften fich wohl aud) Freier für ein armes Mäd: — 
chen finden. Du haft aber feine andere Wahl wie Dieje 
Nirdlingen, und darum ift e3 gut, wenn dem ehemals 
Ichriftlich gemachten Antrag nun baldmöglichft der münd⸗ 
liche folgt.” 

Wulff⸗Dietrich preßte die Lippen zuſammen und blickte 
ſtarr vor ſich nieder. 
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„Ich laffe mir durch das elende Erbe nun und nimmer 
mein Lebensglüd zerjtören —“ fagte er ernft — „und ich 
gebe dir mein heilige8 Wort, wenn Fräulein von Nörb- 
lingen nicht nach meinem Geſchmack ift, wenn ich fie nicht 
- lieben fann —, werde ich fie nun und nimmermehr Doi: 
taten!” Atemloje Stille. 

„Und da3 Majorat ?” 

„Das werde ich al Bunggefell übernehmen, und e3 
Hartwig freiftellen, durch eine entjprechende Heirat feinen 
Cohn zu meinem Erbe zu machen.“ 

Graf Rüdiger lächelte jo fpöttifch wie immer und 
Schnitt eine fehr erregte Cinmifdung feiner Gemahlin durch 
die Worte ab: „Gut, du bift dein eigner Herr und fannft 
handeln wre du willſt. Ich denke aber, Pia wird dein 
Fiſchblut auf jeden Fall in Wallung bringen, und du 
wirft die Genugthuung haben, deinen Ruf als felfenfefter 
Ehrenmann nicht im minbdeften durch eine unmoralijce 
Vernunftsheirat zu gefährden!” — Er fdwieg und wandte 
fih nad) der Thür, in — ein Diener erſchien, das 
Souper zu melden. 

Wulff-Dietrich bot auf einen Wink des Grafen ber 
' Mutter Höflich den Arm und führte fie fchweigend durd) 
bie lange Flucht der Salon3 nach dem Speijefaal. Mehr 
wie je empfand er e3, ein rember in feinem BVaterhaus 
geworden zu fein. 


TARAS WAN 





Laune [dft — was Laune rüpft! 
S miller. 


n dem alten freiherrlich von Nördlingenfchen Haufe 
brannte die Lampe in dem etwas altmodifchen, 
einfachen, aber fehr behaglichen Wohnzimmer. In 

dem bequemen Lederfeffel, welcher fchräg neben den Tifch 
gerücdt war, fag der Oberjtleutnant und ftudierte eifrig 
die Zeitungen. 

Draußen heulte der Schneefturm durch die enge Gaffe, 
Hagelfchauer von Eiskörnchen praffelten gegen die Scheiben 
und die roftigen Fenſterläden greinten in den Angeln. 

Wie gemiitlid) war e3 im warmen Bimmer! Der 
Freiherr rieb fic) in befter Laune die Hände und lehnte 
fid) nachdenklich in den Geffel zurüd. nn 

Seine eigenen Angelegenheiten interejjierten ihn mo: 
mentan mehr, als alle Händel der fernen Außenwelt, 
welde die Beitungen erörtertn. Cin Gefühl innigfter 
und glüdlichfter Zufriedenheit überfam ihn. | 

Nach mancherlei Stürmen, Sorgen und Mühen war 
er in den Hafen glüdjeliger Rube eingelaufen, jet erſt, 
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nachdem er den bunten Rod ausgezogen hatte, in Wahr: 
heit ein Freiherr zu fein. Seine Verhältniffe waren nie 
glänzend geweſen und blieben auch jeßt recht befcheiden, 
aber die Mittel reichten für ein anftändiges, genügfames 
Leben aus, und das war die Hauptfache. | 

Seine beiden Söhne waren gut aufgehoben. Der 
Ültefte war Marineoffizier geworden, der Jüngſte Des 
rechtigte in der Gelefta des Radettenforps zu den beiten 
Hoffnungen — und Pia — feine einzige Tochter — — 

Ein ftrahlendes Lächeln verflärte das Antlitz des alten 
Dffizierd. Für Pia war nicht nur geforgt, jondern fo- 
gar glänzend. gejorgt. 

Vorhin hatte er Graf Rüdiger im Adelsklub getroffen. 
In intimſter und vertraulichſter Weiſe hatte ſich Niedeck 
erkundigt, ob denn ſein künftiges Schwiegertöchterchen 
nun endlich eingetroffen ſei; ſeit Weihnachten habe er 
ſie bereits ſehnlichſt erwartet, denn es werde doch nun 
hohe Zeit, daß er das Wort einlöſe, welches er für ſeinen 
Sohn dermalen an die Kleine verpfändet! 

Herr von Nördlingen hatte ſchmunzelnd erwidert, 
daß ſein Töchterchen ſeit drei Tagen zu Hauſe angelangt 
ſei, und daß er nicht ermangeln werde, fie in Villa Cafa- 
bella zu präfentieren! 

Der Graf war näher zu ihm berangerüdt. 

Am 14. Ddiefes Monat3 findet der letzte Hofball 
ftatt —“ hatte er geflüftert. „Ich habe Wulff-Dietrich 
dazu herbeordert, damit er auf die Brautfchau gehe. 
Sorgen Sie dafür, lieber Nördlingen, daß Pia auf dem 
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Palle anwefend ift, damit wir die Bekanntſchaft der jungen 
Leute anbahnen! Mein Junge tft nun alt genug, um 
heiraten zu können, und ein Erbe iſt meinem Better Willi- 
bald auch nicht geboren. Alſo müfjen wir an die Zukunft 
denfen! — Wulff-Dietrich Ut ein abjonderlicher Kauz, er 
nimmt eë in Liebesdingen fehr eruft und feierlich, hoffent⸗ 
lid) ift Pia in ihrem Wefen recht ausgeſprochen deutjch 
geblieben, troß der langen‘ Jahre welche fie in Paris 
verlebte! Wulff-Dietrich haßt alle franzöfifche Art, und ich 
glaube, er hegt in diefer Beziehung Befürchtungen! Wollen 
Sie und Ihre Frau Gemahlin nun nad) Kräften auf die 
junge Dame einwirken, befter Freund, daß fie fich dem 
Gefdmack meines Sohnes ein wenig anpaßt —! Edit 
weiblid! Nicht von Zolabüchern und amiifanten Erleb- 
uifjen im Chat noir erzählen! Dafür hat mein folider Cohn 
fein Verjtindnis! — Alfo ich verlafje mich auf Sie, lieber 
Nördlingen, das Glüd unferer Kinder jteht auf dem Spiele!“ 

Daran dachte der Freiherr jcht, und ein pfiffiges 
Lächeln huſchte über fein Geficht. 
ia, feine goldlodige Pia, eine Bariferin!! 

OH, wie wird Graf Wulff-Dietrich jenen fehwarzen 
Berdacht, welchen er hegte, vor dieſem Urbild aller deutfchen 
Cittjamfett, alles edlen Stolzes fniefällig abbitten! — 

Was wird er für Augen machen, wenn er die für ihn 
Auserwählte fieht! — 

Der Oberftleutnant wiegt Hd ſchon in ben rofigften 
Hoffnungen und fieht die ftolgen Triumphe vor Augen, 
welche feine Tochter und durch fie auch er feiern wird! 
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Er hat Pia allerdings nod) nicht mit jungen Herren 
verfehren fehen, aber er ift überzeugt, daß ihr ftolzes, 
ſelbſtbewußtes Wejen nie bie Grenze des Erlaubten über: 
jchreiten wird! Dennoch thut er wohl gut, ihr zu fagen 
was Graf Wulff-Dtetrid) von jungen Mädchen verlangt, 
und was für fie auf dem Spiele fteht. 

Die Thür im Nebenzimmer öffnet fic), ein leichter 
Schritt nähert fih, — dann Hirt ein Schlüffelbund an 
dem Kredenzjchrant. 

„Pia?“ 

„Ja, Papachen, ich bin es!“ — 

„Was thuſt du?“ 

„Ich gebe noch zwei Fleiſchgabeln heraus, — ſie fehlen 
auf dem Tablett. Warum rufſt du? Soll ich dir etwas 
beſorgen?“ 

„Ja! beſorge mir einmal mein Töchterchen hierher!“ 

Sie lacht leiſe auf und tritt ein. Der Lichtſchein der 
Lampe fällt auf ihre hohe, ſchlanke Geſtalt in dem ge- 
Ihmadvollen, dunklen Hausfleid. 

Wie eine junge Edeltanne ift fie gewachſen, fraftvoll 
und dennoch bicgfam und graziös. Ihre Bewegungen 
find ungezwungen, jehr ficher und dennoch anmutig, etwas 
Stolzes, Eigenwilliges drüdt fic) in der Haltung ihres 
Nadens und Kopfes aus. Ein auffallend reizendes Antlit 
wendet fih dem alten Herm zu. Blondes Haar, 
welches ausfieht, als ob grelle Goldfünkchen darauf 
brennen, lodt fid) voll und üppig über der Stirn und 
Ihlingt Hd zu fo didjtem, hellglangendem Knoten, daß 
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fih wohl jedem Befchauer ber Wunfch aufbrängt, Diefe 
goldene Pracht einmal gelöft zu ſchauen. 

Große, veildenblaue Augen leuchten über zart rojigen 
Wangen, — die Nafe ift gerade und zierlich, der Mund 
gleicht friſchen Kirfchen. — 

Cin Ausdrud finnender Weichheit liegt über dem zarten 
Gefichtchen, und dennoch fann derfelbe fchnell fchwinden 
und einer ftolgen, fpröden Kälte, einer leidenjchaftlichen 
Crregtheit Pla machen. 

Shr Onkel hat den Eltern gejchrieben: „Pia Ht jehr 
leicht zu behandeln, wenn man ihrer Eigenart gerecht 
wird. Sie fann dahinfchmelzen in Liebe und Weichheit, 
wenn man ihr mit der zarten, liebevollen Rückſicht bes 
gegnet, wie fie ihr unberührtes, ich möchte beinahe jagen 
„heiliges“ Kindergemüt verlangt. Eine Hohe, fittlice 
Reinheit prägt all ihrem Handeln und Denfen den — 
Stempel auf, fie ift fähig, fic für einen zerlumpten 
Bettler, welcher ihr mit Reſpekt begegnet und eine ehren- 
hafte Gefinnung begeigt, aufzuopfern, und fie ift gleich: 
falls fähig, einem Prinzen, welcher fie nur im mindejten 
durch einen feden Blick oder ein kühnes Wort verlekt, 
Krone und Purpur vor die Füße zu werfen, wollte er 
ihr Ddiefelben anbieten! — 

Sch geitehe ehrlich ein, daß wir biele, allerdings etwas 
ichroffen Gegenſätze ihres Weſens eher fultiviert wie ab- 
geichliffen haben, denn Pia gleicht einer Role, welche der 
Dornen bedarf, ihre keuſche Schönheit zu fchügen. — 
Wenn ihre große Jugend e8 zur Beit auch noch zuläßt, 


— 211 — 


daß Pia in ihrer Mimofenhaftigfeit hie und ba zu weit 
geht, fo wird fid) das „zuviel“ ſchon ganz von felbjt 
verlieren, wenn fie ruhige und klärende Anfichten bon 
Welt und Menfchen erhält.” 

Der Legationsrat war ein Menſchenkenner und geilts 
reicher Dann, er hatte die Kleine Nichte, welche in feinem 
Haufe berangewachfen war, fehr richtig gejchildert, aber 
Herr von Nördlingen war gar nicht im mindeiten Diplo: 
matifch beanlagt, und viel zu ungewandt in der Behand 
[ung von Mädchenherzen, als daß obiger Brief bie ge- 
wuünſchte Wirkung hätte auf ihn ausüben können. Er 
hatte in feiner Jugend faum ideale Unjdauungen gefannt, 
— jet, im Alter, nad) dem jchweren, forgenvollen Kampf 
des Lebens, hatte er fie völlig verloren. 

Er dachte nur praftijd, nur real und nüchtern, und 
wer anders au denfen wagte, den nannte er überfpannt 
und unvernünftig. Der Gedanke, daß ein Mädchen eine 
fo glänzende Partie wie den Majoratsherrn von Nieder 
nicht mit allen Fiebern des Herzens erfehnen, — ja, wo: 
möglich ausfchlagen finne — diejer Gedanke fam ihm gar 
nicht in den Sinn, im Gegenteil, er war überzeugt, daß bie 
Pläne des Grafen Rüdiger Pia Herz mit demjelben Stolz 
und behaglichem Entzüden erfüllen würden wie das feine. 

Und in diefer Überzeugung 30g er das reigende Töchter: 
chen neben fid) auf einen Seffel und reichte ihr ſchmunzelnd 
‚ein großes, gelblich gefärbtes Rartonblatt Hin. — 

„Ra, was hätte ich Denn hier, Mamfelldyen? — Donner 
und Doria noch eins, ich Hoffe, bu freuft dich!“ 

| 14* 
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Via warf eineh Blic auf das goldene herzogliche Wappen 
und die gedrudten Beilen barunter. Ein jonniges Lächeln 
erhellte ihre Bilge: 

„Ein Hofball? — am 14.7? und ich bin auch ſchon 
mit eingeladen? ©, bas ift reizend, ich freue mich gar 
zu febr, unfere hohen Herrfchaften kennen zu lernen, denn 
eigentlich war e8 Doch toll, daß ich in der Heimat fo völlig 
fremd geblieben !” 

Der Freiherr niff mit geheimni8vollem Lächeln bie 
Augen zufammen: „Ya, es tft toll, — bu bift viel zu 
lange weggeblieben, und haft nun gar manches ſchleunigſt 
nachguholen, mach dich nur ganz befonder8 hübſch, und 
nimm deine rofigfte Laune mit, mein Goldfajäncdhen — 
denn es ift noch eine viel wichtigere Perſönlichkeit wie 
Gereniffimus da, welche dich aud) fennen lernen will!” — 

Pia blicte unbefangen auf; die langen, bunflen Wimpern 
malten breite Schatten um die Augen. 

„och wichtiger, wie die herzogliche Familie? Das üt 
ja gar nicht denkbar!” — 

Der Oberftleutnant kniff fie voll unverhohlener Seligfeit 
in die Wange: „Kleiner WO du! was. gehen ein junges 
Mädel denn die verheirateten Leute an! — Bei euch fommt 
doch immer guerft die Myrte und dann erft die Königs⸗ 
kerzen!!“ — 

Pias lächelndes Untlig ward plößli ernft: „Sch 
verftehe dich nicht, Papal” — fagte fie, unwilllürlich ein 
wenig weiter zurüdweichend. Da lachte Nördlingen in 
feiner etroa8 berben Manier laut auf und recitierte — 
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„au Kind mit goldenen Harden, 

Wart? nod) achtzehn Jährchen, 

Dann fommt mein Sohn Wulff-Dieterich 
‚Und macht zu feiner Gräfin dich!” 


„Hahaha — Spiritus, merkt du etwas?!” 

Das junge Mädchen zudte gufammen, hoch und ftolz 
bob fic) das goldfdimmernde Haupt auf den Schultern. 

„Du weißt, Papa, daß ich diejen abjcheulichen, frivolen 
Bers haſſe!“ — ftieß fie mit bebenden Lippen hervor. 
Nein, Herr von Nördlingen war gar fein Menſchen⸗ 
fenner, fonft hätte er fchleunigft feinen Schlachtplan 
geändert. 

Er verftand ſich aber nicht auf den Blid aus Mädchens - 
augen, darum lachte er noch mehr und noc) luftiger: 
„Du haft ihn gewiß, mein Herzchen, weil der faumfelige 
Freier bie achtzehn Fahre verjtreichen ließ, ohne fein Wort 
einzulöfen? Na, das war nicht feine Schuld, Vetter 
Willibald Hat fie ja durch feine Heirat auf Wartezeit 
gefegt, und jebt erſt ijt wohl die Erbfolge gefidert.“ — — 

„Ah — die Werbung galt aljo nur den jechzehn Ahnen?“ 
furdte Pia die Stirn und fuhr voll fchneidender Schärfe 
fort: „Die Braut felber war völlig Nebenjachel erhielt 
Graf Wulff das Mojorat nicht, jo war auch die läftige 
Che unnötig. Er hielt e8 nicht einmal für notwendig, 
fd die Zukünftige angufehen, bis ihm das Meeffer an 
der Kehle fab; nun aber, wo e3 ernitlich Beit ward, an 
den Handel zu denken, mun kommt er wohl gar auf den 
Hofball, um mich zu muſtern?!“ — 
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Der Freiherr zudte gleichmütig bie Achſeln: „Du 
iprichit über Dinge, die du nicht verſtehſt; Bringeffinnen 
und Edeldamen, weldje Rüdfichten auf Traditionen zu 
nehmen haben, müfjen fic) poetijche Licbeswerbungen aus 
dem Kopf fchlagen.” 

„Ich bin aber feine Prinzeſſin, welche ſich für Laub 
und Welt opfern muß!” — 

„Aber du bilt ein armes, blutarmes Mädchen, welches 
auf feine Familie Rüdfichten zu nehmen Dat und Gott 
auf Knien danken muß, wenn der reichte Erbe de Herzog= 
tums e8 zu feiner Gattin machen will!“ 

Pia Hatte fic) erhoben, ihre ſchlanke Gejtalt bebte, ihr 
Antlig war leichenblaß. „So arm ift meine Familie nicht, 
um. ein derart jündhaftes Opfer von mir zu verlangen, 
und fo elend, fo verworfen und unmoralifd) bin ich nicht, 
um einen derartigen Mtenjdenhandel zu billigen, gejchweige 
Gott dafür zu danken, daß man mid) Dü zur Schmacd) 
erniedrigen will! —“ 

Zornesröte ftieg in das Geficht des Oberftleutnantg, 
aber er war noch viel zu betroffen, viel zu ftarr über 
diefe jähe unfaßliche Wendung der Dinge, daß er faum 
zu fprechen vermochte. 

Er jtüßte die beiden Hände feft auf die Seffellehne: 
„Halt du eine befjere Partie in Ausficht, als wie ben 
Grafen Nieded?” | 

„Rein, Bapal” | 

„Haft du dich bereits in einen anderen verliebt?” 

„Nein, Papa.” == 
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MNun, dann verbitte id mir in Zukunft alle deine 
findifchen Einwände aufs ftrengjte! Kannft du mir 
einen anderen Freier zuführen, welcher fich in jeder Weife 
mit dem Majoratsherrn von Niedeck mefjen kann, gut, fo 
will ich dir gern die freie Wahl zwifchen beiden geftatter, 
fannft du es nicht, fo haft bu dich gehorjam dem Willen 
deiner Eltern zu fügen, welche für Dich und deine Zukunft 
forgen wollen! —“ 

„Auch bie Gewalt der Eltern hat ihre Grenzen I” braufte 
Pia voll leidenfchaftlicher Erregung auf. 

‚Allerdings, fie hört auf, wenn fie ungehorfame und 
widerfegliche Kinder aus dem Baterhaus verftogen! — 
Und ich verfichere dir, daß ich mich nicht von überfpannten 
Backfiſchſchrullen und frankhaften Sentimentalitäten tyran- 
nifieren lafjel Fügft du dich nicht unferer Fürjorge, gut, 
fo fieh, wie du allein fertig wirft, unfer Rind bift du 
dann nicht mehr, das merfe dir. —“ 

Er hatte mit fehr ruhiger, beinahe falter Stimme qez 
jproden, und das junge Mädchen wußte, was da8 bei 
dem Vater bejagen wollte. 

Er Hatte nie einen Widerfprud) ertragen, er fonnte 
maßlos heftig und jähzornig werden, wenn man fich An⸗ 
ordnungen, welche er getroffen, nicht fügte. Daran war 
jüngft auch feine militärifche Carriere gejcheitert. ` 

Und ein Tropfen dieſes hitigen Blutes ſchäumte auch 
in Pias Adern. 

Bis in die Lippen erbleicht ftand fie vor dem grau- 
famen Sprecher. Sie fampfte und rang gegen fich jelber. 
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Antwortete fie jebt, fo war es für ewig aus zwilchen 
ihnen, dad wußte fie. 

Und fie hatte den Pflegeeltern im Haag verjprochen,. 
auf die Schroffheit des Vaters Nüdficht zu nehmen und 
feine Scenen herauf zu beichwören. 

Aljo ſchweigen; — Zeit gewonnen, alles gewonnen. 
Sie hob das Haupt ftolz in den Naden und wandte fich 
zur Thür. 

„Roc eins!” Hang die Stimme des Oberjtleutnants 
hinter ihr. „Glaube ja nicht, bag du den Grafen durch 
ein unliebenswürdiges Benehmen zurüdichreden fannjt! — 
Shun abweijen oder abjchreden bleibt eins für mid. Ich 
werde dafür forgen, daß du im Berfehr mit ihm beob- 
achtet wirft.” 

Ein bittere Auflachen wollte fic) von ven Lippen des 
jungen Mädchens ringen, aber fie preßte diejelben wie 
unter phyfifdem Echmerz frampfhaft gujammen und trat 
bajtig über die Schwelle. — 

* * 
. * 

on demjelben Zimmmerchen, auf demfelben Stuhl, 
wo einft Tante Johanna ſaß und gequälten Herzens ben 
Blid zum Himmel hob, ſaß jet ihr Liebling Pia und 
preßte dad Antli jchluchzend in die Hände. Es waren 
Thränen der Verzweiflung, der leidenfchaftlichiten Cme- 
pörung, welche jo brennend heiß durch bie ſchlanken Finger 
perlten. | J 

Ihre heiligſten, lauterſten Gefühle waren verletzt, ihr 
Stolz zuckte unter dem Keulenſchlag, welcher ihn getroffen. 
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As Ware — als willen und gefühllofe Ware follte 
fie verhandelt werden, — wie eine Sklavin fchleppte man 
fie auf den Markt, pried ihre fechzehn Ahnen mit prab- 
lerifchem Gefchrei an und der Mann, welcher juft eine 
Stammtafel dieſes Inhalt3 gebrauchte, um damit im Cin- 
taufch eine3 Majorat3 ein gutes Gejchäft zu machen, 
fam mit gleichgültigem Blid, da’ notwendige Übel, welches 
zu dem alten Stammbaum gehörte, in Augenjchein zu 
nehmen! 

Wozu nod) diefe entehrende, demiitigende Komödie? 

Ob: fie im gefiel oder nicht, — e8 war ja fo gleich- 
gültig! er wählte fie ja doch nie und nimmer aus freiem 
Untrieb, aus Liebe und herzlicher Zuneigung, er heiratete 
fie eben nur darum, weil er fie freien mußte, weil thm 
feine andere Wahl blieb, weil die rüdfichtzlofe Klauſel 
im Erbfolgeredt ihre Bedingung ftellte!. Hatte Willibald 
gezögert, Tante Yohanna 'heimzuführen ? 

Sie, die Alternde, Verkrüppelte, nach welcher fonft 
nie ein anderer Mann, felbft der beſcheidenſte nicht, die 
Hände ausgeliredt Hatte? Tante Johanna behauptete 
ja, fie fet überfchwenglich glüdlich geworden! 

Sie aber zur Glüdlichften zu machen, — dazu ge= 
hörte nicht viel! Ihre Engeljanftmut, ihre Beicheiden- 
‚ heit, welche an Unterwürfigfeit grenzte, — ihre namen 
lofe Dankbarkeit für die kleinſte Freundlichkeit und Auf⸗ 
merkſamkeit — ja, wie hätte Tante Johanna jemals aw 
ber Seite eines Mannes unglüdlich werden follen, wenn der⸗ 
felbe ihr fattjam gu efjen gegeben hätte, ohne fie gu prügeln!! 
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Aber Pia trug nicht bie Seraphſchwingen diefer Dulberin 
an den Schultern! — 

So, wie einft Johanna hier gefejjen hatte und das 
Kommen eines Grafen Niedeck zum Inbegriff all ihres 
Glüdes, zur Erfüllung ihrer jehnlichiten Träume ward, 
fo faß jet ihre Nichte an demfelben Blak und zermar- 
terte ihr Köpfchen mit den abenteuerlichiten Plänen, mie 
fie den verhaßten Unbefannten, dieſen Örafen Niedeck 
fernhalten könne! | 

Sie fagte fich ſelbſt, daß fie bei den Eltern fein Ver⸗ 
ſtändnis für ihre Herzensnot finden werde, daß Boritel- 
lungen und Bitten erfolglos bleiben würden, und fie fagte 
fid) ferner, daß Graf Wulff-Dietric) Huldvollit ihre Hand 
acceptieren würde, wenn er fich überzeugt hätte, daß bie 
„offizielle Gattin, welche er heimführen mußte, fein Un: 
gehener an Häßlichkeit oder Bosheit fet! Pia, bie Spride, 
Teinfühlige, zitterte vor Scham bei dem Gedanken an ihr 
Begegnen mit dem Grafen. 

. &3 durfte nicht ftattfinden, nun und nimmermehr! 

Wher wie follte fie eg verhindern? 

Von ihr durfte das Vereiteln der elterlichen Pläne 
nicht ausgehen, — e3 würde fie das Vaterhaus und bie 
Heimat koſten, eë würde alle Bande gwijden ihr und den 
Menſchen zerreißen, welche ihrem Herzen auf der Welt 
am nächiten ftanden! 

An Tante Johanna Schreiben? — 

Gerade fie fann in dieſer Angelegenheit, wo es fid 
um ihr Befißtum handelt, unmöglich für fie eintreten! 
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Was thun?! — 

Plötzlich guckt e8 wie ein rettender Gedanke durch thr 
Köpfchen; die rotgeweinten Augen ftrahlen auf, ein Schimmer 
rojiger Hoffnung verklärt ihr Antlig. 

Sie wird an Graf Wulff-Dietrich felber schreiben! 
Man jagt ja, er fei ein Chrenmann, reich an allen Tugenden, 
ift es thatfächlih der Fall, fo ift er vielleicht ritterlich 
genug, ihr gu Hilfe zu kommen. 

Pia kräuſelt ironisch die Lippen. Gibt 8 heutzutage 
thatfächlich nod) Männer, deren Ptitterlichfett noch größer 
ijt wie ihre Goldgier ? 

Wenn fie ihm fchreibt, daß fie die befohlene und er: 
zwungene Ehe zwiſchen ihnen unmoralifch und entwürdigend, 
für ihren Stolz geradezu unerträglich findet, jo wird er 
fiher voll diplomatiſcher Gewandbheit alle möglichen 
Ausflüchte und Spibfindigfeiten in das Treffen fchiden, 
wird fic) auf die, Durch Jahrhunderte geheiligte ras 
dition berufen, und wird bie Konvenienz ber Fürſten⸗ 
ehen citieren und was e3 dergleichen mehr an Eangenben 
Phrajen gibt. 

Nein, damit padt fie ihn nicht bei der Ehre, damit 
faßt fie nicht jene einzige Anficht, über welche es für 
ritterlich benfenbe Männer fein Disputieren gibt. 

S Sie wird eé8 ander anfangen, jefuitijd) — mit dem 
Wiegenliedlein für ihre Strupel, daß ja der Bwed die 
Mittel Hetligt; Pia nimmt mit ftiirmenden uljen Feder 
und Papier zur Hand und fest fic) nieder, an Graj 
Wulff-Dietrich zu fchreiben: 
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„Sehr geehrter Herr Graf! 

Es wird Sie überrafchen, einen Brief von mir, ber 
Unbefannten, zu erhalten. Ich weiß, daß es durchaus 
gegen Form und gute Sitte verftößt, wenn eine junge 
Dame an einen fremden jungen Herrn einen Brief richtet; 
eB gibt aber Lebenslagen, in welchen alle Nebenjachen 
vor ber großen, ernjten Hauptfache ſchwinden. Berzeihen 
Cie, wenn ich eine Angelegenheit berühre, welche ung 
beiden nicht fremd ijt, und nächſter Beit Doch zwifchen 
und hätte erörtert werden müſſen. Es betrifft die rein 
geſchäftliche Abmachung unferer Eltern, und zu verhei⸗ 
raten. Ich fenne fie nicht, Herr Graf, alfo können diefe 
Beilen Sie auch nicht beleidigen. Meine Anfichten über 
eine derart gewaltjame Vereinigung zweier Menfchen, 
welche vielleicht in nicht harmonieren und feinen Funken 
von Sympathie, gejchweige von Liebe für einander fühlen, 
diefe Anfichten möchte ich Ihnen gar nicht erſt aussprechen, 
denn ich hoffe, Sie teilen diefelben mit mir. Sicherlich 
würde e8 aud) Sie fehr unangenehm berührt haben, eine Frau 
zu heiraten, welche nur auf Befehl der Eltern ihr Jawort 
gegeben! Wenn ich mich aber jeßt in meiner Vergrweif- 
lung an Gie wende, hochgeehrter Herr Graf, mit aller 
Buverficht auf Ihren Edelmut und allem Vertrauen in 
Shre Nitterlichkeit, fo werden Sie mir gewiß nicht bie 
Hilfe verfagen, um welche ich Sie anflehen möchte! 

Ich liebe, Herr Graf! - Liebe mit der ganzen heißen 
Innigkeit einer tiefen Neigung einen Mann, welchem ich 
Treue gelobt habe und welchem id) aud) Treue Halten 
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will, — bi zum Tode. — Seiner Werbung fteht viel, 
— alles im Wege, folange meine Eltern in der unglüd- 
feligen Buverficht leben, in Ihnen den reicheren und darum 
willfommeneren Freier begrüßen zu finnen. Eine Weigerung 
meinerjeitd, mit Ihnen auf dem Hofball am 14. diefed 
Monats gufammen zu treffen, würde eine Vernichtung 
all der heißen Wünfche fein, welche mein Verlobter und 
id) in bie Zukunft feßen, denn der Born meines Vaters 
würde mich zu. ftrafen wiſſen. Nun wende id) mid an 
Sie, hochverehrter Herr Graf, und befchwöre Sie bei 
allem, was Ihnen Heilig ijt, erbarmen Sie fid) meiner 
und fommen Sie am 14. Diefe3 Monat? nicht auf den 
Ball. Eine Depeche fann Sie im lebten Moment ent⸗ 
Ichuldigen, erjparen Sie uns beiden das entfeblid) Pein- 
lice einer perjinliden Begegnung —! Ich würde e3 
Ihnen in umbegrenzter Dankbarkeit zeitlebens gedenten! 
— Ich weiß, daß ich viel, jehr viel von Ihnen verlange, 
denn e3 blieb mir nicht unbefannt, daß fich Ihre reiche 
Crbjdaft an meine fechzehn Ahnen Tnüpft; aber mein 
Glaube an Ihren Edelmut, an Ihren Ritterfinn ift größer 
wie meine Angſt vor Ihrem Trachten nad) Gold und 
Schäten. Ich bin zu Ende mit meiner Beichte,. ich lege 
fie vertrauend in Ihre Hand. — Schreiben Sie mir 
feine Antwort. — Antworten Sie mir durh Ihr ern: 
bleiben, — und ich werde Sie fegnen dafür 


Pia, Freiin vow Nördlingen-Gummersbach.“ 


Als die junge Dame diefe Zeilen in fliegender Haft 
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zu Bapier gebracht, lad fie Dad Gefchriebene noch einmal 
flüchtig durch und lehnte Hd alsdann mit glühenden 
Wangen in den Seffel zurüd. Eigentlich war es uner⸗ 
hört, was fie da gefchrieben hatte! 

Lügen, fchredliche Lügen von Liebe — Treue — und 
einem Verlobten! Wäre fie nicht gar zu aufgeregt und 
außer ſich gewejen, fie würde hell aufgeladt Haben! 
That fie unrecht? — Cin großes Unrecht! Gewiß nicht, 
fie fam nur der Lüge des Grafen: „Sch liebe dich“ — 
gefchidt zuvor. Und etwas ftarf aufgetragen mußte das 
Schriftftüc fein, denn ein Mann, welcher fic) überhaupt 
zu jo einem entwürdigenden Menjchenhandel bergab, ber 
war nicht fo peinlich in feinen Anfichten. 

Da mußte ſchon ſchweres Geſchütz aufgefahren werden, 
follte in jolch ein Herz die Brejche des Mitleids geſchoſſen 
werden. ia fiegelte und adrejlierte den Brief, dann 
hüllte fie fid) in Pelzmantel und Kopftuch und eilte, fie 
bernd vor Ungeduld, in den Schneejturm hinaus, das 
wichtige Schreiben eigenhändig zu bejorgen. 

Ungejehen fam fie wieder heim und fegte fich in das 
Tenfteredihen, um fih mum einem Hangen und Bangen 
in jchwebender ‘Bein hinzugeben. 

Dann ſchritt fie abermals zu dem Schreibtifch, um 
einen Brief an Tante Johanna zu verfaffen. Sie jchüt- 
tete ihr rückhaltslos ihr Herz aus. 

„Wenn e8 irgend angeht, Herzenstantchen, lade mich 
zu dir ein, Damit ich fo bald mie möglich von hier weg- 
fommel” bat fie zum Schluß. „Sch kenne Coufine Fring: 
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den nod) nicht, und eë wäre bod) hohe Beit, bag wir 
Sramıman ela ie 


% 

Die Tage vergingen ſchuen und der Hofball kam. 

Frau von Nördlingen that alles, was in ihren Kräften 
ſtand, um der Tochter gut zuzureden, und der Oberft- 
leutnant war die verkörperte Güte und Liebenswiirdig- 
feit, jtet3 von neuem bewußt, den Glanz des Nieder: 
ſchen Majorat3 in überjchwenglichiter Weife auszumalen. 

Und Pia fchien wirklich auch nadgiebiger zu werden, 
wenn fie auch fÚ und blaß, mit verweinten Augen um⸗ 
herging. 

„Die ganze Stadt fpricht bereit8 von Graf Wulff: 
Dietrihs Brautſchau!“ fagte fie aufgeregt. „Man ers 
wartet unjere Verlobung mit Bejtimmtheit, o, Mama, wenn 
ich ihm nun nicht gefalle, wenn er {don eine andere erwählt 
hätte, — Graf Hartwig fol jüngithin erzählt Haben, 
fein Bruder wolle fid) an Landesfürft und Kaiſer wenden, 
daß die Erbichaftsflaufel als unhaltbar aufgehoben werde, 
ach, ich würde Sterben vor Scham und Stolz, wenn er 
fid) nidjt mit mir verlobte.” 

Der Oberftleutnant drehte grimmig den Schnurrbart 
in bie Höhe. „Sch wollte es ihm nicht raten |“ wetterte 
er. „Meine Tochter ift feine Puppe, die man befehen 
und ungefauft wieder aus der Hand legen kann!“ 

Er ſah e8 in feiner Erregung nicht, daß e3 um =. 
Lippen wie ftolge Genugthuung zudte. 

Bezaubernder wie je ftand die junge Baroneß vor dem 
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Spiegel und ftarrte mit fiebernden Bulfen auf ihr wunders 
holdes Bild. Sie empfand es felber, fam Graf Wulff, 
fo trat er freiwillig nicht mehr zurüd, eine namenloje, 
ſchwindelnde Aufregung folterte fie, mechanifch ftieg fie in 
den Wagen und fühlte, daß ihr Herzfchlag ftocte bet der 
quälenden Frage: „Wird er kommen?“ 


XI. 


Er lebt vom bloßen Pflichttell feines Lebens 
und gibt die volle Erbichaft Lin! 
Tiedge. 


{3 Pia den Saal betrat, mußte fie durch etliche 

Reihen junger Herren jchreiten, welche erwar- 

tung3voll in der Nähe der vergoldeten Flügel— 
thüren Spalier bildeten, und bet dem entgiidenden Ans 
bli der „unbefannten Göttin” überrajcht zurüdtraten. 

Die woblfrifierten Häupter neigten fich grüßend, die 
Cporen Fangen mit melodifdem Cilberflang gujammen, 
und dann fliifterte e3 von Mund gu Mund: „Wer 
war das? — Brillante Erfcheinung — bildhübjch! Alle 
Wetter, dieſe Wuffrifdhung that unferer Blütenlefe not!” — 

„Baroneß Nördlingen-Gummersbach!“ — 

„Thatſächlich? Die ſchöne Pia?“ 

„Ganz friſch aus dem Haag verſchrieben! Für Bul 
Dietrich, den Majoratsherrn, welcher jechzehn Ahnen zum 
Heiraten braudt!” — 

„Sratulierel dann hat er eben einen folaffalen Dufel 
und kommt befjer weg wie fein Onfel Willibald!’ 

15% 


= 220 = 


„Auf Kommando? —“ 

„Was hilft's! Water Dat ja die Gade fdjon vor 
zwanzig Jahren für ihn abgemadjt!” — 

„Mertwürdig! Man erzählt fich doch, Wulff-Diet- 
rid) habe eine ftille Liebe für bie Feine Edda Langen 
feldt!“ — 

„Habe id) auch gehört! Goll fie glühend lieben und 
beabfichtigen, bie Majoratserbfolge um ihretwillen fchießen 
zu laſſen!“ 

„Aha — darum will Vater Rüdiger die Cache etwas 
gewaltfam zum Abjchluß bringen!” 

„Ra, ua, wenn e8 ihm nur glückt! — Der Cohn ift 
ein Starrfopf par excellence! Er wäre imftande, einen 
Strid) durch die fchönen Plaine zu ziehen!” 

„Auf alle Fälle wird es intereffant fein, ihn heute 
abend zu beobachten!” — 

„Wenn er überhaupt fommt! Hahaha, ich traue 3 
ifm zu, daß er daS Rendezvous ablehnt!” 

„Pyramidal! — Das fann einen Hauptjcherz geben!” 

Niemand der Herren hatte un Eifer der Unterhaltung 
bemerft, daß der Oberjtleutnant von Nördlingen feiner 
Gemahlin und Tochter in furgem Abftand gefolgt war 
und momentan an der Thür Stehen blieb. 

Der alte Herr hatte Wort für Wort vernommen. Das 
Blut Stieg ihm fiedend heiß zu Kopf. 

Er ärgerte fic) unbefchreiblih, und empfand beinahe 
ein Gefühl ängitlichen Unbehagens bet dent Gedanfen 
an die niedlihe Gräfin Edda — dann aber lächelte 
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er ironisch und hob den Kopf noch Höher auf den 
Schultern. 

Pia nahin den Kampf mit ihr anf! Seine Pia, o, 
es war ja gar wicht möglich, daß Wulff» Dietrich fo blöd: 
finnig fein konnte, un einer jentimentalen Neigung willen 
ein Majorat wie Nieded aufzugeben! E3 wäre nicht allein 
rückſichtslos gegen feinen Vater, fondern aud) im höchften 
Grade beleidigend gegen Pia — gegen ihn, Nördlingen! 

Es würde einfach unerhört, geradezu empörend fein! — 

Aber nein. — Es ift ja lächerlich), mur an eine der: 
artige Möglichkeit zu denfen! 

Wire Graf Rüdiger feines Sohnes nicht gewiß ge: 
wejen, würde er doch die ganze Heiratsgefchichte nicht erft 
eingerührt haben! Allerdings jprach er ja die dringende 
Bitte aus, Pia möchte alles thun, um ihm zu gefallen 

. hm — follte doch etwas an dem Klatſch mit Edda 
Sangenfelbt fein? — 

Das leicht erregbare Blut des Freiherrn wallte auf, 
jein Auge bligt wie in ftolger Drohung, — aber er Dat 
feine Bett mehr, feinen Gedanken Andienz zu geben, Bez 
fannte treten grüßend an ihn heran und etliche Junge 
Herren bitten ftürmifch, fie dem Fräulein Tochter vorguz 
itellen. 

Pia Steht gar bald umringt, fie plaudert grazids und 
anmutig, dennoch fladert e3 wie nervöfe Unruhe in ihren 
Augen, und während fie mit lächelnden Lippen jcherzt, 
Schweift ihr Blick verftohlen über die Menge, nach Graf 
und Gräfin Niedeck auszufchanen. 
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Endlich fieht fie die Brillanten Melanies funfeln. 

Um Arm ihres Gatten tritt fie — von der Gemalde- 
gallerie aus, in welcher fic) die älteren Herrjchaften ver— 
fammeln und Aufftelung nehmen, in den Gaal. 

Pias Herzfchlag ſtockt. — Mit weitgeöffneten Augen, 
in zitternder Erregung ftarrt fie auf das graflidje Baar, 
— und atmet momentan auf, — Wulff-Dietrich folgt 
ihm nicht. — Hartivig eilt der Mutter entgegen und 
begrüßt fie in feiner chevaleresfen Weife. — 

Melanie tufchelt eifrig Hinter den Fader mit ihm 
und der junge Dragoner macht ein betroffene Geficht. 
Daun zudt er die Achjein und lacht. 

Graf Rüdiger fieht entjchieden verftimmt aus; er fcheint 
nad) Pia zu fragen, Hartwig dreht wenigftens den Kopf 
Hin und ber und fcheint fie zu fuchen. 

Fräulein von Nördlingen wendet fih voll lebhafter 
LichenSwiirdigfeit einem neu vorgeftellten Herru zu und 
vertieft fid) fo jehr in eine Unterhaltung mit ihm, daß 
fie e8 gar nicht zu bemerten jcyeint, wie bie Nieded3, mit 
den Bekannten plaudernd, vecht3 und links grüßend, immer 
näher und näher gu thr herantommen. 

Die Stimme einer befannten Dame Elingt an ihr Ohr. 
„Liebe Baroneg — darf ich Ste der Gräfin Nieded vor- 
ſtellen!“ — 

Pia wendet fic) ohne jonderliche Haft, aber mit ver- 
bindlidem Lächeln der Genannten zu und füßt die bar: 
gebotene Hand! — 

„Endlich lerne ich Sie kennen, mein teuerfted Fräulein 
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von Nördlingen!” — begrüßt fie Melanie in ihrer exaltierten 
Weile: „Bei Bejud) und Gegenbeſuch haben wir ung 
natürlich verfehlt, wie da3 ja meijt ber Fall ift, — nun 
endlich fann ich Sie in der Heimat willfommen heißen! 
— Gieh doch, Rüdiger, welch eine Roſe aus dem Heinen 
Knöſpchen erblüht ijt, feit wir la petite beim Taufdiner 
zuletzt gejehen!” 

Graf Rüdiger fcheint in hohem Grade itberrafdjt von 
Piad Unblid. Sein entzüdter Blick fpricht noch mehr 
Ecjmeichelhaftes aus wie fein Mund, welcher fic) beeifert, 
der jungen Dame die größten Liebenswürdigkeiten zu fagert! 

Durch alle charmanten Phrafen des gräflichen Baares 
Eingt aber dennoch eine gewifje BVerlegenheit Hindurch, 
welche Pia nicht entgeht, und während fie ftolz und fieges- 
ſchön vor ihnen fteht und mit ganz wunderbar ftrahlenden 
Augen lächelt, ftottert Graf Rüdiger ziemlich unvermittelt: 
„Denken Sie dod), welches Mißgeſchick, Baroneß! mein 
armer ältefter Sohn telegraphiert mir jocben, daß er bei 
der Jagd Pech gehabt und gejtürzt fet, der Fuß ift ver: 
ftaudt und wird ihn möglicherweije wochenlang an bie 
Chaifelongue feſſeln! Gold) ein abjcheuliches Mißgeſchick! 
gerade heute, wo er fic) fo fehr auf den Ball gefreut 
hatte” — | 

„Und welder Schmerz erft, wenn ich ihm fchreibe, 
was er alles verjäumt hat!” fügt die Gräfin mit bedeut- 
famem Blick hinzu. — ‚Nun ich Hoffe, der Brandbrief, 
welchen ich verfaffen werde, wird die Heilung befchleunigen I” 

„Wie bedaure id) dad Mißgeihid Ihres Herrn Sol: 
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nes!“ fagt Ria höflich, ohne im mindelten traurig dabei 
ausgujehen. „Ein verftauchter Fuß darf wirklich nicht 
leicht genommen werden, frau Gräfin, und bedarf ber 
Beit, um ausfuriert zu fein! Hoffentlich wird Ihr Herr 
Cohn recht vernünftig fein und allen Lodungen Ihrer 
gewiß recht verführerifchen Briefe widerjtehen, gnädigſte 
Gräfin, — er verfäumt wahrlich nicht3 hier, — und 
nächſtes Jahr gibt eg neue Bälle!” — 

Ein paar Dragoner harren der Vorftellung und Gräfin 
Melanie brüdt Pias Hand: „Bitte, befuchen Sie mic) 
recht bald cinmal freundfchaftlichlt, liebjte Baroneß! Ach 
michte fo gern nocd) redt oft und viel mit Ihnen 
plaudern!” — 

Pia neigt nur fehr höflich das Köpfchen und küßt 
abermals die Fingerſpitzen der Gräfin, dann verabjchiedet 
fie fi) von dem Grafen und muß fi Haftig den Herren 
zuwenden, deren Namen ber fehr eilige, vielbejchäftigte 
Vortänzer mit erftaunlider Zungenfertigfeit herunterrafpelt. 

Pia feiert Triumphe, und ihr eifrigfter Echleppenträger 
ift Hartwig. 

Wie eine junge Königin, glühend in ftolzer Freude, 
ſchwebt fie über das Parkett. 

C3 ift, al3 ob ein Bod) von ihrem Naden genommen 
fei, al8 ob fie, von einer drüdenden, DemiitigendDen Laft 
. befreit, Schwingen an den Schultern fühlte, welche fie hoch 
über jede Angft und Sorge hinwegheben. 

Aber nod) etwas andere® Unbewußtes erfüllt ihre 
Secle mit Licht. | 
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Sie hat einen Dann entbedt, deffen ftolze, edle Ritterlid)- 
fcit größer ift, wie feine Gier nad) Reichtum und Chre! 

Graf Wulff- Dietrich verzichtet auf ein fürftliches Erbe, 
weil ein unbefanntes Mädchen ihn zum Sdhuge ihrer 
hoffnung3lofen Liebe anfleht! 

Das üt für das fin de sidcle eine fold) märdjenhafte 
Seltenheit, daß Pia nun und nimmer daran glauben 
würde, wenn nicht jeder Blick auf die Reihen der Tanger 
fie davon überzeugte! | 

Weld) ein Opfer bringt er um ihretwillen! 

Welch eine Genugthuung für fie, daß der Mann, welder 
fie, durch die Verhältniffe gezwungen, heimführen wollte, 
doch zu den beiten feiner Zeit gehört! 

Ein Gefühl warmberziger Rührung überlommt Pia; 
— wie foll fie ihm folch eine Großmut jemals danten! — 

Ihn heiraten? Doch nod) heiraten? Nein, — nie. 

Sie fann feinen Mann lieben, den fie lieben fol und 
muß, — ihr ganzes Ich bäumt wild auf gegen fold) eine 
Bevormundung ihres Herzend. Sie ift eine viel zu felb- 
jtandige Natur, um fich jemals beeinfluffen zu laffen, und. 
darum foll auch die Crfenntlidfeit feinen moralifchen: 
Bwang auf fie ausüben. E3 würde ber jchlechtefte 
Dank fein, wollte fie dem Grafen Wulff nun aus Hoch⸗ 
achtung dennoch die Hand reichen. 

Sit er in Wahrheit der edel denfende Mann, welcher 
bie Heiligfeit der Liebe derart refpeftiert, Daß er ihr das 
eigene Glück, die glänzende Bufunft, bie imponierende 
Größe eines Niededichen Majorats opfert, — fo verlangt 
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er auc) für fid) in erfter Linie dieſe treue heilige Liebe, 
al3 beftes und wichtigftes Heirat3gut der Frau. 

Auf die reiche Mitgift würde er verzichten, auf die 
Liebe nicht, — und gerade diefe fann Pia ihm nicht 
geben. — 

Warum nicht? Cie Wennt ihn ja nicht einmal, und 
weiß e3 gar nicht, ob er nicht gerade derjenige Mann 
ijt, für welchen ihr Herz voll leidenschaftlicher Zärtlichkeit 
eutflammen würde! — 

Pia fennt ihn gwar nicht, aber fie feunt Hd) felbft. 
| Gie weiß, daß ihr Oppofitionsgeijt nie ein anderes 

Gefühl für den aufgenötigten Freier zulaffen würde, als 
den Ingrimm, al3 den empfindfamen Ärger über bie 
Demütigung, al Ware verhandelt zu fein. 

Das würde fie nie überwinden, cbenfowenig wie fie 
jemal3 an die Liebe eines jolchen Gatten glauben könnte. — 

Andere Frauen würden fid) lachend in die Verhaltniffe 
jchicfen und die Grafenfrone und das blinfende Geld ala 
reiches Entgeld für thr geopfertes Herz anjehen; fie würden 
das Leben auf ihre Art und Weife genießen und fd mit 
der Thatfache tröjten, daß die meilten modernen Chen 
nicht3 anderes find, al8 eine Epefulation, als ein Gejchäft, 
welches ebenſo nüchtern abgefchloffen, wie gelöft wird. — 
Gelöſt mit allen inneren Banden, — nur da3 Firmen 
{child mit den vereinigten Namen hängt als ein — 
Zubehör über der Schwelle. 

Pia denkt nicht modern. 

Sie, die in Paris erzogen iſt? 
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Gerade darum! weil ihr fcharjer (d allzuviel fran- 
zöſiſches Elend gejehen, rebelliert ihr deutfches Blut gegen 
Die Sünde ſolchen Meineids. Die Jugend urteilt immer 
Ihroff, — ſie Schafft ſich Ideale und fampft für diefelben 
und je reiner und gefunder ihr Herz und Seele geblieben, 
deito tiefer und leidenschaftlicher bie Begeijterung, für die 
eigene Überzeugung einzutreten. — 

Mein, fie wollte Graf Wulff-Dietricd nun erft recht 
nicht heiraten, aber dankbar wollte fie ihm zeitlebens fein. 

Sie hat ihn arm gemacht, — er madht fie dafür reich, 
— reih an dem fchönen lieben Kinderglauben, daß es 
nod) Männer auf der Welt gibt, jtolz, edel und tugend- 
Haft, wie die Nitter vom heiligen Graal. — 

Die hohen Herrſchaften verweilen heute außergewöhnlich 
lange. Der Cotillon, welcher jo felten nod) zu feinen 
Recht fommt, feiert heute wieder Triumphe. 

Die Herzogin Hat ihre Getreuen durch eine ebenſo 
finnige wie liebenswürdige Uberrafdjung ausgezeichnet. 

Es werden allerliebite Kleine Gefdjenfe, welche ſämtlich 
den gelrönten Namenszug der hohen Frau tragen, aus— 
getanzt. Die Vortänzer haben fdjon zu verjchiedenen 
Malen heimlich) auf die Uhr gequdt. Die Etunde, welche 
zur Abfahrt der Wagen vorgefchrieben, ijt längſt über- 
Ichritten. 

Und es dauert immer noch eine halbe Etunde, bis 
bie erften Cquipagen durch den Schloßhof zurüdrollen. 

Pia hat die Eltern während des Balled fo gut wie 
gar nicht gefehen; jebt, als fie harrend an der gold- 
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verzierten Treppe des Veftibuls ftehen, ftreift ihr Blick 
forjdjend die Züge des Vaters. 

Der Oberftleutnant fieht mit ftarrer Falte gwifden 
bot graubufchigen Brauen wortfarg gerade aus, feine 
Gemahlin läßt die Lider müde und abgeſpanut über die 
Augen finfen. _ 

„Bagen für Freiherrn von Nördlingen!!“ fchmetterte 
die Stimme des Huijliers. 

Mit ungewohnter Haft, zum lettenmale nad) red)t3 
und links grüßend, eilt der Oberftlcutnant die Stufen 
hinab, Pia wechjelt noch ein paar heitere Worte mit 
etlichen Offizieren — Hartwig als erjter darunter —, 
welche neben ihr ſtehen und voll ſchwärmeriſcher Verehrung 
die Sträuße tragen, welche ihre Kleinen Hände nicht mehr 
fafjen konnten. 

Hartwig folgt galant bis an den Wager, feine duftende 
Bürde dort abzugeben, er verabfchiedet fich voll auffallender 
Verbindlichkeit, der Freiherr dankt fehr fühl und kurz und 
der Wagen rollt davon. 

„Unverſchämte Frechheit von diefem Bengel!” ftößt er, 
faum noch feine Erregung meifternd, gwifchen den Zähnen 
hervor. „Soll das etwa Hohn fein?” 

„Wen meinft du, Papa?” 

„Nun den charmanten Bruder deines verunglüdten 
Freiers!“ — 

„Meines — — ah — des Grafen Wulff-Dietrich! 
Man ſagte mir, er ſei erkrankt. — Seltſam, gerade heute. 
Keim Menſch ſchien an bide Krankheit zu glauben und 
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legte fich fein Fernbleiben eher al8 einen Korb für mid) 
aus; — und id) wollte jo liebenswürdig zu ihm fein.“ — 

Ein unverftändliches Knurren und Wettern antwortete 
ihr, — Frau von Nördlingen aber drüdt plößlich das 
Spibentuch gegen die Augen. 

„Eine Blamage ift e8 für uns!” fchluchzt fie auf. 
„Barum bringen Nieded3 erjt jelber unfer Kind in aller 
Leute Mund, wenn fie ihrer Sache nicht ficher find!” 

„Aber, Mamachen, — Graf Wulff fommt ja vielleicht 
das nächlte Mall” jagt Pia leife und neigt das Antliz 
tief in die duftenden Blumen. 

Der O:berftleutnant fchnellt bebend vor Born empor. 
„Das Kommen fteht dem Herrn fret! Wher unjer Haus 
bleibt ihm verfchloffen! Bildet fic) der Laffe etwa ein, 
ich biete ihm meine Tochter zum grweitenmale auf bent 
Prajentierteller an? — Der foll fich irren; und die Beine 
fol er fich ablaufen, biß er dich zu Gelidht befommt! — 
Wir brauchen feinen Schwiegerfohn mit fechzehn Ahnen, 
— du kannſt wohl nod) andere gute Bartien machen und 
brauchſt nicht auf den Herrn Grafen zu warten!“ 

Es ift dunkel im Wagen, der Eprecher fann nicht 
die Wirkung feiner Worte in dem Geficht feiner Tochter 
lefen. 

Ich empfinde die Kräufung, weldje man mir angethan 
hat, wohl nod) empfindlicher wie du, Wapa, und ich habe 
eine dringende Bitte an Dich |” 

„Hm. . ſprich . . . welch eine?” 

aß mich jedes weitere Gerede abjchneiden und nad 
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dem Haag guriidfehren, — dann fann doch fein Menſch 
lagen, daß ich hier fie und auf den Grafen Nieded warte!” 

„Ach, meine Pia, faum daß wir dich wieder gehabt 
haben!” fchluchzte Frau von Nördlingen abermals. 

„Wenn id) geheiratet hatte, hätten wir unë ja dod) 
trennen müffen, Hergen8mamaden, und im Sommer follt 
ihr doch beide nad) dem Haag fommen, das haben wir 
ja längit verabredet!” 

Einen Augenblid herrſcht tiefe Stille, dann fagt der 
Dberitleutnant rauh: „Ja, das Kind Dat recht; fie 
joll Hier nicht im Wartefalon fißen und eine glänzende 
Partie kann fie hier auc) nicht machen, während im Haag 
Auswahl darin it. 

„Sut, Pia, ich freue mich, daß du fo verftändig bift, 
in vierzehn Tagen reifeft du zu Onkel und Tante zurüd.“ 

Der Wagen hielt und der Oberftleutnant ftieg ſchwer⸗ 
fällig heraus, erft das Haus aufzufchließen, ehe ſich bie 
leichtgekleideten Damen in den Schneejturm hinauswagten. 

* * 


Tage waren vergangen. 

Gräfin Niedeck war zu einer Vifite vorgefahren, da 
aber die Herrichaften ausgegangen waren, hatte fic niemand 
jehen und fpredjen Tönen. 

Pia erfdjicn wie verwandelt, und obwohl fie fid) in 
Gegenwart der Eltern fehr zufammennahm und ein ernites 
Geſicht machte, fonnte fie es doch nicht hindern, daß ihre 
itrahlenden Augen und rofigen Wangen ihre markierte 
elegiſche Etimmung Lügen ftrajten. 


Droden in ihrem einfamen Zimmerchen aber ftand fie 
Hochaufatmend und breitete voll ſchwärmeriſcher Glück: 
jeligfeit die Arme aus; wie ein feierlicher Klang 30g Die 
volkstümliche Weiſe mit ihren fchlichten Worten durch ihr 
Herz: 

„Und hätt’ ich Gold und Ehre, 
Und alle Pracht der Welt, 


Und Hatt’ doc Feine Licbe, 
Schlimm wär's um mid beftellt!” 


oa, die Liebe! Sie will nicht auf dic Liebe verzichten, 
um alles Gold der Welt ift jie ihr nicht feill Die Liebe 
in ihrer goldenen, heiligen Freiheit! 

Eine gute Partie fol fie machen, das verlangt der 
Vater von ihr. 

Wird fie jemals, feinen Wunſch erfüllen können und 
einen Mann freien, der in feinen Augen eine gute Partie ift ? 

Sie weiß es nit und fann nicht dafür gut fagen. 
Cie, deren Stolz fo groß und deren Ginn fo jpröve ift, 
fie wird nie nad) Rang, Gold und Ehren fragen, wenn 
jener Eine ihren Weg freuzt, deffen Auge e8 ihr mit 
unerflärlich zwingenden Blid anthun wird! 

Und diefer Eine wird kommen, da3 weiß fie und darum 
wartet fie auf ihn. 

Die Mittagspoft brachte einen überrafchenden Brief. 

Der Oberſtleutnant brachte ihn felber der Tochter 
und rief fdjon von weiten ganz aufgeregt: ,,Pial Ein 
Brief von Tante Johanna und woher? Um bide Beit 
aus Niedeck! Ob fie etwa den ganzen Winter dort gu- 
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gebracht haben? Mad) mal fchnell auf, das ift ja riefig 
interejjant !” 

Das junge Mädchen Hffnete mit etwas unficheren 
Fingerchen. Alles Blut jtieg ihr in bie Wangen und 
die Sorge erfüllte fie, Tante Johonna möchte fic) über 
das verhaßte Heiratsprojeft ausſprechen, welches fie ihr fo 
aufgeregt gefchrieben. | 
Aber Gott fet Dank, nein, das Schreiben enthielt nur 
wenige Beilen, und bat in fehr herzlichen Worten um 
Pias recht langen Beluch auf Nieded. 

„Wir reifen anfangs Mai, oder, falls das Wetter 
günstig ift, {chon früher an den Rhein, um einen furgen 
Aufenthalt in Aßmannshauſen oder St. Goar zu nehmen; 
alsdann führt ung der Weg nad Scheveningen. Wir 
finnen dich aljo fehr bequem nach dem Haag zurüdbringen. 
Ich Hoffe, deine Eltern verfagen mir nicht Die unendliche 
Freude, meinen Liebling nach fo langer Beit einmal wieder 
zu jehen, — aud) Onkel Willibald und meine wilde 
Hummel Fränzchen erwarten did) voll Ungeduld. Niedeck 
ijt auc) im Winter fchin, — freilich recht einfam.” 

„O, die Cinjamfett fürchte ich nicht!” lachte Pia und 
ſchlang die Arme voll ftürmifchen Jubel um den Vater. 
„Ich habe mir jo lange [bon gewünjcht, das fagenhajte 
Niedeck, von welchem alle Leute fprechen und welches doch 
niemand fennt, einmal mit Augen zu fchauen! Nicht wahr, 
Papa, du erlaubft e8, daß ich Tante Johanna bejuche?” 

` Der Freiherr zudte mit bitterem Lächeln die Achleln. 
„Wenn du das Schloß gern fehen möchtejt mußt du wohl 
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jest jchon die Gelegenheit beim Schopfe nehmen, denn ob 
du jemal8 dort deinen Einzug als Herrin feiern wirft, 
will mir doch mehr wie fraglich erjcheinen. Komm mit 
zu Mama und lied ihr den Brief vor, — wenn fie ein: 
veritanden ift, fannft du anfangs März abreijen, falls 
Graf Wulff-Dietrid) bid dahin nicht bag Haus gejtürmt 
bat, um deine Bekanntſchaft zu machen ...! 

„Aber, apa, glaubjt du das wirklich?!“ 

„Je nun, wenn fein Unfall thatjadlid) das Kommen 
zum Hofball verhinderte und e3 ihm mit feiner Werbung 
ernit ift, holt er bag Verſäumte wohl mit doppeltem Eifer 
nad). In vier Wochen ift ein verftauchter Fuß ausfuriert, 
und wenn nicht, fann er in diejer Beit fdjrijtlid) anfragen 
und deine Abreije verGindern, thut er nicht dergleichen, 
jo wird unjererjeit3 jede jpätere Annäherung rundweg abs 
gelehnt, — mag er doch fehen, wo er fich ſonſt die jechzehn 
Ahnen zufammenjucht.” — 

Pia nidt nachdenklich vor fich Hin: „Gut“, jagt fie, 
thre jchlanfe Gejtalt zu voller, imponierender Höhe auf- 
ridjtend, „vier Wochen magjt du ihm Friſt geben, läßt 
er in diejer Bett nichts von fic) hören, find wir für immer 
gejchiedene Leute, — verſprichſt du mir das, Papa?” 

„Habe e3 ja jchon gethan, natürlich verjpreche ich 03”, 
polterte Der Oberftleutnant ingrimmig, ,,e8 iſt eine Schande, 
daß wir überhaupt auf den Monjieur warten müfjen, — 
aber ungerecht dürfen wir aud) nicht fem, falls er wirklich 
£ranf ift, — bedenfe, e3 handelt fich für ihn wahrlich nicht 
um ein Butterbrot!” 

16* 
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Pias reizendes Köpfchen ſank unmerflich tiefer: „Nein, 
es handelt fich um recht viel für ihn, ich weiß eg ja!” 
flüfterte fie, und wie ein leiſes Beben beg Mitleids ging 
e8 um ihre Lippen. „Wer weiß, ob der Goldteufel ihm 
während diejer vier Wochen nicht noch zujegen wird!” 
— und langjam, gedanfenvoll folgte fie dem Freiherrn 
durch den fdmalen Blur und über die alte, außgetretene 
Treppe hinab zu der Mutter. 

Ihre Augen, welche foeben noch jo zuverfichtlich ges 
lächelt, blictten plötzlich fehr ernit. 

Bier Wochen find eine lange Zeit, und manchen helden= 
und ehrenhaften Entjchluß Dat die Beit fchon über den 
Haufen geworfen. Wie werden Graf und Gräfin Rüdiger 
alles aufbieten, den Sohn zu der vorfchriftsmäßigen Partie 


"zu überreden, wie werden ihm die Eltern fowohl wie der 


Bruder in wohlweislicher Übertreibung Wunderdinge über 
ihre Schönheit berichten! Cine erjte Liebe! 

Was bedeutet fie jonjt wohl einem Manne? Vielleicht 
philofophiert Wulff-Dietrid) voll graujamer Sfeptif auch: 
„Ein großer, wilder Schmerz der Jugend ijt Poeſie!“ — 

Die Gräfin wird ihm [bon jede Sfrupel ausreden 
und ihm verfichern: „Wie viele Taufende von Mädchen 
müffen ohne Liebe, mit bitterer Entfagung eines Jugend— 
traumes heiraten und fie werden dennoch glüdliche Frauen! 


„Denn erfte Lieb’ du gehſt vorbei, 
Schneller wie ein Sturm im Mat, 
Bleibft fein ftänd’ger Gaſt.“ 


Frau Melanie würde eine folde Anſchauung zuzutrauen 
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fein, denn fie hat wohl ficher nicht aus glühender, zärt- 
licher Liebe geheiratet und ward ihrer Anficht nach dod 
eine glücliche und beneidenswerte Frau! 

„Wahrlich beneidenswert?” Pia beneidete fie nicht. 
Wulff Dietrich wird aber ficherlich die Anficht ber Mutter 
und die Überzeugung von Vater und Bruder für map: 
gebender halten, al8 den fentimentalen Gefühlserguß eines 
jungen Mädchens, welches in feiner Naivetät gar feinen 
Begriff von dem Wert des Gelded und eines gräflichen 
Majorats hat. 

Sn feiner erften Aufwallung des Mitleids Dat er fich 
vielleicht verjagt, auf den Hofball zu fommen, nun aber, 
wo er von allen Seiten aufs heftigjte bearbeitet wird, 
wo ihm felber vielleicht die Reue fommt und er einen 
Vorwand fucht, fich ihr dennoch zu nähern, ob er auch 
jebt noch, vier Wochen lang, ftandhaft bleiben wird? 

Es ift fo bequem für ihn, zu jagen: „Sch wollte ja 
zurüdtreten, aber der Wille meines Vaters zwingt mich 
zu der Heirat, welche ich felber, ungefragt, aus taujend 
ichwerwiegenden Gründen jchließen muß!” 

Ja, wer weiß e3 überhaupt, ob nicht Graf Wulff- 
Dietrid) von Anbeginn folden diplomatijden Plan er- 
fonnen, der anjcheinend auf geradem Wege ihrem Wunfch 
entgegenfommt, um ihn auf frummen Pfaden befto ficherer 
zu durchfreuzen ? 

Pia erbleicht bet dieſem Gedanken, welcher ihr ganz 
plöglich, ganz überrafchend in dieſem Augenblick gefommen. 

Ein Beben geht durch ihre Glieder und die fchönen 
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ftrahlenden Augen ſprühen in all der Erregung auf, welche 
ihrem Wefen nun einmal angeboren üt. 

Bis jebt war ihr Graf Nieded gleichgültig, ja, fie hat 
fogar feit dem Hofball ein Gefühl warmherzigen, dank: 
baren Intereſſes für ihn empfunden. Sie hat feine Perfon 
mit einem Glorienſchein edelfter Ritterlichfeit umgeben. 

Wenn er fie aber getäufcht hatte, — wenn fein Nicht: 
fommen nur ein furze3 Nachgeben gewejen, wenn er nun 
auf irgend eine Weife dennoch fein Biel zu erreichen und 
fie zu gewinnen tradjtete, — o — Pia würde ihn hafjen 
darum! Gie hat noch nie einen Menjchen gehaft, — 
aber dann, ja, dann würde fie e8 lernen! — Da8 Stuben- 
mädchen fommt ihnen mit einer Vifitenfarte entgegen. 

„Der junge Herr Graf zu Nieded.” 

Ein leifer, halberjtidter Auffchrei von Pias Lippen. 

„Welcher Graf?” herrſcht der Oberftleutnant betroffen. 

„Der Herr Leutnant von den Dragonern hier!“ knixte 
bas Mädchen mit triumphierendem Bli€ auf da8 gnädige 
Sräulein, welches feine Liebe zu dem fchönen Verebrer 
doch auch gar zu nett verraten hat. 

Der Freiherr rungelt enttäufcht die Brauen und fnäuelt 
bie Karte in der Hand. Cr überlegt einen Augenblid. 

„Sagen Sie, e8 thut ung fehr leid; die Damen machen 
Toilette für bas Theater und ich fet nicht zu Haufe.” — 

Überrafcht zieht fich das Mädchen zurüd, das Hatte 
fie nicht erwartet. 

„Zappeln laffen!” knurrt Nördlingen voll Genug: 
thuung ; Pia aber preßt aufatmend die Hand gegen das Herz. 
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O, entjegliche vier Wochen, welche Qual werdet ihr 
für mich fein! — 

„Wir fahren heute abend in das Theater!” fährt der 
Oberjtleutnant fort, „du bift zu allen Herren jehr liebens⸗ 
würdig, — den Grafen Hartwig behandeljt du möglichit 
gleichgültig, verjtanden ?” 

Pia nidt und fchweigt. Das Theater! ein entjeglich 
neutraler Boden, wie gejchaffen für derartige Begegnungen | 
Nun, Gott fet Dank, geitatten e8 die Mittel der Eltern 
nicht, daß fie es oft befucht. — 
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XI. 


VW 03 Jagdſchloß Rauenftein liegt wunderbar fchön 
42 im Gebirge. Auf freiragender Felsgruppe er: 
baut, an drei Seiten von madtigem, uraltem 
Hodwald eingefchloffen, gewähren die Srontfenjter den 
Blick weit über die Berge, bis fern hin, wo fich das 
dunkle Wipfelmeer in blaue Schleier hüllt und bie 
zarten Linien der Gebirgzfcheitel nebelgrau in den Wolfen 
verjdwimmen. Rauenſtein jelber ijt ein alter, pitto- 
re8fer Bau ohne Stil und Einheitlichkeit; die Laune 
eines längſt verewigten Herrfders hat ihn aus dem 
Schutt einer Burgruine neu erjtehen laffen, und an 
fanglid) ganz in der Art des winkeligen, jpibgiebligen 
Felſenneſtes gehalten, aladann hat der Geſchmack anſpruchs⸗ 
vollerer Zeiten verjchiedentlich) daran herumgeändert und 
geflidt, hat hie und da einen Turm oder einen fleinen 
Geitenflügel angebaut, und mehr dem Inneren wie dem 
Äußeren Rechnung getragen. 

Dennoch fieht Rauenjtein mit feinem grauen Mauer: 
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wert und den ungleichen Yenjterchen und ſpitzen Giebeln 
unvergleichlich malerijch und {chin aus, zumal wenn der 
regterende Fürſt fein Domizil darin aufjchlägt, in den jo 
wildreihen Waldgründen zu jagen. 

Dann flingt und fchmettert das Hüfthorn durch die 
Hare Bergluft, dann ftampfen und wiehern die Rofje und 
traben die rotrödigen Reiter ſtolz über die fnarrende 
Bugbrüde. 

Die Meute tobt an den Riemen und von dem Turm 
flattert da3 Banner, weit über die Lande hin fichtbar. 

Im Sommer fann e3 faum einen jchöneren und 
idylliſcheren Aufenthalt geben, als diefes alte Jagdſchloß, 
im Winter aber gleicht e3 der verzauberten Königsburg, 
fo weltvergeffen und einfam liegt e3 im Todesſchlaf unter 
weißem Bahrtud) und jchön it e3 auch dann, fchön für 
Menjchen, welche nicht ber raufchenden Freuden, der bes 
täubenden Abwechslung des Faſchings bedürfen, um glüd- 
lich zu fein. 

Wer in fic) den Himmel findet — fann die Erde leicht 
verfchmähen — und wer an Gottes herrlicher Natur feine 
Freude Hat, wer die Mujen und die Wiſſenſchaft zu fic 
zu Gafte bittet, der wird nie, felbft in dem verjchneiteften 
Bergſchloß einfam und gelangweilt fein. 

Graf Wulff-Dietrich liebte feinen alten Jtauenftein im 
Winter ebenjo wie im Sommer, und er hatte felten mit 
einem fo nachdenklich erniten, beinahe traurigen Geficht 
am Fenster geftanden wie heute, wo der Schneejturm einen 
undurddringliden Vorhang vor Berg und Thal hangte 
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und die dunklen Tannen zur Seite des Schlößchens beinahe 
zufammenbrachen unter der weißgligernden Laſt ihres 
Winterſchmucks. 

Wulff-Dietrich hielt einen Brief in Händen, und ber 
Inhalt, welchen er ſchon zum dftern gelefen, ftimmte ihn 
ganz bejonders ernit. 

Seine Mutter berichtete ihm über den Hofball, welchen 
er fo unbegreiflicherweife verfäumt habe, denn der ber: 
tauchte Fup würde fich Dod) per Wagen haben tran3- 
portieren laffen, und feine Pflege dürfte tm Elternhauje 
wohl eine forgjamere fein, als wie in dem alten Krähen⸗ 
nejt Rauenſtein!“ — 

Und dann hatte die Gräfin in geradezu überſchweng⸗ 
[idem Entzüden von Pia berichtet, von ihrer Schönheit, 
Anmut und Klugheit, welche geradezu Senjation erregt 
babe! 

„Endlich einmal ein Mädchen mit jechzehn Ahnen, 
welches nicht allein um diejer willen geheiratet zu werden 
braucht! Für Pia muß man fic) begeiftern, und Hartwig 
ijt bereit3 der Schatten der jchönen Schwägerin in spel 
Wo bleibft du, Wulff, um dir dieſe Perle zu fichern? 
Menſch, du ahnſt nicht, was du dir eventuell entgehen 
läßt. Uber ganz abgejehen von ihrer Berjönlichkeit. — 
Bedenfe, mein Sohn, daß du feine Wahl haft und Pia 
auf jeden Fall heiraten mußt. Dein Hernbleiben fcheint 
die Nördlingend aber verjtimmt zu haben, denn fie haben 
ſowohl meinen, wie Hartwigs Beſuch nicht angenommen, 
und die Eltern markierten recht verjchnupfte Stimmung. 
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Das goldlodige Töchterchen ift unverändert bezaubernd 
— — lieber Wulff, wir würden fehr glüdlich fein, dein 
Glick und das Majorat gefichert zu fehen! — Das Leben 
ijt jo rafend tener, Hartwig gebraucht jo enorme Summen, 
daß wir wirklich nicht mehr mit den Zinſen ausfommen 
finnen, — Papa mußte bereits zum Kapital greifen und 
dabei lebt der Alte in Nieded mit Weib und Kind fo 
munter und luftig, daß gar fein Gedanke an eine baldige 
Erbichaft iſt! Es wäre ja in einer Beziehung ganz gut, 
wenn du überhaupt nicht heirateft, lieber Wulff, daß du 
unë fpdter einmal von den fürftlichen Einfünften des 
Majorats unterjtüßen könnteſt, denn von unjerem Ber- 
mögen bleibt wohl fein Pfennig, wenn Willibald noch 
auf feinen pb warten läßt! Uber es ijt der Erbfolge 
wegen! Du und Hartwig [eb die lebten Niedecks, einer 
von euch muß vorjchriftSmäßig heiraten, wenn der enorme 
Beſitz nad) eurem Tode nicht an die Krone fallen folí. 
Hartwig würde Pia fofort mit Kußhand heimführen, 
aber wovon follen fie leben! — Das Mädel Dat ja 
außer den jechzehn Ahnen radifal nicht? und Hartwigs 
koſtſpieliges Regiment, jeine vielen noblen Paſſionen — 
e8 ift undenfbar, daß er ein Mädchen ohne jehr bedeu- 
tende3 Vermögen heiratet. Wher du, mein anſpruchsloſer, 
rührend folider Einfiedler, du fannft ja ein armed Fräulein 
glidlich machen! In Rauenftein treten feine Anforde- 
rungen an end) heran, — ihr lebt fo märchenhaft billig 
dort, — du kannſt jebt, als jelbitändiger Dann, heiraten, 
alfo mußt du es auch, mein Herzenzjunge, auf dir bleibt 
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eë eben in jeder Beziehung hängen. Sch erwarte um- 
gehend Nachricht, wann du hier eintreffen wirjt.” 

Wulff-Dietric) jeufzte tief auf und ftüßte den Kopf 
forgenvoll in die Hand. 

Weld ein hartes, traurige Mißgeſchick! 

Das einzige Mädchen, welches er heiraten darf, und 
welche vielleicht fein Herz gewonnen und ihn glüdlich 
gemacht hätte, Dtefes einzige ift ewig unerreichbar für 
ihn. — 

Dort in feinem Schreibtifch liegt ihr Brief, in welchem 
fie ihm voll rührenden Vertrauens ihr armes, gequältes 
Herz erjchließt! 

Sie liebt einen anderen! Dieſes Geſtändnis genügt, 
um ihre Wege für ewige Zeiten zu fcheiden. 

Mie und nimmer würde Wulff-Dietrich) nach dieſem, 
ihrem Briefe um ihre Hand werben. 

Kein Rauber, fein Mörder würde al8dann fchlechter 
fein, wie er, der um fchnöden Golde3 willen ein junges 
Menjchenherz zertreten würde! 

Sie liebt einen anderen! Und Wulff- Dietrich iſt 
ehrenhaft genug, die heiligen Rechte dieſes anderen ans 
zuerfennen! Hat er doch felber feinen höheren, befferen 
Glauben, al3 an die Treue und Lauterfett ber Liebe! 

Wehe ihm, wollte er die Braut aus dem Arm eines 
anderen reißen, wollte er ihr armes, gebrochenes Herz 
al3 Kaufpreis für ein Majorat hinwerfen! 

Sie glaubt ihm, fie vertraut ihm! Könnte er fie 
täufchen und nod) den moralijden Mut haben, ihr in 
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das Auge zu fehen und Gefühle für fich verlangen, welche 
er joeben erjt al frivol in ihr gemordet hat? 

Und dod, wie viel tit es, was man hier von ihm 
verlangt? Nicht ihn allein madt He arm, auch die 
Eltern möchten möglicherweije darunter leiden, wenn er 
jung fterben follte, ohne berechtigte Erben zu hinterlaffen. 

Um ihn felber tft ihn nicht bange. Er fann das 
Dpfer leicht bringen, denn er hat nie an dem Golde qes 
bangen, er ift ein freier Mann, der auf eigenen Füßen 
jteht und nie auf das große Erbe gewartet und gerechnet 
bat; aber die Eltern! — 

Ah, Wulff-Dietrid) kennt die Zuftände in feinem 
Elternhaufe bejjer, al3 man e3 dort nur ahnt! 

Cr weiß, daß man das Vermögen verjchwenderifch 
verbraucht und fich auf die große Erbſchaft vertriftet. 

Cr hat fett jener Scene, welche fic) in der Parfruine 
zwijchen den Eltern abjpielte, offene Augen befommen, 
und er verurteilt den jündhaften Leichtfinn, welcher ohne 
Überlegung in den Tag hineinlebt, aufs fchrofffte. 

Dennoch fteht es ihm als Sohn nicht zu, dem Vater 
Vorſtellungen darüber zu machen. 

Aber was in feinen Kräften ftand, um nicht an dem 
Ruin der GSeinigen mit zu arbeiten, das hat er gethan 
und das wird er auch fernerhin thun. 

Wie aber fol er, wenn Pia ihm felbftverjtändlich 
Schweigen auferlegt, feine ann rechtfertigen, fie 
nicht zu heiraten? 

Ein tiefer Seufzer entringt Hd * Bruſt. Er hat 
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e3 Tag für Tag und Nacht für Nacht überlegt, und er 
fommt immer wieder zu demfelben Entſchluß: ‚Er darf 
e3 auf feinen all zugeben, daß er Fräulein von Nörd= 
lingen nicht heiraten will, er muß nur Gründe fuchen, 
um fein Fernbleiben zu motivieren.” 

Pia wird das ihre thun, die Eltern gegen ihn einzu- 
nehmen, und eine Tages wird ihre Verlobung mit dem 
‚Anderen‘ veröffentlicht. 

Dann ift feine Komödie ausgeiptelt. 

Mechanifch greift er zu Feder und Tinte und ant 
wortet feiner Mutter: 

„Ich jchreibe dir umgehend. Dank für deine fo 
gütigen Nachrichten, — wann aber meine Zeilen in deine 
Hände gelangen werden, ahne ich nicht, denn wir find 
zur Beit durch den enormen Schnee von aller Welt abs 
gejchnitten. Schon geftern if meine Pojtitafette beinahe 
verungliidt, ich darf nicht wagen, abermal3 Boten nach 
der Stadt zu fchiden, da Weg und Steg im Gebirge 
unpaffierbar find. Und fommt das Tauwetter, wird e3 
abermal3 grundlog in den Thälern und fperrt uns von 
neuem ab. Sch telegraphierte darum nur furz, daß es 
unmöglich, zu kommen, — und Ddiefer Brief bringt bir 
ipäter die Auflöfung des Rätſels. Du weißt es aber 
vom vorigen Winter, daß ich aud) eine Zeitlang bier qes 
fangen fag, darum ließ mir ber Herzog gnädigerweije 
den Telegraph einrichten. Memem Fuß geht es beffer, 
aber ich würde immerhin noch fahren müfjen, und wie 
jollte ein Wagen jet von unjerer Höhe herabfommen | 


— 25 — 


Es freut mich, dab Fräulein von Nördlingen euch fo gut 
gefällt; auf ein Majorat wie Nieded wartet wohl jede 
junge Dame gern, aljo lerne ich fie wohl immer noch 
rechtzeitig Tennen!” — 

Der Schreiber warf die Heder hin und fchritt voll 
rubelojer Haft in dem Zimmer auf und nieder. 

Ein herrlicher Jagdhund erhob fich mit fragend Hugen 
Augen von feinem behaglichen Ofenplak und folgte dem 
Herrn leije hin und her wie ein Schatten. 

Es dunfelt, tiefe Stille zog über Schloß und Wald. 
Zum erjtenmale empfand Wulff-Dietrich feine Einſamkeit. 
Es fröftelte ihn und ein Gefühl, ähnlich dem zenne, 
überfam ihn. 

Er ftarrte mit weit offenen Augen in dad büftere, 
eichengetäfelte Zimmer hinein. 

Dort fteht der Schaufelftuhl fo traulich vor dem 
Kamin, — aber fein Menſch figt darauf, und das Feuer ift - 
niedergebrannt und leuchtet nicht mehr. Neben dem mäch- 
tigen Kachelofen ijt es nur Spielerei, und er hat nie Wert 
darauf gelegt, daß es erhalten wird, — aber heute vermißt 
er den behaglichen Schein. Sa, wenn jest lultige Flammen 
darin in Die Höhe prafjelten, wenn in dem Schaufelituhl eine 
ſchlanke Frauengeftalt läge, mit weißen, graziöfen Händen, 
den eijernen Hafen führend, um die Glut zu fchüren . . 

Note Lichter zuden über das lächelnde Gefichtchen, 
goldene Löckchen glänzen über der Stirn, und Wulff: 
Dietrich tritt leife hinter fie und neigt fich, den fchimmern- 
den Macken zu füllen. - 
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Sie lächelt, lehnt fid) noc) weiter zurüd und blickt 
voll füßer Träumerei zu ihm empor. 

Er atmet den Duft ihres Huares, er fühlt die weichen, 
zärtlich felt umjchlingenden Arme, Lord fnurrt eiferfüchtig 
und jchmiegt ſich an die Knie der jchönen Herrin. 

Wulff-Dietrich fdhrict jah zuſammen und ftreicht mit 
der Hand über bie Augen. 

Wie fehnt er fic) nach dem Glück — und er foll ihm 
entfagen, damit auf alle alle einmal für die Eltern ge- 
lorgt ijt! ... 

Pia fann er nicht heiraten, eine andere darf er nicht 
beimführen. Wahrlich nicht? 

Wulff-Dietrich richtet fic) jählings auf und dehnt mit auf- 
leuchtenden Augen die Arme. Opfert er jest um freinder 
Liebe willen das Gold, und würde zu ſchwach und feige 
fein, e8 dem eigenen LebenSglic nicht auch Dargubringen ? — 

Verflucht fet die Stunde, in welcher er, um bes 
Reichtums willen, der Liebe entfagen wollte! 

Findet er Die füße, blondlodige Tee, deren Bild ihm 
eben jo wonneſam vorgegaufelt, dann wird er fie in fein 
Waldſchloß Heimführen, gleichviel ob fie fechgehn Ahnen 
aufzuweijen Dat oder nicht! 

Liebt er fie, jo giebt es feine Wahl zwijchen ihr 
und dem Majorat von Niedeck! — 
* * 

Wochen waren vergangen, und ein fehr zeitiger Früh— 
ling lodte bereits Primeln und Veilchen zwijchen dem 
jungen Wiejengriin hervor! Nie hatte die Welt fo maien- 
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Ihön und [odenb vor den Blicken gelegen wie jebt, und 
wenn Wulff-Dietrich an dein fpibbogigen Hochfeniter ftand 
und hinaus auf das lachende Land blicte, dann ward 
fein Herz weit und voll ungejtiimen Verlangens, hinaus 
zumandern in die {chine Gotteswelt und fich ihrer Pracht 
und Wunder zu freuen! 

Schon längjt hegte er den geheimen Wunſch, einmal 
eine Aheinreife zu machen, eine echte, rechte Wanderfahrt 
dur) das Land, ohne Roß und Wagen, nur mit dem 
Stab in der Hand als freier Burfch, welcher bleiben fann, 
wo ihm die Schönheit zuwinkt und welcher fröhlich weiter: 
zieht, wenn e8 ihm zu Sinne ftebt. 

Sein Bruder Hartwig verbrauchte monatlich doppelt 
und dreifach, was er zu einer foldjen Reije benötigt haben 
würde, und e3 wäre wohl nur gerecht gewefen, wenn bie 
Eltern auch den ältejten Sohn einmal in die Welt gefchickt 
hätten, wenn der jüngjte foftfptelige Bäder befuchte, oder 
zu den Nennen umberreifte. Graf Rüdiger aber hatte 
nie daran gedacht, unaufgefordert zu geben, und Wulff: 
Dietrich, welcher nie die Börje der Eltern in Anjpruch 
genommen, hätte fich eher bie Zunge abgebiffen, ala den 
Eltern für fein Vergnügen Koften aufzuerlegen. Er wußte 
ja, wie es daheim um die Finanzen ftand und gerade 
das Geld, und die unmwürdige, unverzeihliche Art, wie 
Graf Rüdiger es durch Entmündigung des völlig gefunden 
Better hatte an fid) bringen wollen, war die Veranlafjung 
zu dem unbheilbaren Rip, welcher ihn mehr und mehr von 
dem Clternhauje losgelöſt hatte. 
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Nun, feitdem er den Gehalt eine Oberförfters bezog 
und in Nauenjtein ein fo zurücgezogenes, bejcheidenes 
Leben führte, war e3 ihm möglich geweſen, aus eigenen 
Mitteln den Betrag für eine Reife zu erjparen, und wenn 
ja die Summe eine bejcheidene blieb, fo übte dennoch das 
Bewußtſein, fie eigenem Fleiß und eigener Kraft zu ber: 
banfen, einen ganz bejonderen Weiz! | 

Der Frühling am Rhein follte ja jo ganz eigenartig 
ihön fein, und ein Urlaub war gerade in jebiger Beit, 
wo er fozufagen fdjon einen Stellvertreter im Haufe hatte, 
bejonders leicht zu nehmen. 

WulffeDietrid) hatte jeinen Kleinen Koffer gepadt und 
fuhr, das Herz voll jauchzender Wanderluft, zu der Bahn 
itation. 

Einen Abjtecher zu den Eltern wollte er zuvor nicht 
mehr machen. 

Sie zürnten ihm ernſtlich, daß er all ihren Bitten und 
Befehlen nicht gefolgt war und erjt in der Nefidenz er: 
ſchien, als Pia von Nördlingen wieder abgereift war. — 

Wie fchwer war ihm das alles geworden, aber es 
gab feine Wahl für ihn, und er hatte ſich guten Mutes 
in fein unabänderliche8g Schickſal gefunden. 

Als er nun fo allein im Wagen ſaß und unter den 
raufchenden Kronen ded Waldes dahinfuhr, durchkreuzten 
ganz abjonderliche Gedanken fein Hirn. Cr überlegte, daß 
e3 recht hemmend und Dinbermb für einen jungen Mann 
jet, al3 Graf Nieded zu reifen, denn der Begriff „Noblesse 


oblige“ war zu Fleiſch und Blut in ihm geworden. 
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Er war ein gu vornehm Denfender Mann, um jemals 
jeinen Namen — und fet e8 in nod) jo unbedeutender 
Weife, herunter zu ziehen. C8 gehört fich für einen Grafen 
Nieded, in den erften Hotels abzufteigen, gräfliche Trint- 
gelder zu geben, zu fahren anftatt zu Fuß zu gehen, furz- 
um, in jeder Beziehung ftandesgemäß aufzutreten. 

An den Träger eines fold) dijtinguierten Namens ftellt 
man {don von vorherein ganz andere Anfprüche, als wie 
an einen unbekannten Oberförfter oder Forſtaſſeſſor, welchem 
e3 feiner verargen wird, wenn er fo anfprud3lo3 und 
beſcheiden wie möglich feines Weges zieht. 

Wulff-Dietrich lachte jdhalfhaft vor fic) Hin, fo über; 
mütig, wie e3 feinem ernten Wejen ſonſt völlig fremd war! 

Auch diefer neue Gedanke reizte ihn an und machte 
ihm Freude. So muß e3 einem Prinzen zu Mute fein, 
wenn er Krone und Ordenzitern daheim läßt, und in den 
grauen Mantel des Bnfognitos fchlüpft, nur mit dem 
Unterjdied, daß der Prinz dabei lediglich einer fröhlichen 
Laune folgt, während Wulff-Dietrich, der künftige Majorat3- 
Herr und Erbe von Millionen, beforgt rechnen muß, mie 
er am beiten und praftifchjten mit feinen fpärlichen Mitteln 
haushalten fann. Wie jollte er fic) aber nennen ? 

Nach feiner Oberförjterei Nauenftein? — 

Kein, diefe dürfte allzu befannt fein und ihn verraten. 

Er war „Wulff-Dietrih Hellmuth Karl von Nieded“ 
getauft, anjtatt fich wie ſonſt der beiden erfteren Tauf: 
namen zu bedienen, follten nun die beiden legteren jeine 
Neijegefährten fein. 
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„Forſtaſſeſſor Karl Hellmuth” wollte er fic) nennen, 
fall3 er benötigt wäre, überhaupt einen Namen befaunt 
zu geben. — 

Er lachte hell auf bei diefem Gedanken, und die Vögel 
jubilierten und zwitfcherten über ihm im grünen Gezweig, 
al3 freuten fie fic) mit ihm, als wollten fie voll glücjeliger 
Lenzezluft dem jungen Herrn des Waldes eine glüdliche 
Reife wünſchen!“ — 

* ' + 

Bor dem Schloßportal von Nieded ſcharrten die Rappen 
ungeduldig den feinen Kies, während eifrige Dienerhände 
beichäftigt waren, das Handgepäd, welches die gräfliche 
Herrihaft mit fich zu führen pflegte, in der Cquipage 
unterzubringen. Sm einfachen, aber fehr eleganten dunfel- 
blauen Reijefoftüm jtand Pia von Nördlingen an der 
Terrajfe und blicte noch einmal mit ſchwärmeriſch ent: 
züdtem Blick über das reizende landjchaftliche Bild, welches 
fid) vor ihren Augen entrollte, und ein Gedanke, welcher 
ihr in leßter Beit jo oft das Herz ſchwer gemacht hatte, 
fam ihr auch jebt und umflorte ihren Blid. 

Seht, jeitdem fie Nieded fennen gelernt und mit Herz 
und Seele dem Zauber diejed herrlichiten aller Befike 
verfallen war, jeßt erjt empfand fie voll und ganz, welch 
ein unjagbar große8 Opfer ihr Wulff-Dietrich gebracht 
hatte. 

Wie fchwer muß e8 einem Manne fallen, folch ein 
Erbe in Befi gu nehmen, täglich) die zauberifche Schin- 
heit jolcher Heimat zu fehen und dennoch allein und ein- 
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fam genießen zu müffen, ohne eine Gattin, welche mit ihm 
dieſes Glick genießt, ohne ein Kind, welchem er alle Pracht 
und Herrlichkeit einjt hinterlaffen fünnte, und warum? 

Nur darum, weil er zu edel und hochherzig geweſen 
war, um über ein gebrochenes Herz in diefes Paradies 
zu jchreiten. 

Ach — und wenn er gar ahnte, daß diefes gebrochene 
Herz nie exiftiert hätte, daß der „Andere“ nur eine 
Marionette ohne Fleiſch und Blut war, welche in der 
fleinen Komödie, welche ihm der empfindfame Stolz und 
Trotz eines Mädchenherzeng vorjpielte, nur ihre wirfjame 
Nolle vertreten mußte! 

Pia empfindet ihren Betrug von Tag zu Tag peins 
licher, — und je mehr fie fic) überzeugte, daß Graf 
Wulff Dietrich jedes Mittel verjchmähte, um fie zu einer 
Heirat zu zwingen, umjomehr imponierte er ihr und ward 
zu einer Edelgeitalt, welche lebhafte Bhantafie gar zu 
gern mit allen Tugenden jchmüdt. Das junge Mädchen 
wunderte fic) im Stillen, daß Tante Johanna ihre Abficht 
Graf Wulff nicht zu heiraten, aufs lebhajtefte unterftiipte. 
Seltjam, warum bag? 

Das ganze Benehmen und Weſen der Tante bewies 
e3 ihr, daß fie nach wie vor ihrem Herzen in zärtlichiter 
Liebe nahe ftand. 

Sohanna liebte Schloß Nieded ebenfo ſchwärmeriſch 
wie Pia, — was wäre da wohl natürlicher gemwejen, als 
daß fie fehnlichft gewünſcht hätte, bie Nichte dereinit als 
Herrin all diefer Pracht zu fehen, — einer Pradjt, welche 
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Die eigene Tochter Fränzchen ja doch nun und nimmer 
erben fonnte. 

Der größte Teil des Barvermögen? ging auf Fränzchen 
über und machte fie gu einer fehr reichen Erbin, das 
Majorat aber mußte an den näcjitjtehenden männlichen 
Erben fallen. 

Warum redete ihr Tante Johanna aljo jo dringend 
ab, den fünftigen Majoratöherrn zu freien? 

Hoffte fie vielleicht auf eine Ehe zwilchen ihm und 
Tränzhen? Sie find ja Better und Couſine zweiten 
Grades, und jolde Ehen unter Verwandten find niemals 
günftig, aud) ijt ein folder Gedanke wohl gänzlich aus: 
geichloffen, wenn man Onkel Willibalds Gefinnung fennt. 

Ganz betroffen hat Pia einen Ausbruch feines leiden: 
Ichaftlichen Hafjes, welchen er gegen Rüdiger hegt, belaufcht. 

Das gutmütige, glüdjtrahlende Geficht des alten Mannes 
hatte fid) zum Erfchreden verändert, als er von dem ,,teuf- 
lichen Anjchlag dieſes nicht3würdigen Schuftes”’ ſprach! 

Shun, den geijtig vollfommen Gejunden hatte der liebe 
Vetter in ein Irrenhaus ſperren wollen, um das Majorat 
um etliche Jahre früher an fich zu reißen! 

Was war das anderes als ein Mord, ein lebendiges 
Begraben? — Und nur um des elenden Geldes willen! 

„O, das gedenfe ich ihm, und Dtefe Stunde joll er 
mir noch entgelten!” hatte er voll glühenden Rachedurſtes 
hinzugefügt und dabei leuchtete etwas in feinen Augen, das 
glich einem ftolzen, ficheren Triumph. 

Pia begriff diefen Haß; aber fie verftand es nicht, 
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daß Tante Johanna lieber eine Fremde hier in dem Schloſſe 
Ichalten und walten jehen wollte wie die jo innig geliebte 
Nichte. 

Oder wollte Willibald dadurch dem Neffen die vorſchrifts⸗ 
gemäße Heirat unmöglich machen, damit Graf Rüdiger 
den Schmerz erleben müßte, bas Majorat doch nur als 
„leihweiſes Gut”, in den Händen des Sohnes zu jehen? 

Das würde Wulff-Dietrich immerhin doch jchmerzlicher 
nod) empfinden wie der Vater, und er verdiente doch 
feine Rache und Strafe, er war ein vortrefflicher, braver 
Mann, fiir den Pia eine beinahe anbetende Verehrung 
empfindet! 

Der Sohn foll und darf nicht für die Schuld des 
Baters büßen, das zu verhindern, wird der Dank fein, 
mit welchem fie ihre Schuld gegen ihn bezahlt! 

Wie viel Pläne und Ideen ſchwirren durch ihr Köpfchen! 
Am beiten deucht ihr der Gedanke, {pater noch einmal 
in Die Reſidenz zurüdzufehren — fpäter, wenn jede Heirat3- 
idee von den Eltern aufgegeben ift, wenn fie jelber die 
Braut oder Gattin eines anderen geworden, — und eine 
Audienz bei der Herzogin nachzufuchen. 

Sie will al8dann der hohen Frau alles beichten, 
will ihr das Herz augjchütten und die Schuld befennen, 
welche fie gegen Wulff-Dietrich verpflichtet. Eine moralifche 
Schuld. Sie war die Einzige, welche er heiraten durfte, 
und fie wies ihn zurüd. Sie hatte fic) einem anderen 
verlobt und der Graf ijt ſelbſtlos zurücgetreten, feine 
eigenen Interefjen ihrem Glück zu opfern. 
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Gein Edelfinn muß belohnt werden. 

Der Herzog wird zweifellos die Macht befiten, die 
fatale Heirat3flaujel in der Erbfolge der Niedecks ab- 
zuändern, da fie nicht mehr zu erfüllen ijt; ehemals fannte 
man nur da3 Kleine, enge Vaterland zwifchen den herzog- 
lichen Grengpfahlen, Jebt ut Deutjchland wieder zu einem 
einzigen großen Vaterland verjchmolzen, und darum müfjen 
Die Nieded3 auch berechtigt jein, in dieſer ganzen, deutjchen 
Heimat nach einer Gemahlin zu juchen, welche jechzehn 
Ahnen aufweiſen fann. 

Das wird alsdann nicht jchwer fallen, und Graf 
Wulff-Dietrih kann fic) eine Braut nach feinem Herzen 
wählen! 

Pia hat mit dem Eifer und der Bhantafie eines Kindes 
diefen Plan ausgedacht; fie macht Hd nicht Klar, daß 
wohl die Niedecks felber derartige Schritte thun würden, 
läge die Erfüllung ihrer Wünfche in dem Bereich der 
Möglichkeit. 

Sie lebt fic) in den fchönen Gedanken ein, und be- 
ſchwichtigt mit demjelben jede Regung des Mitleid, welches 
fich in ihr Herz einfchleichen will. 
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XIII. 


Den Feind zu überliſten, dazu gehört nicht viel! 

Ich habe mir erſonnen ein liſtiges Poſſenſpiel! 

Ich ſchaff' mir anderen Namen, ſchaff mir ein falſch Geſicht, 

Und kreuzt er meinen Weg alsdann, — er kennt mid nicht. 
Aus bem Faftnadhtsfpiel von Meifter Lenz. 


{8 Pia noch immer in Gedanken verjunfen an 
der Balluftrade lehnte, hörte fie plößlich ſchnelle, 
jehr kräftig ftampfende Schritte hinter fid) und 

wandte jahlings das Haupt. 

Ein junges Mädchen, ſchwankend zwiſchen Fraulein 
und Backfiſchchen, fam in grotesfen Sprüngen, welche 
jedweder Grazie entbehrten, über bie Steinterraffe heran 
galoppiert. 

Kurzgejchnittenes, dunkles Haar fträubte fich mehr, 
als daß es fich [odte, um die mächtige, vieredige Stirn, 
unter welcher eine nicht allzufleine Naſe fühn in die Welt 
hinaus ftrebte. Große, jehr lebhafte Augen [bauten fred) 
wie bei einem Kleinen Spab der reizenden Coufine ent: 
gegen, und aus dem Mund, welcher in fröhlichem Lachen 
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ungehenere Dimenfionen annahm, blinften zwei Reihen 
ichneeweißer, ferngefunder Zähne Fränzchen, Gräfin 
Kieded! — 

Nein, ſchön konnte man Komtefchen nicht nennen, e3 
würde ein direkter Mißbrauch des Wortes geweſen fein! 

Ihre ganze Figur war edig, ungraziös, ftet3 in fitt- 
lihem Kampf mit den einzelnen Gliedern begriffen, dabei 
jehr jtämmig und robuft, ohne merflide Spur von 
Taille und ohne jedwede Anzeichen weiblicher Anmut 
und Sanftheit. 

Der rüpelhafteite Bengel würde in Gräfin Fränzchen 
fein täufchendes Ebenbild gefunden haben, — und doch 
lag auf den derben, häßlichen Geſichtszügen, welche un: 
verfennbare Whnlichfeit mit Graf Willibald zeigten, ein 
findlid) ftrahlender, frohfinniger und herzensguter Wus- 
drud, daß man dem Heinen Fraulein gern die größten 
Unmanierlichfeiten verzieh, wenn man in die fchalfhaften 
Äuglein blictte. 

Ale Kleidungsſtücke, jo elegant und dic fie auch die 
eriten Konfektionshäuſer lieferten, hingen wie geborgt um 
Komteßchen herum, oder fpannten in jo ungebührlicher 
Weife, daß fie binnen furzer Beit aus allen Nähten 
platten. 

Die Gräfin Mutter, welche noch immer das Töch- 
terchen allein und eigenhändig jeden Morgen ankleidete, 
lachte dazu. 

‚Sa, was fol ich mit dem Wildfang beginnen, liebe 
Pia, ziehe ich ihr Kleider an, welche nach unferen Be- 
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griffen gut figen, fo ftöhnt fie, die Engigfeit fei nicht 
zu ertragen, und bei den erjten Turnübungen frachen 
alle Nähte; aljo lafje ich die Kleider jo weit wie Säde 
anfertigen, damit Die Heine Here Bla Dat, fi) aus: 
zutoben |” 

‚5a, das Austoben bejorgte Fraulein Fränzchen gründ- 
lichſt. Die langen „Schlumperkleider” genierten fie 
jichtlich und oft überrajchte fie Bia, wenn fich die Kleine 
damit amüfierte, in wilden Gaben und Sprüngen bie 
Ride zu jchwingen, wie Kinder, welche fic) aus dem 
Kleiderſchrank der Mutter foftiimiert haben. Das Lernen 
[dien die junge Dame auch nicht fehr zu entzüden. ,, Mit 
Gouvernanten drangen wir fchon gar nicht mehr bei ihr 
durch” — entjchuldigte Tante Johanna mit beinahe ver- 
legenem Lächeln, al3 Pia überrafcht den Hauslehrer an 
blidte —! ,,Da haben wir uns einen energijchen, tüch- 
tigen Pädagogen zu Hilfe geholt, und nun geht e3 
etwas bejjer mit dem Studieren, wenngleich der Herr 
Kandidat recht ungern daran denkt, Ferien geben zu 
müffen.” Dennoch war Fräulein von Nördlingen über: 
vafcht, wie viel Das arme Fränzchen lernte. 

Ja, fie überrajchte die Kleine ſogar einmal bei latei- 
nischen Vokabeln. 

‚ber, Coufinden, wozu braucht ein junges Mädchen 
denn Latein zu lernen?!” 

Fränzchen johlte auf und warf in einer Anwandlung 
hoher Luftbarfeit die Beine in die Luft, daß die Füße 
momentan auf dem Tiſch rubten. 
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‚a, weißt Du, mein Vater will’3 nun mal jo! Sch 
glaube, er will fic) der Frauenbewegung anjchliegen und 
mal ein Fräulein Doktor aus mir machen! Na, da findet 
er feine Gegenliebe bei mir, denn ich haſſe dieje ver— 
dammten Schmöfer! Geh mal ein bischen zur Geite, 
Pia, daß ich die Fenfterfpiegel jehen kann!” — 

„Wozu das?” — 

Fränzchen grungte vor Vergnügen: „Ich laure hier 
auf Kielmann, der den Frühftüdstiih auf der Terraffe 
bedt, — wenn er das nächſte Mal kommt, bringt er die 
Platte mit Fleiſchklößen — welche ich nicht mehr aus— 
{tehen — nicht mehr riechen fann!” 

„Run und?’ — 

„Wenn er unter dem Fenfter ift, ſchmeiße ich den 
Blumenpott runter — — wetten, daß Kielmann vor 
Schreck jamt feinen Klopfen auf der Erde ſitzt?“ — 

— — — —— Und dieſes Fränzchen war fünfzehn, 
ja fogar bald jechzehn Jahre alt!! — 

Auch jebt blicte Pia der fo ftürmijch nahenden Bafe 
mit berechtigtem Mißtrauen entgegen. Fränzchen warf 
die langen Arme fuchtelnd durch die Luft, um fie einen 
Augenblic fpdter in wildem Anpral um Fraulein von 
Nördlingen fchlanfe Gejtalt zu jchlingen. 

Gleichzeitig fiipre Fränzchen mit derbem Schmaßen 
die zarten Wangen ab. — 

„Aber, Rind! Du reißejt mid) ja um!” wehrte ſich 
Pia atemlos; „und wie oft habe id) dir jchon gejagt, 
daß ich die greulichen Küſſe nicht leiden mag — —“ 
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‚Ma, dann foll dies der legte für heute jein!” lachte 
Fränzchen und ledte mit der Zunge behaglich über bie 
Rippen, wie eine, der es recht gut gejchmedt hat. — 
„Barum ftehft du hier fo alleine?” 

„Ich warte auf deine Eltern und did! — Die 
Wagen ftehen längit bereit.” 

„Weiß id)! — Famos, daß es wieder [08 geht! und 
Gott fei Dank ohne die Schulbücher! Siehft du, darum 
möchte ich vor Vergnügen gleich Purzelbod fchießen, wenn 
es man bloß pafjend ware!” — 

Und Fränzchen jchwang fich jtattdeffen auf die Balu- 
{trade und baumelte mit den Füßen. 

Wie alles an ihr, war auch die Stimme ein Erbteil 
des Vaters, ebenjo rauh und tief flingend, ebenfo unme: 
lodijch wie bie feine. 

„Wo haft du deinen Hut, du Wildfang? Willft du 
vielleicht barhäuptig abreijen ?” 

„Am liebſten thäte ich's! — Das fomifde Ding auf 
dem Kopfe geniert mich ja nur! — Himmel, wenn id) 
jolch eine Staatsfarnette mit Bindebändern auffegen follte, 
wie Mamal Oder ſolch einen Wandteller mit Feder: 
büfchen, wie bul — Gräßlich, ich glaube die Feuerglocen 
jtürmten, wenn ich jo antreten würdel Aber fomijch, — 
dir fteht Das Ungeheuer brillant! reigend! — wie ein 
Nitterfräulein fiehft du aus, einfach gum Werlieben! 
Komm, gieb mir nod) einen Schmatz!“ — 

Pia lachte und flüchtete zurüd. 

„Ich glaube, du bijt über den Frühſtückswein geraten, 
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Fränzchen! Jedem Primaner würden deine verliebten 
Augen Ehre machen! — bitte, verfchone mich mit deinen 
Bärtlichkeiten! Du weißt, daß ich fie abjolut nicht 
leiden mag |” 

Komteßchen war gar nicht beleidigt. Sie verjchräntte 
bie großen grobfnochigen Hände auf dem Rüden: „Magſt 
du mid) nur darum nicht füffen, weil ich ein Mädchen 
bin?” — fragte fie mit viel Qutereffe! „Findeſt du 
meine Zärtlichkeit nur darum langweilig? Und mürbeft 
bu fie lieber mögen, wenn ich anftatt einer garftigen 
Coufine ein flotter Better wäre?” 

Pia errötete und zog bie dunklen, fein geſchwungenen 
Brauen ärgerlich gujammen: „Wie fannjt du mur fo 
albern reden! Solche Gedanken paffen fic) noch gar 
nicht für ein fo junges Mädchen!” 

Sränzchen jauchzte Hell auf vor Vergnügen: „Na 
ftopp, man fachte mit den jungen Pferden!” amüfierte 
fie fih in ihrer ungenierten Weife. „Ich Habe ſchon 
eine ganze Menge Schmöfer intus, in welchen etwa3 von 
Liebe vorfam! Sogar den Fauft fenne id) — und finde 
ihn fogar noch nicht einmal fo furchtbar toll, wie ich 
mir dachte! Könnteft du dich in fo einen jalbaderijdjen 
Doktor verlieben?” 

„Nein!“ 

„Siehſt du, ich auch nicht!“ Fränzchen rückte näher 
und legte den Arm ſehr innig um die ſchlanke Couſine. 
„Sag 'mal ehrlich, Goldchen, wie muß 'mal der Dann 
fein, in den du dich vergucken könnteſt ?” 
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Pia ftrich lächelnd mit der Hand über das ftarre 
Haar der Fragerin, welches unter den graziöjen Fingern 
jofort wieder rebellifch empor fchnellte. „Das weiß ich 
felber noch nicht, Mamſell Neugier!” 

„Bas foll er denn "mal fein?” forfchte Komteßchen 
und die Stimme fnarte ihr über, weil fie jo recht weich 
und zärtlich flüftern wollte. 

Pia lachte noch mehr und führte einen leichten Finger: 
ichlag gegen die indisfreten Lippen. 

„Papſt zum mindejten.” 

„Ra, rot! — Aljo Hoch Hinans. Dachte e3 mir 
bod. Biſt auch ganz berechtigt, was F-jonderes zu pers 
langen. Würdeſt du aber nicht dod) jchon mit einem 
Majoratsherrn fürlieb nehmen 2” 

Fräulein von Nördlingen wid) jählings zurüd: ‚Wie 
kommſt du darauf?” fragte fie gedehnt, voll neu er- 
wachenden Mißtrauenz. f 

Sränzchen verjchräntte bie Arme vor dem Magen 
und lachte in ihrer Iujtigen Weile verfchmitt auf, dann 
rieb fie fich Die Hände: „Ich thu’3 mal nicht unter dem!” 

„So? Nun, id) wünjche Glüd dazu!” 

Pias rofiges Antlig fah plöglich jehr fühl und ftolz 
aus, ihr Blick rubte durchdringend auf dem häßlichen 
Geficht der Heinen Gräfin. (o fcheint fid) Tante Sos 
hanna dod) den Grafen Wulff-Dietrih zum Schwieger: 
john ausgefucht zu haben. Je nun, e8 giebt ja auch 
heutzutage nod) Mtontecchi8 und Capuletti3, deren Kinder 
fid) gum Schluſſe heiraten. 
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Fränzchen hielt den Blick voll feder Unverfrorenheit 
aus. Gie mufterte fogar die Coufine wieder mit dem 
verliebtejten Gefichtsausdrud. 

„Weißt du, Pia, wenn ich als Männlein auf die 
Welt gefommen wäre, heiratete ich einzig und allein Dich!” 

„Sehr jchmeichelhaft.” 

Da blidten die grauen Augen plößlich jah verändert, 
voll beinahe flehender Angit. 

„Würdeſt du mid) dann nehmen?” 

Pia glaubte aus diejen Worten viel mehr zu hören, 
als vielleicht darin lag, die zitternde Angjt eines Mäd- 
chenherzen3, welche® gern hören möchte, daß es tro’ 
feiner Häßlichkeit gefällt. Voll Mitleid, weicher und herg- 
licher wie fonjt, legte Pia den Arm um den Hals des 
Backfiſchchens. 

„Das verſteht ſich!“ ſcherzte ſie. „Solch ein Pracht—⸗ 
eremplar wie du Dat feinen Korb zu befürchten, und ein 
flotter Kleiner Schnurrbart würde dir gewiß allerliebft 
ſtehen!“ 

Sie wollte lachen, aber ihre Stimme erſtickte unter 
den ungeſtümen Küſſen, welche plötzlich auf ihren Lippen 
brannten. Komteßchen ſchien wie von Sinnen über die 
Eloge, welche ihr geſagt war. Sie bekam einen ihrer 
übermutstollen Anfälle. Wie eine kleine Wildkatze ſprang 
ſie von der Mauer und umhalſte die angebetete Couſine, 
als ſolle fie unter dieſen ſtürmiſchen Liebkoſuungen erſticken. 

„Aber, Franziska, biſt du nicht recht geſcheit?“ wehrte 
ſich Fräulein von Nördlingen atemlos, doch ſchon fühlte 
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fie fich frei und bie derben Knopfitiefeln des Badfifchchens 
trabten mit denjelben Hechtſätzen davon, al wie fie vor- 
hin gefommen waren. Die fleine Gräfin jaufte den 
Eltern entgegen, welche foeben auf der Freitreppe er= 
ſchienen, um die Equipage zu bejteigen. Pia ordnete 
Ichnell ihre derangierte Toilette und fchritt mit glühenden 
Wangen nach dem Portal zurüd. 

Sränzchen hatte dem alten Kuhnert einen heiteren 
Klaps auf die Hilfreich) dargebotene Hand gegeben und 
war ohne Unterjtüßung fo fraftvoll in den Wagen ge- 
{prungen, daß die WAchjen Trachten, und während Die 
Eltern wohlgefällig lächelnd folgten, jtülpte fich der jech- 
zehnjährige Unband ein jchlichtes Jägerhütchen auf bie 
wilden Haare, um es im nächſten Moment mit tiefer 
Reverenz vor Pia zu ziehen. 

„Mama, weißt du, was die fchöne Bafe vorhin ge- 
jagt hat? Wenn ich ein Mtajoratsherr mit einem flotten 
Schnurrbart wäre, würde fie mich heiraten!” 

Bum erjtenmale jah Tante Johanna ärgerlich aus, 
mit verweilendem Blid hob fie den Kopf und der Graf 
jagte in beinahe jtrengem Ton: ,,Unfinn! Wergip nicht, 
daß du mir verjprochen haft, alle dummen Gedanken 
unterweg3 zu lafjen!” 

Die Kleine freugte voll übertriebener Devotion die 
Arme und fchnitt eine Grimafje, Graf und Gräfin aber 
neigten Jd) aus dem offenen Wagen und verabjchiedeten 
fih fehr herzlid) von dem Hauslehrer und der Diener- 
ichaft, welche die Equipage umringten. 
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Auch Pia nicte und grüßte, Fränzchen erhob fegnend 
die Hände und ermahnte den gejtrengen Pädagogen fal- 
bungsvoll: ‚Bleib hübjch ordentlich und fromm, — bis 
nad) Haus ich wiederfomm!” Der Kutjcher rudte an 
den Bügeln und die ungeduldigen Pferde griffen aus, in 
den fnofpenden Wald hinein zu ftiirmen. 

Eine fleine Weile flog die Unterhaltung in furzen 
Worten Der und hin, dann räufperte fic) Onfel Willibald 
plöglich und wechjelte einen ſchnellen Glick des Cinver- 
nehmens mit feiner Gemahlin. „Liebe Pia”, fagte er 
zögernd, „wir haben jet unjere gemeinjame Reife bes 
gonnen, und wäre e3 wohl angebracht, dich mit etlichen. 
Eleinen Abjonderlichfeiten befannt zu machen, welche wir 
uns während der langen Wanderjahre angewöhnt haben!” 

Die Baroneß neigte fid) Höflih näher. „Gewiß, 
lieber Onfel”, fagte fie, „ich möchte mich in allen Dingen 
genau nach euren Gewohnheiten richten und bitte herzlichit, 
mich mit der veränderten Lebensweiſe und Tagesordnung 
befannt zu machen!” 

Der Graf nidte ihr mit beinahe danfbarem Lächeln 
zu: „Wir find in manchen Dingen abjonderliche Leute, 
und zu den Hauptbedingungen unjerer Reifen gehört in 
eriter Linie, niemal3 den Namen „Nieded” in ein Grem 
denbuch zu fchreiben — ” 

yo! Du überrafcheit mid! —“ 

Willibald lächelte: „Wir reiſten während der fiebzehn 
Sabre unferer Che ftet3 unter faljchen Namen, oder 
beffer gefagt — infognito.” 
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Pia lachte luftig auf: „O, das ift ja ein herrlicher 
Scherg! Thatet thr das lediglich des Spaßes halber?” — 

Der Graf jehüttelte treuherzig den Kopf. „Nein; es 
mag bir vielleicht noch abjonderlicher erfcheinen, wenn 
wir e3 im bitterjten Ernſte thaten.” — 

„Erkläre mir, befter Onfel!” 

„Du weißt, was mein leiblicher Vetter Rüdiger für 
einen teufliichen Blan hegte, um das Majorat und Ber: 
mögen an fic) zu bringen”, fuhr Miedec mit haßerfüllten 
Bliden fort, „und wirjt es begreifen, daß man gegen 
fold) einen Menjchen, welcher in gewiffenlojefter Weiſe 
‚feine Anverwandten lebendig begraben wollte, mißtrauifch 
wird. — Meine Heirat erregte naturgemäß den höchiten 
Born dieſes meines Feindes — und die Geburt meines 
Kindes konnte ihm auch nicht gleichgültig fein, denn wenn 
ja Fränzchen auch leider nur eine Tochter war, fo geht 
doch ein fehr großer Teil des Barvermögens auf fie über. 
Ein Verluft, welcher für Rüdiger fehr empfindlich ift, da 
er wohl auf die volle Erbichaft rechnen mußte, um feine 
und jebt aud) feines Sohnes Hartwigs Schulden zu Des 
zahlen. Ein Mann aber, welchem das Leben des Vaters 
nichts wert war, dem ift dasjenige des Kindes ebenfo- 
wenig heilig — und fold) einem Zeufel in Menjchenge- 
ftalt traue ich alles gu — alled. Nenne es nun Feig- 
heit, Mißtrauen — übertriebene Vorſicht — oder wie 
du fonft willjt, aber verarge e8 ung nicht, wenn wir 
bemüht waren, unjer teuerjteg Kleinod vor den Nach: 
ſtellungen des Feindes zu ſchützen. Möglicherweiſe thue 
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ih mit diefem Verdacht Nüdiger unrecht und gehe zu 
weit in meiner ſchlechten Meinung über ihn, aber wir 
wollten lieber zu vorjichtig wie zu leichtfinnig fein, und da 
unfere Angftlichfeit mit dem Kind fo wie fo fehr groß 
war, und e3 auch jet noc) ijt, fo batten wir feine 
ruhige Minute gehabt, wenn wir unë durd) Nennung 
des Namens den Nachitellungen Rüdigers preisgegeben 
hätten. Daß er fic) mehr wie einmal alle dentbare 
Mühe gegeben hat, unfere Spur aufzufinden, ‘weiß ich 
genau, in Kairo Dat er fogar die Geheimpolizei in Be— 
wegung gejeßt, was mich veranlaßte, fofort abzureijen. 
Du fiehjt mich ganz ftarr vor Stannen an, liebe Pia; 
— ja, wenn ich einen Roman fchreiben wollte, brauchte 
id) nur den Stoff aus meinem Tagebuch zu holen! — 
Nun, — du weißt jebt, warum und weshalb wir Ver: 
ſteckens ſpielen. Ehemals war es eine Notwendigfeit, jebt 
ift eë mehr eine Angewohnheit, welcher wir faum nod) 
untreu werden finnen. Wir find jtet3 al3 Deutfch-Ameriz - 
faner gereijt. Mr. und Mrs. Luxor biegen wir ftet3 und 
wollen ung auch diesmal fo nennen. Wenn e8 dir recht 
it, liebe Nichte, figurierft bu als unſere ältejte Tochter !” 

„Hurrah, bravo! ich hab ein Schwejterden befommen; 
dann verlange ich aber aud), daß Taufe ijt!!“ 

Tante Sohanna lachte mit ftrahlenden Augen, mie 
jedweder Scherz ihres Abgott3 fie bejeligte! 

„Run, Pia, dann rüfte dich für diefe Feier! Viel 
Gevattern werden wir dir aber nicht laden fonnen!” 

„Einen anderen Vornamen befommt fie auc)!” 
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„Gut, Fränzchen, ſuche mir nur einen aus, wenn bir 
Der meine nicht jchön genug ijt!” 

„Pia ift der berrlichite Name, welder überhaupt 
exiſtiert!“ — rief das Badfifchchen begeiftert und ſchlang 
die Arme abermals enthufiaftiih um die Nachbarin. 
„per neue Name foll ja bloß ein Sur fein, weißt bu, 
ein Wik, damit eben alles anders wird: Alles neu macht 
der Mai!” 

„Kun, Dann befinne dich mal auf einen recht reizenden 
Namen!” — Frangdhen fchlug behende das Bein über, 
ftüßte den Ellenbogen auf bag Knie und ftemmte bie 
furzen, etwas abgefnabberten Yingernägel gegen die 
Bähne; das war ihre Lieblingspofe, wenn fie nadjdadhte 
oder febr eifrig zuhörte. 

Die dunklen Augen fladerten dabei im lebhaften 
Intereſſe, dieweil die Blice wie fudjend von einem Antli 
der gegenüberfigenden Eltern zum anderen glitten. 

„Streng dich nicht zu furchtbar an, Kleinchen, du 
thuft bir einen Schaden bei diefer ſchweren Geijtesarbeit !” 
— nedte Fräulein von Nördlingen. 

Fürs erjte antwortete ihr eine zärtliche Grimaffe, 
dann jchlug fic) Komteßchen plößlich klatſchend auf das 
Knie und fchrie fo laut: „Heureka!“ daß Kutfcher und 
Diener erjchroden auf dem Bod zufammenitießen. 

„3 Habe einen Namen, einen, den ich auch Höchft 
poetifd) finde und über alles liebe!” fuhr Fränzchen mit 
einem Anflug von Schwärmerei fort, welche bei ihrem 
ſonſt jo draftischen Weſen doppelt jpaßhaft wirkte. „Pia, 
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— fieh mid einmal an, — wie würde dir zum Beifpiel 
„Lilian“ zu Gefidt ſtehen?“ — 

„Sut; fehr gut, jchöne Leute leidet alles ſchön!“ 
nicte bie junge Dame fehr ernft. 

„Mama, Papa, — findet ihr’3 aud?” — 

„Ratürlih! großartig! Lilian Luxor! — E3 klingt 
jo tntereffant, wie in einem Roman!” — 

„Was werden die Kellner fagen!” — fchwelgte 
Sränzchen im Vorgeſchmack aller Triumphe, welche der 
von „ihr” ausgedachte Name feiern wird. — 

„O, ich werde ihnen imponieren !” — verficherte Pia, 
— immer nod) tiefernit. 

„Mama, — Papa, — vergeßt nur nicht, bei jeder 
nur irgend möglichen Gelegenheit fie ‚Lilian‘ zu nennen 
und zu rufen!” fuhr die junge Gräfin mit glühenden 
Wangen fort und jtieß die Eltern zur Befräftigung mit 
dem Fuß an. 

„Au, Sränzchen, fet doch nicht jo unmanterlich”, ſchalt 
der Papa, mehr aus Höflichkeit gegen die maltraitierte 
Mutter, wie aus Rückſicht gegen feine eigene große Bebe. 

„un — und wie heißt du in unjerer Kleinen Reife- 
fomödie, Fräulein Bale?” 

„Ich?“ — Fränzchen warf geringjchägend den Mund 
auf, daß er noch größer ausſah. „Ich?“ Ach weißt 
du, Lilian — bet mir lohnt fic) das Umtaufen nicht; 
wenn man einen Hering auch waffert, er bleibt doch ein 
Hering; — und wenn man mir auch den poetifchiten 
Namen geben würde, ich würde ihm doch feine Ehre 
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machen; — aljo laßt mic) man ruhig das olle tolle 
Fränzchen bleiben, — damit die Leute nicht ftubig 
werden!” 

„Bann müfjen wir Doch mindeftend Francis jagen, 
font paßt du ja gar nidt in unfere auslandijde Gee 
ſellſchaft!“ 

„Francis! — na, das ginge allenfalls, — aber wie 
gefagt, Fränzchen ift mir fchon lieber! ich fühle mid 
dann nicht fo geniert und brauche fein anderes Geficht 
zu machen!” — | 

„Slaubit du vielleicht, ich mache ein befonderes Ge⸗ 
ficht für Lilian” — lachte Pia hell auf. 

Fränzchen hakte Hd) zärtlich bei ihr ein. 

„Du? Nein, das haft du auch nicht nötig!” Hang es 
wieder fehr jchwärmerifch von ihren Lippen, und bie 
dunklen Spatenaugen befamen abermals den verliebteften 
Ausdrud. „Wenn man fo fdin ijt, wie du, Pia, — 
ih wollte jagen, Lilian, dann hat man nicht nötig, ſich 
das Geficht gu verrenten! Ich finde dich nämlich bild- 
Ihön, wirklich ſchauderhaft ſchön! — Bilt du eigentlich 
immer fo gewejen, oder tit eë erſt ſpäter gefommen? 
Weißt du, wie bet mir, wo die Leute immer fagten: 
„Sie it Jebt freilich mordsgarſtig, aber das verwächſt 
fic) doch wohl no!” — 

Abermals ein allgemeines Gelächter. 

Frau Johanna ſchien nicht im mindeiten wegen der 
Häplichkeit der Tochter befümmert und ihr Gatte [aB fo 
jhmungelnd und wohlgefällig feiner Cingigiten gegenüber, 
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alg habe er in ihr zum mindeften die Venus von Milo 
zu bewundern. 

Pia 30g den wildlodigen Kopf der Coufine mit liebe- 
vollem Bli€ an fih. „Sa, e8 hat fic) ſchon verwachſen, 
Fränzchen!“ nicte fie, „und ich bin überzeugt, die Menjchen 
werden die herzensgute, fröhliche, natürliche Francis viel 
lieber gewinnen, wie die jteife, langweilige Lilian mit 
dem poetichen Namen!” 

„Sieb mir einen Schmatz!“ — 

„Aber, Franghen! Du weißt, daß Pia bas Küſſen 
nicht leiden mag!” — verwies die Gräfin ftreng und 
der Graf ladte. „Danke Gott, liebe Nichte, daß dem 
Wildjang fein Schnurrbart gewachjen ijt, du hätteſt einen 
unaugftehlichen Verehrer an ihm!” 

„Iſt eigentlich {chon ein Programm für unjere Reife 
entworfen ?” 

„Nein, wir reifen immer ‚ohne Überlegung in den 
Tag hinein! wo es fchön ijt, bleiben wir, und wo es 
una nicht gefällt, da fahren wir jtolz vorüber!” — 

„Wollen wir die ganze Rheinreije zu Schiff machen?” — 

„Ad nein! Wusfteigen und Klettern; ich will auf jede 
Burg Steigen!” 

„a jal [bre doch nicht fo, wir find ja gottlob 
nicht taub! Wenn e3 für Mama nicht zu viel wird, 
finnen wir ja verjchiedene Wagenfahrten machen!” 

„Bon Kaftel bis Bingen fahren wir wohl durch?” 

„Nein, Papa, das geht viel zu jchnell! Bn Rüdes⸗ 
beim wollen wir doch übernachten, da müfjen wir zuvor 
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ſchon mal ausfteigen und uns die Ufer näher befehen, 
fonft ijt ja der Tag ganz verloren, denn für den Nieder- 
wald iſt's jchon zu jpät, zu der Tour müffen wir von 
frühmorgen3 bis abends Zeit haben.” 

„Run, fommt Beit, fommt Rat; vorläufig wollen 
wir erjt mal in den Zug fteigen und uns en, wenn 
wir Mainz erreicht haben! 

„In Mainz bleiben wir zuerjt 2?“ 

„Da wir Frankfurt kennen, ja!” 

„Haſt du fdon wegen des Nachtquartier3 an ein 
Hotel telegraphiert, Willibald ?” — 

„Alles bejorgt, Hänschen!” — 

„Hänschen ijt aber nicht ameritanifch, Vater, fo darfft 
du die Mutter vor dem Kellner nicht nennen!” 

„Sind denn die Dienftboten injtruiert, liebe Tante, 
daß fie nicht etwa unjer Sufognito verraten?” 

Die Gräfin late: ,,Unbeforgt! meine treue Kammer— 
frau reift ſchon jeit fünfzehn Jahren mit Mrs. Luxor, 
und der brave, alte Friedrich ijt aud) an unfere Ab- 
fonderlichfeit gewöhnt. Dich müſſen wir allerdings erjt 
al3 ‚Lilian‘ vorjtellen !” 

„Wenn das alte Trampeltier den Namen nur merken 
wird!” grollte Fränzchen, deren Meinung von Friedrichs 
Sntelligenz nicht bejonders hoch zu jetn fdjien. 

„Er wird fchon.” 

„Sifen wir table d’höte oder à la carte?” infor: 
mierte fick) Komteßchen weiter. 


„Halt du Schon Hunger? !! —“ 
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„Ich habe immer Hunger, und außerdem liebe ich 
eg, darüber nachzudenfen, was ich eventuell alles effen 
könnte!“ 

„Dazu haben wir im Zug die beſte Zeit. Ich ſpiele 
Kellner und überreiche dir die Karte.“ — | 

„Famos; — mit Hühnerfricaſſé fange ich immer an, 
— das ift auch Gewohnheitsſache bei mir; überhaupt 
lege ich auf Eſſen und Natur das hauptjächlichite Gewicht; 
auf fogenannte Netjeabenteuer oder Bekanntſchaften brenne 
id) nicht.” 

Fränzchen bog den Kopf zurüd und blidte der ſchönen 
Couſine mit feltfam forjchendem, beinahe eiferfüchtigem 
Blick in die Augen. 

„Thuſt du e8 etwa?” — 

Pia lachte. „Ehrlich geftanden, find mir die Menfchen 
und Mitreifenden bedeutend interefjanter wie die Speife- 
karte!“ 
„Wirſt du dir etwa die Cour machen laſſen?!“ 

Fränzchen richtete ſich jählings auf. 

„Natürlich! ich hoffe ſtark, mich auch in einen recht 
ſemmelblonden Engländer zu verlieben!“ lachte Pia 
ſcherzend. 

Die kleine Gräfin faßte derb ihre Hand: „Pia! Du 
ſollſt auf einen anderen warten!!” ſtieß fie haſtig, mit 
blitzenden Augen hervor. Die Gräfin machte eine er— 
ſchrockene Bewegung und ihr Gatte nahm das heftige 
Töchterlein bei beiden Schultern und drückte es in das 
Wagenpolſter zurück. „Und du ſollſt keinen Unſinn 
reden!“ befahl er ſtreng. 
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Fränzchen lachte verlegen und behauptete: ‚Man 
müßte Pia Doch ein wenig neden!” und dann jeufzte fie 
tief auf und fagte unvermittelt: „Wenn wir doch erjt 
vier Jahre weiter wären!!“ — 

Die Gräfin aber unterbrach fie lebhaft: „Da ijt 
bereit3 die Bahnftation! Bitte, rüftet euch zum Aus- 
ſteigen!“ — 





XIV. 


An den Rhein, an ben Rhein! zieh nicht an den Mein, 
Mein Sohn, th rate dir gut, 
Da geht dir bas Leben zu liebli ein, 
Da blüht dir zu freudig der Mut! 
Carl Eimroc. 


Ih ein Frühlingswetter! 

Ale lichten Geilter des Frohſinns fcheinen 

; entfefjelt und ſchwirren wie leuchtende Gold— 
funfen burd die Luft! 

Gang und Klang, frohe Menſchenſtimmen und jubelndes 
Gelächter, wohn man hört, — und wohin man fieht, 
jtvablende Augen, glückliche Gefichter, buntes, fröhlich 
flutendes Leben überall! 

Der Rhein ift nie jo ſchön, als im Frühling, wo der 
Alte wieder jung wird mit der jungen Welt, wo er fein 
Bahrtuch von Cis und Schnee machtvoll von fich geworfen, 
um neu geboren zu erftehen! 

Dann wälzt er feine Wogen in Eraftitrogender Fille 
dahin wie ein Yingling, welcher fic) mit weit ausgebreiteten 
Armen jauchzend den Frühlingsſtürmen entgegenwirft, voll 
ungeftümer Wanderluft weltein zu ziehen! 
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Wie ber Sonnenglanz auf dem Waffer liegt! Wie 
es geheimnisvoll aufglüht und goldrot durch die Wellen 
zudt, al jet der Nibelungenhort geſchmolzen und treibe 
in funfelnden Goldſtrom gleißend dahin. Jede Woge 
trägt einen flammenden Blitz im Schoß, jede Brandung 
verjtäubt Demantenen Tau, und wo der Strom in den 
Uferbuchten Ter dahin fließt und Wald und Fels und 
ftolge Binnenfronen fpiegelt, da kreuzen die weißen flinfen 
Segel und ziehen wie blendendes Schwanengefieder über 
tiefgefärbten, blaugrünen Grund! — 

Die eriten Duftfdhleter fnojpenden Maigrüns liegen 
über den waldigen Bergen, überall tritt bas Felsgeſtein 
noch grell bejchienen in jeinen pittoresfen Formen zu Tage 
und die Auinen verftecen fic noch nicht hinter dunklem 
Gezweig, fondern tragen nur Blütenfträuße und wehende 
Ranfen als Liebliche Bierde! 

Gloden läuten! Hornfignale, hallende Bubelrufe von 
Berg zu Thal! | 

Das Dampfichiff zieht mit flatternden Wimpeln feine 
Bahn, und die Menfchen, welche fd auf Deck befinden, 
empfinden e3, wie weit und leicht das wird! Wie recht 
der Dichter hat, wenn er von dem gefährlichen Zauber 
des Rheines fingt, welcher die Seelen gefangen nimmt 
gleich) dem Lied der Niren, glei) dem Gang der gold- 
baarigen Lorelet, welcher nicht nur an ihrem Felſen er- 
Eingt, fondern jo weit durch den Lenzesodem weht, wie 
bie grünen Rheinwogen durch die Lande ziehen! 

Anfänglich Hatte Fränzchen Niedeck wie gebannt von 
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füßem Zauber an Pias Seite auf dem Schiff geſeſſen 
und mit großen, weit offenen Augen die reizenden Bilder 
angeltaunt, welche in buntem Wechjel an den Ufern vor= 
überzogen. 

Dann aber war ihre ureigentliche Natur Doch wieder 
zum Durchbruch gefommen. 

Sie fprang auf, lief unruhig hin und Der, intereffierte 
fd Furze Beit für den Mafchinenbetrieb des Schiffes, 
mufterte ungeniert die Mitreijenden, verftedte Dem tief 
in Gedanken verjunfenen Friedrich meuchlings feine kleine 
Handtafche, beftellte fich bei dem Steward bald Ddiefe, 
bald jene Erfriichung und zeigte Durch ihr ganzes Benehmen, 
daß fie die längite Zeit am Tage jtill geſeſſen Hatte. 

Die Gräfin verfuchte das quedfilberige Töchterlein 
vergeblich an ihre Seite zu felleln. 

Fränzchen jchmollte, daß man an allem Schönen fo 
ichnell vorbei fahre, und daß doch der eigentliche Zweck 
einer Aheinreije der fei, mal von „oben herunter” auf ben 
Fluß zu jehen. 

„Sieh doch nur, das fidele Gewimmel an den Ufern, 
Mama, — und wir fiten hier wie in einer Maufefalle 
und können uns nicht rühren! Wie entjeblich lange fahren 
wir fdjon —“ | 

Aber, Kind! wir find ja faum eingeftiegen! 1” 

„Kaum eingejtiegen? — Na, id) danke, eine wahre 
Cwigfett gondeln wir bereits! Bn Niedec habe ich einfam 
und allein jchon monatelang ſtill im Käfig Hen müffen 
und nun, bei dem prachtvollen Wetter, wo man fid) mal 
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ein bißchen die Beine vertreten fónnte, foll man wieder 
Dafiben wie angenagelt!” 

‚Aber, Fränzchen, e3 gibt ja hier noch gar feine Berge 
und Burgen, welche man anjehen fann!” 

„Gleichviel; wir fünnen doch mal ausfteigen, mal ein 
bißchen am Ufer entlang fahren oder reiten! Da drüben 
ritt eben eine ganze Gejellichaft auf Ejeln, das muß 
famo3 jein. Ich möchte für mein Leben gern aud) mal 
wieder Ejel reiten, du weißt dod) Papa, daß e3 mein 
Hauptvergnügen feit jeher gewejen ijt!” 

Tante Johanna jah jchon wieder ganz nachgiebig aus, 
und der Graf jeufzte nur ein wenig. 

you bift ein entjeglicher Duälgeift! Ich muß mich 
doch erft mal informieren, ob wir am Ufer auf bequeme 
Weije Rüdesheim erreichen können!” 

„Ja, fomm nur mit, id habe jchon den Steuermann 
gefragt! Ganz bequem ijt e3! Die nächſte Station ift 
Geifenheim, und von da fann man fogar höchſt fomode 
zu Fuß bis Rüdesheim gehen! Komm nur mit, wirft e3 
jon hören !” | 

Und die Komteſſe zog ihren Vater Eraftvoll vom Sig 
auf und fchleppte ihn in ihrer derb energijden Weije mit 
fich fort. 

„Hör mal, Tantchen, ihr laßt euch ganz furchtbar von 
der Keinen Here tyrannifieren!” lachte Pia fopfjchüttelnd, 
ie kann ja mit eud) machen was fie will.” 

Die Gräfin nidte mit ihrem engelsgeduldigen Geficht 
und fagte wie entjchuldigend: „Sie ift unfer einziges 
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Kind! Unfer ganzes Glick! Das Liebite, was wir haben! 
Das madt uns ſchwach! Aber unfer Vergiehen ijt nicht 
jo ſchlimm wie es ausfieht. Fränzchen fügt fic) aud 
unjeren Wünfchen ohne Widerrede mit rührender Geduld, 
obwohl e8 ihr manchmal recht fauer wird; da ift eë wohl 
recht und billig, wenn auch wir ihr alles zu Liebe thun, 
wa3 in unjeren ‚Kräften ſteht!“ 

Pia füßte zärtlich) die Hand der Sprecherin: ‚Wie 
feid ihr beide doch fo brave, gute, glüdliche Menjchen. 
Sch hätte nie geglaubt, Tante Sohanna, daß man mit 
einem Nieded in fo harmonijcher Che leben fann!” 

Ein feines Lächeln huſchte um die Tippen der Gräfin: 
„Willibald ift wohl aud) eine Ausnahme von der Regel! 
Hätte er einen Cohn, würde ich dir an deſſen Ceite 
auch das größte Glic prophezeien fünnen, — ein Graf 
Nüdiger dürfte weniger empfehlenswert jein, und feine 
Söhne? — Man jagt, der Apfel fällt nicht weit vom 
Stamm.” — 

Pia jchwieg. 

Abermals drängte fich ihr der Gedanke auf, welcher 
fie nicht mehr verlaffen wollte, jeitdem fie von Nieded nad) 
der Bahnftation gefahren. 

Wie fam e3, daß Fränzchen plößlich) mit ber Idee 
herausplagte: ,,Du follft auf einen anderen warten!” 
Sie hatte e3 in der Übereilung gejagt und beiden Eltern 
{chien die Sache höchſt peinlich und unangenehm. Auch 
Fränzchens Berlegenheit danach bewies ihr, Daß fie gegen 
ein Verbot gefehlt hatte. 
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Sie follte fich nichts merfen lajjen, daß fie von dem 
HeiratSprojeft mit Wulff-Dietrich bereits mußte. 

Warum nicht — und warum follte fie darüber 
fchweigen? Es war dod) leider ein fo öffentliches Ge- 
heimnis, daß es feiner Schonung bedurfte! Sollte etwa 
Tante Johanna auf diplomatiiche Weife ganz andere Hiele 
verfolgen, al3 wie Pia fic) träumen ließ? 

Sollte ihr Abreden und ihr abfällige Urteil über 
den fünftigen Majoratsherrn vielleiht nur ein Kleines 
Manöver fein, um den Widerjpruch der Nichte zu reizen ? — 

Was dem Bureden ficherlich mißglüdt wäre, gelingt 
vielleicht oem Abreden?? — 

Wer fennt Bias Charakter fo gut wie Tante Johanna ? 

Wer liejt jo fein und deutlich in Mädchenherzen wie 
eine fluge, empfindjame Frauenjeele? Und die Gräfin 
war eine geiltvolle, feinfühlige Grau, welche ſich viel 
Menjchentenntnis angeeignet. — Halt fie eine Heirat mit 
Wulff-Dietrih etwa aud) für das größte Glück eines 
armen Mädchen? und will fie nun auf ihre Weife Ein- 
[uB üben? — 

Wohl möglich). 

Und dod) ift fo vieles, fo fehr vieles, was lebhaft 
Dagegen fpricht! | 

Willibalds Hak gegen den Vetter und deffen ganze 
Familie ift wahr und echt, ift feine Komödie, — und 
Sohanna, deren Denken und Empfinden jo völlig eins 
mit dem Gatten if, würde nie Die Hand bieten, um einen 
wichtigen Plan ihres Feindes zu fördern. 
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Was beswedt alsdann aber das feltfame Benehmen, 
welch geheime Abficht verfolgen die Eltern, ſowohl wie 
Fränzchen? 

Pias Gedanken ſchweifen beunruhigt hin und her, ohne 
die Löſung ſolchen Rätſels finden zu können; ſie hat jetzt 
auch keine Zeit mehr, nachzugrübeln, denn mit dröhnenden 
Schritten kommt Fränzchen angeſprungen und meldet 
triumphierend! „Hurrah, es wird ausgeſtiegen, ſchnell 
macht euch fertig; in Geiſenheim landen wir!! —“ 

Die Augen der Umſitzenden muſtern voll Heiterkeit 
die derbe, ſchlakſige Mädchengeſtalt, welche noch ſo gar 
nichts von dem Weſen einer jungen Dame an ſich hat, 
und man beobachtet mit fröhlichem Intereſſe, wie ungeniert 
und ohne jede Spur von Eitelkeit Fränzchen den Mantel 
über die Schultern wirft und mit genialem Patſch den 
Filzhut auf den Kopf drückt. 

Und dann gehorcht die ganze Familie gehorſam dem 
Befehl der kleinen Tyrannin und verläßt an Station 
Geiſenheim das Schiff. Fränzchen, welche auf Deck durch— 
aus nicht über Beeinträchtigung der Freiheit ihrer Be— 
wegungen hat klagen können, benimmt ſich beim Betreten 
des Ufers wie eine, welche tagelang geknebelt im Stock 
gelegen hat. 

Sie wirft die langen, ungraziöſen Arme fuchtelnd durch 
die Luft, ſpringt über Stein und Bretter, daß die Kleider 
wild um die Beine ſchlagen, und jodelt ſo ungeniert 
fröhlich, daß das Publikum ſeine Freude über eine derart 
originelle Erſcheinung nicht unterdrücken kann. 
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Pia wird ein wenig verlegen, die verblendeten Eltern 
aber jcheinen jich füniglich über den ausgelafjenen Liebling 
zu amiifieren. Willibald flüfterte feiner Gattin etwas in 
das Ohr und Johanna unterdrüdt mühſam ein lautes 

Lachen. 
| „Fränzchen, ich bitte dich, betrage did) anjtändig, 
wie e3 fich für eine junge Dame fchidt!” fagt Fräulein 
von Nördlingen verweijend, als die Komtefje fich zärtlich 
nähert und den Arm der Coufine in den ihren legen will. 
„Senn ich mich deiner ſchämen muß, gehe ich feinen Schritt 
mit dir |” 

Fränzchen fieht ganz verdußt aus. ,,Benehme id) mic) 
jo albern ? — Qa, bu lieber Gott, wo foll ich e8 herwiſſen, 
wie eine junge Dame Hd benimmt! — Aber fomm, ich 
werde dir jebt alles nachmachen, Liebchen, dann wirft du 
ſchon mit mir zufrieden fein!” 

Und für furze Beit hatte e8 auch wirklich den Anfchein, 
als wolle das Badfischchen fic) recht manierlich betragen. 
Sie wanderte an Piad Ceite am Flupufer entlang, 
bewunderte in gewählten Worten die große Breite des 
ruhigen Wafjerjpiegel3, die zeritreut liegenden, mit Grün 
bewachjenen Inſeln, melde wie Smaragde auf hellem 
Kryftallgrund ſchimmern, und die fchönen Konturen des 
Sohannisberges, diejed ,,Bacchusalter3”, wie fie fic) er: 
finderifh ausdrüdte! 

Man beichloß, fic) die einzige Schenswürdigfeit von 
Geiſenheim, die Kirche mit dem von Rauchmiiller per: 
fertigten Grabdenfmal des Kurfürften Johann Philipp, 
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anzujehen, Damm in einem Hotel nahe der Landungsbrücke 
zu Mittag zu ejjen und hierauf mittel3 Ejel oder Maul- 
tier den Weg nad) Rüdesheim am Rheinufer entlang 
zurüdzulegen. 

Der Graf ging in das Hotel, um das Miétige zu 
beftellen, während die Damen langfam durch die ſchmalen 
Gäßchen der Eleinen Stadt wanderten. 

Fränzchens Betragen blieb derart gefittet, daß bie 
Grafin ganz überrafchte Blide mit Pia wechlelte. 

Diefe lächelte und drüdte in der Freude über bie 
liebenswürdige Fügſamkeit der Coufine deren Arm liebe- 
voll an fich, was bei Fränzchen einen wahren Rauſch des 
Entzüdens zur Folge hatte. 

Sie ward dunfelrot vor Freude und unterdriidte nur 
mühjam einen Luftjprung, welchen fie ficher gar zu gern 
ausgeführt hätte. Ein paar Touriſten begegneten ihnen, 
anfcheinend Maler, in jehr gehobener Stimmung. 

Der jüngſte und hübſcheſte von ihnen blidte Pia über- 
rafdt in Das reizende Antlitz, dann zog er in übermütiger 
Ovation den Hut und fdwenfte ihn der jungen Dame zu. 

‚D, Signorina bella!” 
hub er ein befanntes italienische Ständchen an zu fingen. 

Ein fprühender Bornesbli€ aus Fränzchens Augen 
traf ihn, Komteßchen neigte fich jählings vor und ftarrte 
forjdend in Bias Antlitz. 

Als fie dasfelbe fehr ftolz und voll fteinerner Rube 
erblidte, ftrablte ihr unſchönes Gefiht auf. „Das ift 
recht, daß du den frechen Lümmel ganz ignorierft, Pia!“ 
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lobte fie triumphierend, im Eifer fogar den fehönen Namen 
„Lilian“ vergeffend. „Sch glaube, der unverjchämte Kerl 
jteht immer noch und gloßt dir nah! Soll ich ihm mal 
die Bunge herausfteden ?” — 

Fräulein von Nördlingen drüdte entjebt ben Arm des 
empörten Bäschens an Hd: „Unterfteh dich nicht!” fagte 
fie ftreng. ‚Sieh dich überhaupt nicht nad) den Herren 
um! Golde Keckheiten bemerkt eine anjtändige Dame 
gar nicht!” 

„Fandeſt du das Scheufal etwa hübſch?“ 

‚Aber, Fränzchen, meld) ein Ausdruck!“ ſchüttelte Pia 
unwillig Das Köpfchen. 

„Sb du ihn hübſch fandeſt?“ 

„Ich habe ihn gar nicht angeſehen!“ 

„Das iſt recht. Mama ſagt immer, man muß die 
Herren auf der Straße gar nicht muſtern!“ 

„Geſchweige ihnen als erwachſene Dame die Zunge 
herausſtecken!“ 

Komteßchen lachte: „Ich bin ja noch gar nicht er— 
wachſen! O, Pia, wenn ich jetzt ſchon erwachſen wäre!“ — 

Ein tiefer Seufzer begleitete dieſe Worte: „Es geht 
doch verteufelt langſam damit!“ 

„Als Mädchen rechnet man mit ſechzehn Jahren ſchon 
vollſtändig zu den Großen, wenn man ſich danach 
beträgt!“ 

„Ja, als Mädchen!“ und jählings den Kopf zu der 
Mutter umwendend, welche bei den letzten Worten an die 
Seite des Töchterchens getreten war, fuhr Fränzchen lachend 


— 299 — 


fort: „In Diefer Beziehung ijt eë wirklich gut, daß ich 
ein Mädchen geworden bin, Mama!” 

„Wildfang du!” | 

Tante Sohanna blieb vor einem altertümlichen Häuschen 
jtehen und betrachtete es amiifiert, Bia auf die wunderlich 
gejchnörfelte Hausthür aufmerljam machend, dann fab 
fie nad) der Uhr und fand e3 an der Heit umzufehren, 
Da das Eſſen nun wohl bereitet jein werde. 

Fränzchen machte ein brummiges Geficht: „Jetzt jchon? 
— Dann treffen wir womöglich Pias Verehrer noch einmal!” 

„Freue dich doch, wenn deine Coufine foviel Bewunde- 
rung erregt!” 

„Freuen? — Hm!” 

Ein feltlamer Ausdrud lag plößli in dem Geficht 
der jungen Gräfin, und Pia verjtand nunmehr ihr felt: 
james Wejen. Fränzchen war eiferfüchtig, wie alle hap: ` 
lihen Mädchen auf die Sriumphe der bevorzugten Ge- 
noſſinnen neidisch find. | 

Neid war es aber nicht in wahrem Sinne, dazu 
beherrjdte zu viel Herzensgüte und harmlofe Heiterkeit 
ihren Charafter, aber eine gewifje Eiferjucht machte ſich 
dennoch geltend, und das deuchte Bia nur begreiflich und 
jelbitverftändih. €3 muß fehr Hart für ein heran: 
wachjendes Mädchen fein, feine eigene Häßlichfeit doppelt 
ſchwer neben einer hübjchen Freundin empfinden zu müfjen! 

Bor Frängchen blieb fein Maler ftehen, fie voll Ent: 
züden zu grüßen, und darum wallte e8 troßig in ihr auf 
und fie ärgerte Hd) feiner Frechheit. 
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Arme Kleme! Wie manch bitterer Tropfen wird noch 
in den Freudenbecher Deines Lebens fallen! Pia wird 
gewiß nichts dazu thun, um Dem jungen Mädchen den 
grellen Unterjchied zwischen ihnen empfindbar zu machen. 

Sie fühlt großes, herzliches Mitleid mit einem jungen 
Herzen, welches heimlich Qualen leidet, von denen andere 
begnadete Menjchen gar feine Ahnung haben. 

„Pia, — wenn der Menſch nun auf dich wartet!” 
fragt die Stomteffe abermals, und ihre dunflen Augen 
bliefen beinahe flehend. 

Fraulein von Nördlingen jchüttelte lächelnd den Kopf. 
„Dann wollen wir ihm dieſes harmlofe Vergnügen un- 
beichadet laſſen!“ 

„Du verliebjt dich vielleicht in ihn?” 

Nun lachte ihre Nachbarin hell auf. 

„Fränzchen, du bit nicht recht gejcheit! Bu den phan- 
taftifden Menſchenkindern, welche ſich auf den erften Blick 
in einen ſchönen Unbefannten verlieben, gehöre ich nicht!” 

„Du bift zu Stolz dazu?” 

„Nenne e3 fo, wenn bu mili.“ 

you wirt nur einen Grafen heiraten ?” 

Da zudte das blonde Köpfchen in den Naden und 
der mißtrauiſch forjchende Blid, welcher Pia in [ebter 
Beit eigenthümlich geworden, blißte zu der Fragerin hinüber. 

„Du irrſt!“ fagte fie falt, „ich werde nie nach Namen, 
Stellung und Mitteln eines Mannes fragen, jondern einzig 
den heiraten, welchen ich liebe!” 

„And wenn nun feiner fommt, den du lieben kannſt?“ — 
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„Dann bleibe ich ledig.” 

Sränzchens Gefidt jtrahlte: „Aber mid) haft du lieb ?” 

„Sranzisfa, jet nicht fo kindiſch!“ — 

„Ich bin ja gar nicht kindiſch, Mama! Ich will meiner 
füßen Lilian ja nur den Vorjchlag machen, daß fie gar 
nicht heiraten, ſondern immer bet nur bleiben fol! Wäre 
das nicht herrlich, du?” 

Pia lachte abermals. „Wer weiß, Brangden! Cs 
wäre vielleicht das beite und friedlichjte Glück, welches ich 
mir wünjchen fünnte! Aber bu würdeft auf bie Dauer doch 
wohl nicht mit der ftrengen Schulmeifterin zufrieden ſein!“ 

„Doch! Doch! — o dann würdet du mir eben feine 
Schulmeifterin mehr fein!” — jubelte bie Komtefje und 
vergaß in ihrer Freude die Beherrichung, welche fie bei 
Diejem Spaziergang gewahrt, — fie ließ Bias Arm [o 
und jtürmte nach der Hotelveranda, wo ber Graf mit 
Friedrich im Geſpräch ftand. 

Beide kehrten ihr den Rüden zu. 

Fränzchen aber faufte heran, machte einen funftgevechten 
Stig auf je einer Schulter der beiden und ſchwang fic) 
jefundenlang zwijchen ihnen, wie an einem Qurnred. 

Der Erbherr von Niedeck fuidte unter der unerwarteten 
Wucht gujammen wie ein Taſchenmeſſer und Friedrich fant 
ebenjo altersfchwach und erjchroden in die Sinie, — Tante 
Sohanna fonnte aber vor Lachen faum weiter gehen, fie 
preßte ihr Taſchentuch gegen die Lippen und fonnte gar 
nicht wieder zu Atem fommen. 

‚te unbejchreiblich fomijd das ausjah — — diejes 
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lange Frauenzimmer — — mit den fchlumprigen Kleider: 
röden — — 0 — ich ertrage e3 nicht mehr!” und fie 
wijchte die Lachthränen aus den Augen. Dann fah fie 
Pias betroffenes Geficht und ward etwas verlegen. „Sie 
it eine furchtbare Range, liebjtes Herz! — wundere did) 
nicht allzu jehr über ihre Tollheiten, welche dir gewiß 
böhmifch vorfommen! Wir find ja feit Jahren daran 
gewöhnt, und Willibald will’3 mal jo, — er tft ja ſonder— 
bar in feinen Anfichten, aber des Menjchen Wille ijt jein 
Himmelreih! — Nur um eins bitte id) dich, mein Lieb: 
ling, nimm den Unfinn, welchen Fränzchen zeitweife redet, 
nidjt allzu genau! Gite ift fo begeiftert, endlich in bir 
eine Gefährtin und Freundin gefunden zu haben, daß 
ihre Liebe nun in himmelhohen Flammen brennt! Wir 
haben fie ja jtet3 einjam und ohne viel Verfehr erzogen, 
da empfindet fie den Umgang mit dir nun voll doppelten 
Entzüdens.” — 
* š * 

In dem fonnigen, noch unbelaubten Rebengang, welcher 
fih bit am Rbheinufer, gleihjam al8 terraffenartiger 
Garten des Gafthaufes hingog, hatte man ausgezeichnet 
Diniert, und je goldiger der fchöne, echte Aheinwein in 
den gelben Glajern funfelte, deſto animierter ward Die 
Stimmung der Heinen Gejellichaft. Fränzchens jeliger 
Übermut kannte faum nod) Grenzen, und nur der ernfte, 
erftaunte Blid aus Pias Veildenaugen dämpfte immer 
nod) die höchſte Luitbarfeit und erjtidte manch fleine 
Ritpelet in der Knoſpe. 
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Der Graf hatte zum Entzüden feines Töchtercheng 
wirflich ein Maultier und ein paar Ejel auftreiben lafjen, um 
den Weg bis Rüdesheim im Sattel zurüdlegen zu fünnen. 

„Gerade heute fet bejonders jtarfe Nachfrage nach Ejeln 
gewejen!” hatte der Wirt fdymungelnd bemerkt, „mehr wie 
drei Stüd, zwei Ejel und ein Maultier, fünne er leider 
nicht bejchaffen. Man einigte nun Hd fehr leicht dahin, 
daß die Gräfin mit Jungfer, Diener und Handgepäd im 
Wagen nachfahren folle, während Willibald das Maultier 
und die jungen Mädchen die Ejel bejteigen würden. 

Unter großem Jubel rüftete fic) die Kleine Kavalfade. 
Ein Herr hatte foeben jchon — per Ejel — Denjelben 
Weg eingefdlagen und Fränzchen drängte voll Ungeduld, © 
daß der Ritt beginne. Die weiten Regencaps wurden 
genial zum Neitkleid arrangiert, die Cfeltretber hoben die 
Damen vergnüglich in den Sattel, der Graf ſchwang fid 
auf fein geduldiges „Vollblut“ und mit Erlaubnis Yo- 
hannas jebte fich die Kleine Gejellihaft in Bewegung, 
Dieweil die Cquipage jpäter folgen und fie einholen 
jollte. Anfänglih, jo lange nod) die rechte Seite der 
Straße mit Hiufern und Villen gejäumt war, ging bie 
Sache ausgezeichnet. 

Die köſtliche warme Frühlingsluft wehte balfamifch 
um die erhigten Wangen; fröhlich lachende Menſchen be: 
gegneten ihnen und nidten heiteren Gruß und fettwarts 
ſtrömten [maragdgrüne Rheinwogen, Schiffe und Schifflein 
tragend, blauen Himmel und buntbelebte Ufer jpiegelnd. 

Die Fahritrage machte nun eine Kleine Biegung und 
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{ag neben der majejtitijden Breite des Stromes fret und 
gradeaus vor den Bliden. 

Fernhin jab man zwei männliche Gejtalten jchreiten, 
— neben ihnen einen Ejel. 

Das Graujchimmelchen, auf welchem Pia Plag qes 
nommen, zuckte ein paarmal verdächtig mit den langen 
Ohren und hob jählings den Kopf, und während ber 
Treiber harmlos mit jeinen Kollegen und Sränzchen plauz 
Dette, febte fic) Pia Reittier plöglich in ftürmifche Be: 
wegung und galoppierte wie unjinnig davon. Alles rief 
und fchrie. 

Der Treiber rafte atemlos hinterher, — Pia, eine 
geübte Reiterin, rif den Durchgänger fo gut fie vermochte, 
zurüd, — umſonſt, der Ejel legte fich ftarr, mil geftrecdtem 
Halje vor und jagte haltlos weiter. 

Weit zurüd blieben die anderen. 

„Wir müſſen doch folgen, jpornen Sie unjere Tiere 
an!” — rief Fränzchen jo erregt, daß ihre Stimme 
überfchnappte, — hieb mit aller Wucht auf ihr Grauchen 
und animierte den Papa, ein Gleiches zu thun. 

Aber jo ſtörriſch wie Pias Ejel Hd) im Durchgehen 
zeigte, ebenjo hartnädig verweigerten die anderen lieben 
Tiere eine jchnellere Gangart. — 

Alles Stoßen, Schlagen, Zerren half nichts, im lang- 
jamen Trott ging e3 fürbaß, jo daß Fraulein von Nörd- 
Iingen bereit3 hinter einem Staubwölfchen weithin ver: 
Ihwand. — 

„Um Gotteswillen, es wird ihr ein Unglüd paffieren!” 
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— bejorgte fid) der Graf, und Fränzchen ward kirſchrot 
vor Angſt und Aufregung und drohte: „Ich [pringe ab 
und laufe zu Fuß hinter Lilian her!” 

Der Ejeltreiber fehrte refigniert zurüd. 

„Bitte, ängftigen fic) die Herrfchaften nicht!” bat er 
atemlog, „der Hans läuft nicht weit! Er hat da vorn 
bei dem Herrn feine Grete gewittert, und da muß er 
hinterher!” 

„Seine Grete? Wer ijt feine Grete?” — 

„Der andere Ejel, mit dem er in dem Stall jteht, 
gnädige3 Fräulein, Die beiden gehen ſonſt immer zu- 
jammen. So ein Ejel hat aber auch feine Treue und 
Anhänglichkeit, und ich glaube, der Han ſchwämme 
ſchnurgerad burd den Rhein, wenn drüben feine Grete 
ſchriel — Na — jebt hat er fie ja gleich erreicht! Das 
gnädige Yräulein Halt fi) großartig im Sattel, und 
wenn das Pärchen vereinigt ijt, werden bie anderen 
Herrichaften der Dame zu Liebe wohl auf und warten!” 

„Da vorm geht ein einzelner Herr neben dem Ejell 
Nur ein Herr?” 

„Jawohl, gnädiges Fraulein, er hat das Tier ge 
mietet, um fein Handgepdd von ihm tragen zu laffen.” 

„Ein junger Herr? Etwa einer mit langen, blonden 
Haaren, welcher wie ein Maler ausjah ?” fragte Fränzchen. 

„Rein, meine Dame — fo fah er nicht aus, wenn 
ich mich recht erinnere; er war ein fehr großer, brünetter 
Herr in Jagdkleidung mit einem recht erniten, ftolzen 
Geficht! Sicherlich hatte er Frau und Kinder daheim, 
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denn für gewöhnlich benehmen fic) die unverehelichten 
Herren ganz anderd hier am Rhein, — dann ſchlagen 
jie mit Füßen und Händen um fid, fo recht über die 
Etrduge, wie man zu jagen pflegt!” 

„Hin, — und das that jener da vorn nicht?” — 

„O bewahre! dem jah man den foliden Ehemann 
fon auf zehn Schritt weit an; da braucht fich bie 
Herrjdjaft gar nicht zu bejorgen! Wenn das gnädige 
Sräulein bei ihm anfommt, dann wird ihm Trike — 
was der andere Gfeltreiber ift — jchon die Sache von 
wegen Hans und Grete far machen, und wenn er Dann 
Beit hat, wird er ſchon Kehrt machen und die Dame zu 
unë zurüdbringen !” — 

Fränzchen atmete erleichtert auf. 

Graf Willibald ſchien die Sache nicht tragisch zu 
nehmen. Er [biet ſich fogar über die drollige Situation, 
in welche „Lilian Luxor” geraten war, zu amüfieren, 
und Die treue Liebe des Cfelpaares gedachte er jogar 
noc) zu belohnen, wie er foeben ſchmunzelnd jagte und 
jd dabei nach dem Leib: und Magenfutter des waderen 
Hans erfundigte. 

Da alles Priigeln, Rajonnieren, Schmeicheln und Zu: 
reden nichts Half, ergab ſich Fränzchen ſchließlich auch 
in die Starrfüpfigfeit ihres abgetriebenen Neittiered, und 
befchränfte fic) darauf, die fleine Scene, welche fid) weit 
vor ihnen auf der Chaujfee abjpielte, jo gut es ging mit 
ihren fcharfen Augen zu beobachten. 
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